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Se Bisrn übergebe ich dem Publicum. die zoolo- 
gischen Bemerkungen, welche ich auf meiner eben 
nicht langen Reise durch einen Theil des östlichen 
Brasilien’s zu machen Gelegenheit hatte, — Obgleich 
gründlichere Naturforscher, mit ausgezeichneten anato- 
"mischen Kenntnissen ausgerüstet, seitdem beschäftiget 
waren, und es zum Theil noch sind, Brasilien zu 
durchwandern, um uns durch wichtigere Beiträge "zur 
Kenntnils jener Länder zu bereichern; so werden den- 
noch auch meine Beobachtungen immer einiges Neue 
enthalten, welches spätere Forschungen erleichtern 
kann, — Ich werde in dem nachfolgenden Verzeich- 
Br Es Thiere der drei höheren Classen nennen, 
welche ich im östlichen Brasilien zwischen dem 1Sten 
und dem 23sten Grade südlicher Breite beobachtet 
habe. — Die neuen Arten werde ich beschreiben, 
die bekannten nur erwähnen, und hier he da einige 
Bemerkungen mmugene _ 


vI Vonnune. 


Bei Er kung A Ver Gerend 


von Südamerica kann es nicht fehlen, dafs die inte- 
ressantesten Beobachtungen die Bemühungen der Na- 
turforscher belohnen müssen. — Wir kennen zwar 
nun wohl den grölsten Theil der dort lebenden thie- 
rischen Schöpfung; dennoch wird der ämsig suchende 
Forscher immer noch eine Menge von neuen Gegen- 


ständen finden, — 


Südamerica ist schon von einer grolsen Menge 
von Reisenden durchzogen worden; sie gehörten aber 
meistens der spanischen und portugiesischen Nation an, 
und waren daher 'entweder Geistliche oder Soldaten. 
Sie verlielsen ihr Vaterland entweder um Eroberungen 
zu machen, Gold zu erpressen, oder um die rohen 
Urvölker jener ‘Wälder in die Fesseln ihres. despoti- 
schen Kirchendienstes zu zwingen. , Um die Wissen- 
schaften zu bereichern, reis’ten jene Eroberer der neuen 
Welt nicht; durch sie haben wir in der früheren ‚Pe- 
xiode ihrer Entdeckung nichts von. der Natur jener 
herrlichen Länder kennen gelernt, und es blieb den 
neueren Zeiten aufbehalten, über diesen Gegenstand 


die reichhaltigste le zu liefern. — 


Unter allen Provinzen von Südamerica war keine 
so unzugänglich. für den Fremden, als gerade das 
schöne, reiche ae und es sind nur wenige Jahre 
verflossen,, seitdem man den Wissenschaften über unzu- 
gängliche Wälder die Siege zu erleichtern suchte, wel- 
che jetzt überall von den Verehrern des schönsten der 


Studien davon getragen werden. — Naturforscher 
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5 aus allen Ländern dahin, und indem ein jeder 
einen andern Zweig der Beobachtung, ein jeder einen 
andern Weg der Erforschung erwählte, werden sie 
endlich das grolse Ziel erreichen, wonach ihre Kräfte 


jetzt streben. 


Naturhistorische Unternehmungen in jene Wälder 
müssen, wenn sie von bedeutendem Nutzen seyn sol- 
len, aus dem Kraftaufwande grölserer Staaten entste- 
hen; schöne Beispiele dieser Art gehören nicht zu 
den seltneren Erscheinungen der neueren Zeit, auch 
scheinen die europäischen Staaten in diesem Puncte 
zum Wohl der Wissenschaften mit einander zu wett- 
eifern. — Die berühmtesten Academien ertheilten 
den Reisenden ihre Instructionen, und gaben der 
Bahn ihrer Untersuchungen die zweckmälsigste Rich- 


tung. 


Brasilien bietet in dieser Elinsicht noch ein aus- 
gedehntes, unerforschtes Feld, und die Reisenden ha- 
ben bis jetzt noch nicht zu ‚besorgen, dals es ihnen 
an Raum fehlen könne. Ich habe in der Beschrei- 
bung meiner Reise schon über den Plan derselben ge- 
redet, und gezeigt, dals die ebenen, den Küsten 
‚näher gelegenen Provinzen Naturproducte haben, wel- 
che sich von denen der höheren Gegenden, der Pro- 
vinzen von Minas Geraes, Goyaz u. s. w. sehr un- 
terscheiden. Die Küsten, wo eine heilse, feuchtere 
Luft von den Seewinden gemildert wird, haben gro- 
[sentheils die Producte, welche man in Guiana findet; 
ihr Boden besteht zum Theil aus Sand oder Thon, 


vom 


zum Theil aus S äh pfen; sie sind Pit. Sk. M 
grofser und kleiner Flüsse durchschnitten, und mit 
hohen, dunkeln und feuchten Urwäldern bedeckt, 
welche die grölste Zierde, ja das Ideal der Pflanzen- 
welt, und eine unerschöpfliche Quelle dar Beobach- 
tungen, ‚besonders für den Botaniker sind, In ihnen 
leben Tausende. von Geschöpfen; Schaaren von Affen, 
von Papagayen durchziehen sie; die bunten Tangaras, 
die niedlichen Colibris und noch viele andere Vogel- 
geschlechter erfreuen sich des ewig hier herrschenden 
Schattens, der von tausendfältigen Blumen geziert ist; 
besonders aber finden sich hier zahlreiche Amphibien, 
worunter unzählige Frösche, Kröten, Schlangen u. s 
w., welche. dem unmittelbaren Lichte der Sonne 
gänzlich entzogen sind. Doch nicht so ist es auf dem 
inneren höheren Rücken von Brasilien. Wüste offene 


Haiden gestatten der freien Luft überall den Zutritt; 


daher verschwinden die Fieber der Küstenwälder, die 


Sonne wirkt mit ungeschwächter Kraft, und vertrock- 
net in der gröfßseren Hälfte des Jahres den Boden zu 
einem, nicht selten nachtheiligen Grade. 'Ich habe 
in dem zweiten Theile meiner Heisebeschreibung über 


das Clima dieser Gegenden, welche man” Campos 


Geraes nennt, geredet, und will daher hier ihre Be- 


schreibung nicht wiederholen. — So viel muls ich 
jedoch bemerken, dafs ich in dem ganzen, von mir 
bereis’ten Striche keine Gebirge der höchsten Grada- 
tion gefunden habe, auch ist es bekannt, dafs diese 
höheren Gebirgszüge, wo Eis und ewiger Schnee 


die Felsmäassen bedecken, nur in den Cordilleren des 
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spani: en America gefunden ver ermoch hat 


auch Brasilien mancherlei Ketten sehr hoher Urge- 
birge, welche ich »aber: nicht erreicht habe; Herr 
v. Eschwege hat über einige derselben in seinem 
Journal von Brasilien Nachricht gegeben, und seitdem 
die Herren ©. Martius und ». Spöx. Meine Reise be- 
rührte dagegen die Ostküste zwischen dem 28sten und 
15ten Grade südlicher Breite, und wandte sich als- 


dann nach den höheren offenen Gerenden in’s Inne- 
5 


re, bis zu den Gränzen von Minas Geraös, wo die 


weit ausgedehnten Campos von den ihnen eigenthüm- 
TR 


lichen Pflanzen und Thieren, den Emas  (Rhea ame- 


ricana), den Ceriemas (Dicholophus coristatus Illig,) 


und andern Arten bewohnt und bevölkert werden. 


Noch hatte diese, von mir gewählte Gegend bis zu 


jener Zeit kein Naturforscher eines Blickes gewürdigt 


‚und ihre Naturproducte beachtet. Beohachier, welche 


mit den erforderlichen Hülfismitteln ausgerüstet sind, 


werden hier reichen Stoff für ihre Untersuchungen 


finden. Sie müssen sich mit Empfehlungen an die 


‘verschiedenen Behörden der Provinzen, und an die 


Commandanten der Districte versehen; für ihre Ein- 
richtung zur Reise selbst aber habe ich am Ende 
des zweiten Theils meiner Reisebeschreibung einige 


durch Erfahrung bewährte Notizen gegeben. — 


Wenn gleich unter dem Aequator unmittelbar der. 
Reichthum der belebten Schöpfung noch gröfser ist, 


so haben dagegen die von mir. bereis’ten Gegenden, 


- ungeachtet mancher Unannehmlichkeiten, doch man- 


Vor nr a» Bm ‘ ü 


bedeutende Vorzüge für den Reisen- 


che andere sehı 
den. Unter den mannichfaltigen ind auf 
welche derselbe vorbereitet seyn’ muls, ist wohl das 
Clima eines der bedeutendsten, Der Hitze des Tages, 
der kühlen Feuchtigkeit der Nacht muls er, als un- 
ermüdlicher Jäger und Beobachter der Natur, sich aus- 
setzen; heftige Regen werden ihn oft erreichen, und 
dabei muls er die schlechten Nahrungsmittel, das 
Wasser der durch Ueberschwemmungen austretenden 
Waldbrüche und Moräste geniefsen, in welchen man- 
‚ cherlei vegetabilische und animalische Substanzen der 
Fäulnils hingegeben sind, Sie sind die unvermeidli- 
chen Ursachen der Fieberanfälle, denen er nur durch 
eine abgehärtete, an dergleichen Beschwerden 'ge- 
wöhnte Natur, und durch den häufigen Gebrauch der 
China sich entziehen wird. Am zuträglichsten für die 
Gesundheit sind in dieser Hinsicht die hohen inneren 
oder die südlichen ‘Gegenden von Minas, Goyaz, 
Pernambuco, Rio: Grande do Sul u. s. w.; ‘denn 
hier weils man kaum etwas von jenen Krankheiten, 
welche dagegen in den. grolsen Wäldern der Nie- 
‚derungen gefährlicher sind. Zu den Schwierigkeiten, 
welche das Clima erzeugt, gesellen sich die des Bo- 
dens oder des Locals. Dergleichen sind Mangel an 
Gelegenheit für den Transport der Lebensmittel, Man- 
gel an Pulver und Blei, an Jägern, an brauchbaren 
Landcharten, — grolse Flüsse, die in allen Richtun- 
gen jene Welt von Urwäldern durchschneiden, wo 
nebst den vorhin erwähnten Ungemächlichkeiten, 


Feuchtigkeit die Gewehre, Waffen und andere metal- 
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jenen Instrumente, selbst bei’ der pröfsten Sorgfalt, 
schnell unbrauchbar zu machen droht, wo der Samın- 
ler, trotz der angewandten Mühe in der Zeit der 
Feuchtigkeit, seine Naturalien nicht ‘trocknen kann, 
und ‚daher auf mancherlei Mittel zu Erreichung 
dieses Endzweckes sinnen muls,"wie-ich dieses im 
dem letzten Capitel des zweiten Theils "meines Rei- 
seberichts auseinandergesetzt habe; Mangel und Un- 
möglichkeit, eine hinlänsliche Anzahl’ nöthiger Bü- 
cher und andere nützliche Gegenstände 'mitzuführen; 
hohe unwegsame. Berggegenden, 'wo ‘die beladenen 
Maulthiere nur mit Mühe fortkommen: können, und 
endlich die gröfste Schwierigkeit, der Mensch selbst! 
feindselige Stämme der von den Europäern schwer 
beleidigten Urbewohner, Sie sind’ zum Theil noch 
die Herren jener Wildnisse, vor denen man sich in 
solchen Gegenden nicht genug in Acht nehmen kann; 
sie machen bedeutende Strecken Landes bis jetzt noch 
völlig unzugänglich, da die Gefahr, in jedem Augen- 
blicke von ihnen überfallen zu werden, nur grolse, 
wohl bewaffnete, und mit Panzerröcken gegen die. 
kräftigen Pfeilschüsse geschützte Trupps mit "einiger 
Sicherheit in jene Wälder eindringen läfst.‘ Bei sol- 
chen Zügen (Entradas) kann alsdann ‘der Naturfor- 
scher nur sehr eingeschränkt wirken; denn er muls, 
das Gewehr in der Hand, gleich den Soldaten den 
Weg sich bahnen, und also geduldig die Zeit erwar- 
ten, wo die Bemühungen einer aufgeklärten Regie- 
rung, nicht diese Wilden 'ausgerottet, sondern ‘durch 


weise Maalsregeln der Güte civiliirtt und zu nütz- 
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lichen Staatsbüirgern umgeschaffen haben wird. Der 
Mensch, der über alle thierische ‚Instincte erhaben ist, 
zeigt in den brasilianischen Wäldern, so, wie in allen 
Theilen unserer Erde, seines rohen nackten Zustan- 
des ungeachtet, die Herrschaft seiner Vernunft.  Grols 
ist daher das ‚Unrecht, , welches der, Europäer ver- 
schuldete, .. als’'er die Vernunft in diesen rothen Men- 
schen verkannte! ‚er überzog und, überschwemmte 
alle Welttheile, verdrängte den rechtmälsigen Besitzer 
von seinem angestammten Erbtheile, unterjochte, mils- 
handelte, ja ‚rottete ihn. aus wie, ein furchtbarer Ty- 
rann und Räuber, wovon wir in. der Geschichte der 
'neuen Welt die grausenvollsten Beispiele aufgezeich- 
net finden, und welche zu erneuern man sich in un- 
seren Zeiten selbst nicht scheuete, Darum .wenden 
wir uns weg. vom, den Scenen des Unrechts und der 
Bedrückung, ‘welche, das Geschlecht der rothen Men- 
schen erduldete. und zum Theil noch ‚erleidet; denn 
europäische Haksucht wird bald gänzlich diesen Men- 
schenstamm unterdrückt haben. Wir eilen zu der Be- 
tirachtung der unvernünftigen Natur, welche in jenen 
Wäldern kräftiger und edler sich zeigt, als die höher 
organisirte. Das Thierreich, das Pflanzenreich und 
selbst die leblose Natur, sind üher den Einflufs des 
Europäers erhaben nd werden ihre Originalität be- 
halten; ‚ihr Reichthum wird nie versiegen, und. wür- 
den selbst Brasilien’s Grundvesten nach Gold und Edel- 
steinen durchwühlt. 

Aber nicht blols der rohe Urbewohner der brasi- 


lianischen Wälder ist oft dem reisenden Naturforscher 


= 
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im Wege, sornderh selbst "zuweilen der europäische 
Ansiedler. — Es lebt unter den Brasilianern bisjetzt 
weder Sinn für Wissenschaften, noch für die Künste; 
unter ihnen giebt es keine Schulen, nur die Geistli- 
chen unterrichten die Kinder im Hersagen von sinn- 
losen Gebeten; daher- herrscht allgemein eine voll- 
kommene Blindheit und grober Aberglaube, auch 
kann man daselbst keinen Sinn für Wissenschaften 
erwarten, der nur unter gebildeten Völkern Platz fin- 
det: — Die Zeit und ihr Einfluls auf die Bildung 
dieser Pflanze: wird auch ihnen endlich den Ge- 
schmack für die schönsten und natürlichsten aller For- 
schungen mittheilen, und alsdann kann in kurzer Zeit 
mehr bekannt gemacht werden; als bisjetzt in Jahr- 
hunderten geschehen jöt. =. letei opfern einige frem- 
de Reisende Zeit und Gesundheit auf na am diesen 
beschwerlich zu bereisenden Ländern Nahrung für 
ihre Wilsbegierde zu finden; sie werden aber nur sel 
ten so viel leisten können, als ihre Hoffnungen und 
Wünsche umfafsten. Glühender Eifer für das reizen- 
de Studium der Natur allein, kann in den brasiliani- 
schen Wäldern die Hindernisse überwinden, welche 
selbst bei den besten Empfehlungen der Regierung 
dem Reisenden in den Weg treten werden, — 


Die Zeit war erschienen, wo eine glänzende 
Epoche für die Erforschung von Brasilien beginnen 
sollte. Reisende, die sich der Untersuchung jenes Lan- 
des widmeten, wurden von der Regierung unterstützt, 


mit den besten Portarien und mit Briefen des Min;- 


K | 


am v“enranny 


steriums an die verschiedenen Governadores der, Pro- 
vinzen versehen. Ihnen war es alsdann besonders nö- 
thig, die Sitten, Sprache und Religion des Landes zu 
kennen, damit sie wenigstens von Seiten der Bewoh- 


ner keine Hindernisse fanden. 


Ich hoffe durch die Aufzählung der Schwierigkeiten, 
welche sich (len Fortschritten der Naturforscher in unbe- 
wohnten Ländern entgegen zu stellen pflegen, nicht ab- 
geschreckt, sondern im Gegentheile angespornt zu haben, 
für die Ausbreitung und Vervollkommnung des schönen 
Studiums der Natur zu arbeiten und etwas dafür zu wa- 
gen. — Sind die Schwierigkeiten grolßs, so finden 
wir die Belohnungen nach demselben Maalse einge- 
richtet. Unendlich belohnend ist das genufsreiche Le- 
ben in jenen Urwäldern, wo die. Natur in Hervor- 
bringung neuer seltener Formen sich nie zu erschö- 
pfen scheint! Der Anthropolog, der Zoolog, der Bo- 
taniker, der Mineralog und der Physiker finden gleich 
reichhaltige, lehrreiche Beschäftigung. Sie alle wer- 
den uns mit einer Menge neuer Beobachtungen be- 
reichern, wenn sie mit Eifer ausgerüstet sind. Ein 
jeder nütze nach seinen Kräften, und aus diesem 
Grunde unternahm auch ich den nachfolgenden Ver- 
such, als einen kleinen Beitrag zur Kenntnils der Na- 


turgeschichte von Brasilien. — 


Ich hebe für das nachfolgende Verzeichnils die 
drei höheren Classen der Thiere, die Säugthiere, Vö- 
gel und Amphibien aus, um ‚sie, selbst bekannt zu 


machen; die andern Zweige. der von mir mitgebrach- 
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ten Sammlungen, und zwar aus der Classe der In- 
secten, so wie ein bedeutendes Herbarium, werde 
ich der Untersuchung bekannter Gelehrten anver- 


trauen. — 


Ich darf also, um dem Leser eine allgemeine 
Uebersicht der zu erwähnenden Thiere zu geben, be- - 
merken, dals ich auf dieser Reise 82 Arten von 
Säugthieren, und hierunter 15 Arten von Quadruma- 
nen, 3 Arten von Beutelthieren, 13 Arten der Nager, 
3 Arten von Schweinen oder Vielhufern, 4 Wieder- 
kauer, 2 Faulthiere, 4 bis 5 Gürtelthiere, 2 Amei- 
senbären, 17 bis 18 Arten von Fledermäusen, und 
15 Raubthiere gefunden habe. — Unter ihnen nenne 
ich als neu etwa 6 Arten von Affen, 1 bis 2 Beutel- 
thiere, 2 Mäuse, 1 Katze und 1 Cavie, wovon ich in 
der Isis schon eine kurze Nachricht gegeben habe; 
andere von mir zu beschreibende Arten befinden sich 
nun bereits schon in mehreren Cabinetten, sind aber 
bis jetzt nur kurz erwähnt oder noch gar nicht be- 
schrieben worden, wie z. B. ein Stachelthier, einige 


Affen u. s. w. 


Diese Thierarten sind beinahe sämmtlich nur dem 
südlichen America eigen, über welches sie grölsten- 
theils weit verbreitet sind, indem sie in Guiana vor- 
kommen, und von Azara grölstentheils in Paraguay 


gefunden werden, 


Von Vögeln wird mein Verzeichnis über 400 Ar- 


ten erwähnen, welche Azara grölstentheils beschrie- 
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ben hat. Es wird etwa 30 Arten von Tagraubvögeln, 
8 bis 9 Eulen, 24 Arten von Papagayen, 5 Tucane, 
Ö Suruchs, 2 Maädenfresser,;, 9 Arten der Geschlechter 
der Kuckucke und Bartvögel, 9 bis 10 Spechte, 4 
Eisvögel, einen Jacamar, etwa 16 Colibris und Flie- 
genvögel, etwa 10 Baumhacker (Dendrocolaptes) und 
Baumläufer, 2 Steigschnäbel (Xenops), 9 Pirole und 
Cassiken, 6 Drosseln, viele Sänger, und besonders 
eine grolse Menge von Fliegenfängern, Tyrannen ; 
und den Würgern und ‚Aineisenvögeln verwandte Ar: 
ten, 6 Manakins, etwa 23 Arten des schönen Ge: 
schlechts Tanagra, viele Finken ünd Kernbeilser, 
eiwa 7 Schwalben, 7 Nachtschwalben, 9 Tauben, et- 
wa 7 Tinamus, 5 hühnerartige Vögel, viele Sumpf- 
und Wasservögel enthalten, die zum Theil im nörd- 
lichen America vorkommen, und oft mit unseren eu: 
ropäischen Aiten grolse Uebereinstiimmung zeigen, 
wovon ich selbst seitdem eine Art, die Ente mit wei- 
fsem Gesicht (Anas viduata Linn.), vom Senegal in 
Africa erhalten habe, Von dieser Menge der Vögel- 
ärten;waren märnche ziemlich unrichtig, ahdere, von 
welchen ich einige in dem Berichte meiner Reise hur 


kurz erwähnt habe, noch gar nicht bekannt. : 


Aus der Classe der Reptilien wird mein Verzeich- 
nils etwa 80 Arten aufzählen, und unter ihnen 5 bis 
6 schildkrötenärtige, 16 bis 17 eidechsenartige, 15 bis 
16 Frösche und Kröten, etwa 42 Schlangen, wovon 
3 Rüesenschlangern oder Schlinger;, 5 mit Giftzähnen 


versehene, 1 Typhlops; 2 Amphisbänen oder Ringel- 


so 
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schlangen und eine Cäcilie oder Runzelschlange. Meh- 
rere dieser Reptilien sind noch nicht bekannt, andere 
kommen auch in den übrigen Ländern von. Südame- 
rica vor. — 

Die Classe der Fische, welche in den Gewässern 
von Brasilien gewils sehr viel Neues enthält, wurde 
von mir ebenfalls nicht völlig vernachlässigt; allein 
ein Zufall hat einen Theil meiner Manuscripte über 
diesen Gegenstand zerstört, und ich kann daher die 
von mir hier und da erwähnten Arten nicht näher 
bestimmen; sie bleiben zur Untersuchung für künftige 
Reisende aufbehalten. 


Aus der nachfolgenden speciellen Aufzählung der 
eben genannten Thiere wird man den Schlufs fällen, 
dals die Mannichfaltiskeit thierischer Formen in Bra- 
silien, wie in allen tropischen Ländern unserer Erde 
weit grölser ist, als in den gemälsigten Zonen, dals 
aber diese Reichhaltigkeit der Gestaltungen unter dem 
Aequator unmittelbar noch grölser ist, als in den von 
mir bereis’ten Gegenden. Es zeigt sich jedoch auffal- 
lend bei der Betrachtung der brasilianischen Zoologie, 
dals daselbst eine Menge Wiederholungen gewisser 
Thierformen vorkommen, wie ich weiter unten zu 


seiner Zeit zeigen werde. 


Die so grolse Verschiedenheit des Bancs der Thiere 
läfst sogleich auf ‚sehr mannichfaltigen Aufenthalt, 
Nahrung und Lebensweise schlielsen. Wirklich fin- 
den sich auch daselbst alle Gestaltungen des Bodens, 


beinahe alle Abstufungen des Clima’s und daher alle 
ae 


& 


die mannichfaltigen, aus denselben entspringenden Ab- 
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änderungen der Nahrung und der Lebensweise. Hohe 
Gegenden ernähren besondere 'Thierarten, die niede- 
ren Waldregionen haben ihre eigenen Wesen, die 
Sümpfe, die Gewässer, alle sind belebt und überall 
wird man andere, ihnen eigenthümliche Thier- und 
Pflanzengeschlechter finden. Viele thierische Formen 
bleiben sich in allen Welttheilen gleich; unter allen 
Zonen, Africa ausgenommen, findet man Hirsche in 
den Wäldern; Hunde- und Katzenarten jagen überall 
nach Beute; Hasen beleben die Felder und Gebüsche; 
Mäuse wöhnen unter der Oberfläche der Erde; der 
Specht pocht in allen Welttheilen an den modernden 
Waldstämmen; Eisvögel fischen an den Ufern des 
Amazonenflusses, des Senegal wie des Rheines; Enten 
beleben die Gewässer, Reiher die Sümpfe u. s. w.; 
allein ein jeder Welttheil hat dennoch eine gewisse 
Anzahl ihm eigenthümlicher Bildungen, und hierin 
übertreffen die Länder der heilsen Erdzonen die übri- 
gen Erdtheile beträchtlich. — Südamerica besitzt seine 
Affen, die Geschlechter Ateles, Mycetes, Gastrimar- 
gus, Cebus, Callithrix, Brachyurus, Pithecia, Aotus, 
Nyctipithecus, Hapale, seine DBeutelthiere (.Didel- 
phys), die Ameisenfresser (Myrmecophaga), die Gürtel- 
thiere (Dasypus und Tolypeutes), die Qavien (Hydro- 
choerus, Dasypröcta, Coelogenys, Cavia), die Sta, 
chelratten (Loncheres), den Kinkaju (Cercoleptes), die 
Schaafkameele (Auchenia), die Cuatis (Nasua), die 
Stinkthiere (Mephitis), die Ratone (Procyon), die 
Blattnasen (Phyllostoma), die Züngler (Glossophaga), 
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die Faulthiere (Bradypus), und endlich von Vögeln 
die Tucane (Ramphastos), die Arassaris (Pteroglossus), 
die Cassiken (Cassicus), die Baumhacker (Dendroco- 
laptes), die Tyrannen (Tyrannus) und manche an- 
dere, welche in anderen Welttheilen nicht vorkom- 
men, und deren Aufzählung den Leser nur ermüder 
würde. Iliger in seinen hinterlassenen Schriften, 
welche Herr Hofrath Hellwig herausgegeben hat, re- 
det- weitläuftig über diesen Gegenstand, obgleich seine 
Thierverzeichnisse für die verschiedenen ' Welttheile 


jetzt schon unvollständig und mancher Abänderung fä- 


hig sind. — 


Die genannten Thiere sind zum Theil auf die 
sonderbarste Art gebildet, und ihre Kiefer und Schnä- 
bel, ihre Fülse und Klauen auf.das zweckmälsigste 
‘für die so mannichfaltige Nahrung und Lebensweise 
eingerichtet. Raubthiere giebt es in Menge unter ih- 
nen, daher die grolse Zahl von Katzen, Hunden, 
Sohlengängern, Fledermäusen und von Raubvögeln. 
Die Reptilien sind beinahe sämmtlich Raubthiere, und 
in den Flüssen giebt es viele Raubfische. Da die 
Säugthiere grölstentheils auf den Bäumen ihre Nah- 
rung zu suchen genöthiget sind, so hat die Natur eine 
Menge von ihnen mit dem merkwürdigen Organe des 
Wickel- oder Greifschwanzes versehen; hierhin ge- 
hören die meisten Affen, die Beutelthiere, Stachel- 
thiere, der Kinkaju, Ameisenfresser u. 5. w. Da aber 
die Natur in Hervorbringung zahlloser Insecten in 


diesen Wäldern am thätigsten zu seyn scheint, so sind 
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auch beinahe die insectenfressenden Thiere die zahl- 
reichsten. — Fruchtfressende giebt es ebenfalls sehr 
viele; unter den Säugthieren finden wir, die Affen sale 
‘zahlreich, und die Vögel enthalten derselben ebenfalls 
eine ziemliche Anzahl. 
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Alle diese Thiere werden bis jetzt Noch wenig 
in ihrer Ruhe gestört, da die von Menschen be- 
wohnten Gegenden bei weitem: den kleineren Theil 
dieses weiten Landes ausmachen. Nur der Urbewoh- 
ner stellt ihnen nach, da er grölstentheils seinen Un- 
terhalt aus dem Thierreiche nimmt; allein diese Na- 
tionen sind nicht zahlreich, und noch weniger die 
Europäer, welche nur gewisse Provinzen bis jetzt völ- 
lig bevölkert haben. Jäger giebt es indessen in Bra- 
siliien überall, wo nur Menschen leben. Die Jagd 
beschäftigt alle dortigen Pflanzer, und füllt einen gro- 
fsen Theil der von ihnen sonst unthätig hingebrach- 
ten Zeit aus. Sie sind sehr geübt mit der Flinte um- 
zugehen, sind abgehärtet und an alle Arten der Ent- 
behrung gewöhnt. Was für ihre Flinten unerreichbar 
ist, wissen sie sich durch Schlagfallen zu verschaffen, 
welche sie Mundeos nennen und die ich in dem 1sten 
Bande meines Reiseberichts beschrieben habe. Sie 
wissen aulser dem gewöhnlichen Nutzen, welchen sie 
aus dem Fleische und dem Feile der Thiere ziehen, 
dieselben zum Theil auch zu zähmen und zu nützli- 
chen Hausthieren umzuschaffen; so die wilden Schwei- 
ne, die Penelopen (Penelope) und den Mutung (Crax 


Alector. Linn.) 
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Heut zu Tage hat ein Theil der Eingebornen von 
Brasilien schon andere fremde Bedürfnisse kennen. ge- 
lerät, und es ist wohl die Einführung des Rindviehes, 
des Pferdes, des Schweines, der Schaafe, Ziegen, 
Hunde und der anderen europäischen Hausthiere eine 
der'wenigen. Wohlthaten, welche der einwandernde 
Europäer diesem Welttheile mitbrachte., Diese unsere 
Hausihiere haben: sich dort unendlich vermehrt; von 
ihnen wernähren sich weite, : ehemals ‚mienschenleere 
Proyinzen,»' die nur; von. schwachen Horden barbari- 
scher Völker durchstreift wurden, die Capitanias von 
Rio Grande, Goyaz und andere Gegenden. Schon 
ist der Hund, dieser beständige treue Begleiter des 
Menschen, selbst bis in das Innerste der Wälder zu 
rohen Jägerhorden cannibalischer Wilden gelangt, die 
ihn wegen seiner vorzüglichen Brauchbarkeit zur Jagd 
schätzen gelernt haben. Ueber die !ungeheuere Ver- 
mehrung der europäischen Hausthiere giebt Azara 
von Paraguay und den benachbarten Provinzen Nach- 
yicht, andere schätzbare Beiträge zu dieser Materie 
theilt vor Humboldt in seinen Werken mit. — In 
demselben Zustande als Paraguay befinden sich auch 
die angränzenden portugiesischen Capitanias; denn 
noch unlängst hat man selbst in der Provinz Rio 
Grande grolse Niederlagen unter dem verwildert auf- 
wachsenden Rindviehe angerichtet, blofs um die Felle 
za benutzen. Jetzt indessen zieht man schon einen 
bedeutenden Gewinn aus dem Fleische, welches einge- 
salzen und weit verschifft wird. Höchst interessant, so- 


wohl in naturhistorischen als in vielen anderen Hin- 
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sichten, ist die Beobachtung dieser verwilderten euro- 
päischen Thiere; sie geben einen wichtigen Zweig des 
Handels, und den einzigen Reichthum weit ausgedehn- 
ter Provinzen. — | 
15 
Diese Betrachtung führt mich jedoch ‘von: dem 
Ziele ab, welches ich mir gesteckt habe, undich 
kehre daherizu dem eigentlichen Gegenstande ‘dieser 
Blätter zurück, welche der Untersuchung der wilden, 
ursprünglich in der von mir besuchten Gegend’ ein- 
heimischen Thierarten gewidmet seyn sollen. — 1 
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Von den verschiedenen Zweigen der Zoo- 
logie isi die Beobachtung der Reptilien oder Am- 
phibien eine der schwierigsten Beschäftigun- 
gen des reisenden Naturforschers. — Dieses 
Feld, ob es gleich wegen seiner geringen Bear- 
beitung, viel Anziehendes hat, begreift das Stu- 
dium derjenigen Thiergeschlechter, welche mehr 
für die feuchte Finsternils, als für das freund- 
liche Sonnenlicht geschaffen, daher nur gar zu 
häufig dem Auge des Beobachters entzogen sind. 
Selten können wir daher von flüchtig die Län- 


der durchziehenden Reisenden mehr erwarten, 
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als kurze Beschreibungen der von ihnen gefun- 
denen Individuen, und solche Schilderungen 
lassen gewöhnlich zu viele Lücken, welche nur 
durch die Zeit ausgefüllt und vervollkommnet 
werden können. — . 

Sammlungen, dieses wichtige Hülfsmittel 
in der Naturgeschichte, sind für den Reisenden 
in keiner Classe der, belebten Schöpfung 
schwieriger zu machen, als hier, und selbst die 
besten Collectionen dieser Art leiten zw Irrthü- 
mern, indem die Farben durch den Spiritus ver- 
ändert werden, Nur an Ort und Stelle, nach 
frischen Exemplaren. der Thiere gemachte Be- 
schreibungen sind zuverlässig, allein wie selten 
findet man zu solchen Beschreibungen Gelegen- 
heit! und wie unvollständig sind ohnehin die 
gewöhnlichen Beschreibungen der Reisenden! 
‚selbst die grölsten . Naturforscher, gaben, um 
kurz zu seyn, Diagnosen, welche wenigstens 
jetzt nicht mehr hinlänglich scheinen. — 

Ein Reisender, der in diesem Fache arbei- 
ten will, muls hauptsächlich. einen tüchtigen 
Zeichner mit sich führen, welcher die 'Thiere 
sogleich nach dem Leben abbildet.. Bau der 
‚Schuppen und übrigen Bedeckungen, Verhält- 
nisse der Körpertheile, Zahl der Bauch - und 
Schwanzschilde bei den Schlangen, Zahl und 
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Gestalt der Zähne u. s. w. müssen sogleich hin» 
zugefügt werden, überhaupt eine pünktlich ge- 
naue Beschreibung des 'Thiers, auf diese Art 
würden wir mit der Zeit eine richtige Kennt- 
nils der mit uns die Erde bevölkernden Thierar- 
ten erlangen. — 

Das Studium der Reptilien ist in Brasilien 
ein sehr unterhaltendes fruchtbares Feld, weil 
es daselbst eine Menge neuer, noch unbeachteter | 
Gegenstände giebt, es ist aber schwierig, we- 
gen der grolsen Wälder, Sümpfe und Seen oder 
Lagoas, zu welchen Menschen oft nur sehr 
schwierig den Zugang finden, und oft selbst bei 
der grölsten Anstrengung sich die in ihrer Nähe 
befindlichen Gegenstände nicht verschaffen kön- 
nen. Besonders zahlreich sind in Brasilien die 
Arten der Schlangen und die Geschlechter der 
vierfülsigen Reptilien, besonders der: unge- 
schwänzten, der Frösche und Kröten, kleiner 
die Zahl der geschwänzten oder eidechsenarti- 
gen, aber am wenigsten zahlreich an Arten die 
Familie der Schildkröten in dem von mir bereis’- 
ten Theile, Anders ist es in den mehr nördli- 
chen flulsreichen Gegenden, wo v. Spix eine 
Menge von verschiedenartigen Emyden fand. 
Die Batrachier, Kröten, Frösche und Laubkle- 
ber bewohnen in der Paarzeit die weiten Süm- 
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pfe, in der Zeit der Trockenheit das feuchte 
faule Holz, Moos und Laub, die Winkel der stei- 
fen Blätter der Bromelien und anderer ähnlicher | 
Fleischgewächse, kurz kühle feuchte Schlupf- 
winkel, wo stets die nöthige Feuchtigkeit sich 
findet, um ihre Haut schlüpfrig zu erhalten. 
Die schnellen Eidechsen (Saurz) leben Jahr aus 
Jahr ein in trockenen, sandigen und steinigen 
Gegenden, die mit befestigter dicker, vorn ab- 
gerundeter Zunge, oder die Geschlechter 4no- 
lis, Agama, Iguana u. s. w. in feuchten Wäl- 
dern auf Bäumen oder an Baumstämmen, einige 
andere Arten in den menschlichen Wohnungen, 
und die grölsten, die Crocodile, in den Gewäs- 


sern. Ior zur zer 


Am wenigsten zahlreich an Arten sind, wie 
gesagt, die schildkrötenartigen Thiere. — Die 
Meerschildkröten bewohnen zwar in Menge das 
Meer, und steigen in der heilsen Jahreszeit auf 
die flachen Küsten, um ihre Eier in den von der 
tropischen Sonne erhitzten Sand zu verscharren, 
und die Landschildkröten sind zahlreich an In- 
dividuen, aber nicht an Arten. — Was für die 
Seeschildkröten die sandigen Küsten des Oceans 
sind, das finden die Flulsschildkröten in den 


sandigen Ufern und Sandbänken der Flüsse. — 
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Die meisten Reptilien leben im Wasser und 
auf dem Lande zugleich, und verdienen delshalb 
mit Recht die Benennung Amphibien; allein es 
giebt eine Menge dieser Thiere, sowohl Schlan 
gen als Eidechsen, welche nie das Wasser be- 
rühren. — 

Die Nahrung aller der erwähnten Thiere ist 
mannichfalig, — Sie sämmtlich leben von 
tausendfältigen kleinen und grölseren Thieren, 
als Insecten, Würmern, Schnecken, Mollusken 
u. dergl, ja die Frösche und Kröten, welche in 
den heilsen Ländern eine bedeutende Grölse er- 
reichen, selbst von Vögeln, Mäusen und ähnli- 
chen Thieren, da sie einen bedeutenden Rachen 
besitzen. Eben so gefrälsig sind die Eidechsen 
zum Theil, deren grölster Räuber, das Jacare, 
dennoch seine Geschlechtsverwandten, die Cro- 
codile der unmittelbar unter dem Aequator gele- 
genen Länder an Grölse, Kraft und daher Kühn- 
heit nicht erreicht. — Colossale Schlangen, die 
Arten der Schlinger (Boa), bevölkern, wenn 
gleich in geringerer Anzahl, die Wälder, die 
Flüsse und Landseen R und obgleich neuere Na- 
turforscher alle fabelhaften und übertriebenen 
Nachrichten von diesen Thieren gesammelt und, 
ausgeschmückt durch ihren blühenden Styl, den 


Reisenden nachgeschrieben haben, so kann mau 
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doch nie läugnen, dals diese grolsen Schlangen 
zu den kräftigsten und gefrälsigsten Raubthieren 
gehören. — 

So wie mit dem Ende der trockenen Zeit 
die grolsen heftigen ‚Gewitterregen den Anfang 
der nassen Jahrszeit verkünden, wird die Brasi- 
lianische Natur durch die zahlreichen Völker 
der Reptilien belebt. — Schon zur Zeit des 
UDeberganges der Jahrszeiten zeigen sich nach 
einem jeden kleinen Regenschauer zahllose 
Schaaren von Fröschen und Kröten, welche sich 
aber wieder verkriechen, um nicht von der Hit- 
ze der noch übrigen trockenen Zeit beleidigt zu 
werden; auch Eidechsen und Schlangen zeigen 
sich alsdann selbst in grölserer Menge; die gro- 
[se Feuchtigkeit der Regenzeit hingegen, ver- 
bunden mit grolser Hitze, ist das wahre Ele- 
ment der Amphibien. Jetzt erwachen sie sämmt- 
lich, Die langen dunkelen Nächte dieser war- 
men feuchten Zeit bieten alsdann dem Naturfor- 
scher ein interessantes Gemälde und eine man- 
nichfaltige Unterhaltung, hier wird das Ohr 
durch die verschiedenartigsten, sonderbarsten 
Stimmen unterhalten. — Besonders grols ist 
die Mannichfaltiskeit der Frosch- und Kröten- 
stimmen, von welchen die Wilden und die In- 


dianer selbst nur den kleinsten Theil kennen, 
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Sie rufen aus den Bromelienstauden der höch- 
sten Baumkronen herab, so wie von den Blät- 
tern der niederen umgebenden Gesträuche; in 
den Lachen und Sümpfen, in den Gebüschen 
und Gräsern der Flulsufer erschallen andere 
Stimmen: der eine bellt, ein anderer schmiedet, 
ein dritter knackt, andere pfeifen hoch und 
laut u. s. w. — Zwischen jene Blätter der Bro- 
melien legen sie zum Theil ihre Eier in das da- 
selbst sich ansammelnde Wasser, und erziehen 
hundert und mehrere Fuls hoch über der Erde 
ihre Brut. Andere steigen in die Sümpfe und 
Lagoas herab, aus welchen in unzähligem Chor 
ihre vereinten Kehlen ein die Finsternils der 
Nacht erfüllendes oft harmonisches Concert er- 
vorsenden. Besonders merkwürdig ist in dieser 
Hinsicht der vereinte Ruf des Berreiro oder des 
schmiedenden Laubfrosches, welcher einer ge- 
meinschaftlich arbeitenden Menge von Blech- 
schlägern gleicht. In Sumpfpfützen des dunke- 
len feuchten Urwaldes ertönt der Ton der einge- 
 Ialsten Kröte (Bufo cinetus) und durch die weite 
nächtliche Wildnils der laut krächzende Ruf der 
colossalen Itannia (Ceratophrys), welche unter 
dem Namen der gehörnten Kröte bekannt ist. 
Der Reisende, welchen sein Weg jetzt an alten 


verfaulten Urstämmen vorbeiführt, erschrickt 
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vor dem unerwartet neben ihm ausgestolsenen 
tiefen Balstone der grolsen Waldkröte (wahr- 
scheinlich Bufo Agua Daud.), welche ich, al- 
ler angewandten Mühe ungeachtet, dennoch 
nicht zu sehen bekommen habe. — Gleich 
Grylius-Arten zirpen kleine Laubfrösche als- 
dann, und der Ruf des pfeifenden Frosches wird 
an der Erde im Grase vernommen. An den Flüs- 
sen in den dunkelen Schatten der hohen Wald- 
bäume und der über das Ufer hinabhängenden 
Gesträuche trifft sogleich der heftige Moschus- 
geruch, welchen jetzt das Jacare (Crocodilus 
sclerops) von sich giebt, die Geruchsorgane der 
reisenden Jäger. Die Schlangen bewegen sich 
und kommen nun zahlreicher an das Tageslicht; 
man beobachtet die colossale Sucuriuba (Boa 
Anacondo Daud.) in Ringe zusammengerollt 
auf alten liegenden Stämmen, dem Sande und 
den Felsstücken der Flulsufer, wo sie ihren 
schweren muskulösen Körper den glühenden 
Strahlen der Sonne aussetzt, und bei der Annä- 
herung eines Feindes ihrem Elemente, dem 
Wasser zueilt; auch ihre tief brummende Stum- 
me soll man alsdann im Grunde des Wassers 
vernehmen; sie ist fett und wird defshalb von 
den Fischern getödtet. — Andere Schlangen- 


arten geben einen strengen Geruch von sich. 
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Die Arten der Giftschlangen sollen in dieser Zeit 


weit gefährlicher seyn, von ihnen hat man man- 


cherlei abentheuerliche Mährchen erdichtet. 


Ist die Zeit der Paarung für die Reptilien 
oder Amphibien verstrichen, so zertheilen sich 
ihre Gesellschaften; die nackthäutigen, die Krö- 
ten und Frösche verbergen sich an feuchten Or- 
ten gegen die glühenden Strahlen der Sonne in 
der trockenen Zeit, und kommen Abends und 
Morgens zum Vorscheine. — In den von mir 
berührten Gegenden verbergen sich die Schlan- 
gen alsdann nicht in dem Schlamme, um die 
kalte Jahrszeit abzuwarten, sondern sie bleiben 
in ungestörter Thätigkeit. Sie zeigen sich wäh- 
rend des ganzen Jahres, so z. B. die Sucuriuba 
(Boa Anacondo Daud.) und die Jiboya (Boa 
constrictor Linn.), die grölsesten Schlangenarten 
dieses Striches von Brasilien. Es würde zuweit 
führen, die blumigen übertriebenen Schilderun- 
gen widerlegen zu wollen, welche manche 
Schriftsteller von der Natur dieser colossalen 
Thiere gegeben haben; denn nach ihnen mülste 
der Reisende in den südamericanischen Wäldern 
von giftigen Schlangen, von riesenmälsigen, die 
grölsesten Thiere umschlingenden und zermal- 


menden Schlangen bei jedem Tritte gefährdet 
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seyn, dem ist aber nicht so! 'Giftschlangen 
giebt es im Verhältrils zu der Anzahl der un- 
schädlichen nur wenige in Brasilien, auch kann 
selbst der Jäger jener Urwälder, mit einiger 
Vorsicht, dieselben leicht vermeiden, und der 
Gebrauch der dortigen Landesbewohner spricht 
schon für diesen Satz, indem diese Leute stets 
mit unbekleideten Fülsen jene einsamen Wälder 
zu durchsireifen pflegen; die grolsen Schlinger 
(Boa) vergreifen sich an einem Paca, Mocö, 
Capybara, Aguti, einem wilden Schweine, oder, 
wie man sagt, höchstens an einem Reh, dals sie 
jedoch dem Menschen gefährlich werden, hat 
man mir in Brasilien nirgends bestätiget *): 
Die schädlichen, oder mit Giftzähnen versehe- 
nen Schlangen sind durch ihren Bau und gan- 
ze Haltung schon so sehr von den unschädli- 
chen ausgezeichnet, dals man sie meistens auf 
den ersten Blick erkennt. Die Klapperschlan- 


se pflegt sich oft durch das warnende Instru- 


*) Die grölsesten Indischen Pythonen sollen indessen, nach 
ı der Versicherung der neueren Reisenden, öfters selbst die 
grofsen Landthiere anfallen, und Herr Dr. v. Spix er- 
zählt von Riesenschlangen , welche ähnliche “grolfse 
Thiere verschlungen hatten. — Meine, von den Bra- 
silianern erhaltenen Nachrichten über diesen Gegenstand 


bestätigen dieses nicht, — 
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ment ihres Schwanzes,. zwar nur in der Nähe 
anzukündigen; gefährlicher ist delshalb der 
unbeweglich im Gebüsche und trockenen Lau- 
be verborgen liegende Surukukuü, der eben so 
grols und mit eben solchen zerstörenden Waf- 
fen versehen ist. Jedoch alle diese schädli- 
chen Thierarten greifen nie an, und es gehört 
delshalb nur etwas Aufmerksamkeit dazu, um 


ihnen auszuweichen, — 


Ich werde in dem nachfolgenden Verzeich- 
nisse etwa 80 von mir in Brasilien beobach- 
tete Arten von Reptilien aufzählen; viele von 
ihnen sind neu, mehrere ziemlich unvollstän- 
dig, andere hinlänglich bekannt; ich werde 
mittheilen, was die kurze Zeit meines Aufent- 
haltes über diesen Gegenstand zu sammeln mir 
erlaubt hat, und genaue Zeichnungen der mei- 
sten dieser Thiere sollen in meinen Abbildun- 
gen zur Naturgeschichte Brasilien’s mitgetheilt 
werden. . Zur Eintheilung der Reptilien habe 
ich die von Merrem in dessen Versuch eines 
Systems der Amphibien aufgestellte Classifica- 
tion gewählt; zwar ist auch diese nicht unta- 
delhaft, allein wo findet man bis jetzt solche 
Systeme, bleiben doch die Geschlechter und 
Gattungen feste stehen! 
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Merrem, dieser: gründliche Kenner und 
Forscher in der Classe der Amphibien, ist lei- 
der dieser Wissenschaft zu frühe entrissen wor- 
den, — Er hatte diese Blätter ‘mit ein Paar 
schätzbaren Zusätzen über die Anatomie des 
Jacare und des Teiı bereichert, und da ich Ihm 
ohnehin für so manche Beweise von Güte mei- 
nen Dank öffentlich bezeigen wollte, so wählte 
ich sein System für diese Beiträge zur Natur- 


geschichte von Brasilien. 
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Ornoo I. Testudinata. 
Schild-Pholidoten oder schildkrötenartige Thiere, 


A. Piun dat 86 
Geflofste Schild-Pholidoten. 
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Füfse flossenartig. 
Rumpf mit hornartigen Schilden bedeckt. 


Die Meerschildkröten, sowohl dieses, als 
des folgenden Geschlechtes, Sphargis, leben in 
grolser Anzahl in den Brasilianischen Meeren. — 
Die Mannschaften der Schiffe, welche den Ame- 
ricanischen Ocean bereisen, werden in bedeu- 


tender Höhe und Entiernung vom Lande durch 


diese für sie so heilsame Kost erfrischt, doch 
gilt dieses eigentlich wohl mehr für die Ge- 
wässer, welche die Westindischen Inseln um- 
geben. — So viel habe ich aus der Erfahrung, 
dals diese Thiere in der Zeit des Brasilianischen 
Sommers, der Monate December, Januar und 
Februar sich in Menge den Küsten nähern, um 
daselbst ihre Eier in den von den glühenden 
Strahlen der Sonne erhitzten Sand zu verschar- 
ren. — Hierin kommen alle Meerschildkröten 
mit einander überein, und die Erzählung der 
merkwürdigen Procedur dieses Geschäftes, von 
welcher ich Augenzeuge war, gilt für alle diese 
durch gleichartigen Bau und Lebensweise ver- 
wandte Thiere. 

Am Tage sieht man diese colossalen Schild- 
kröten unweit der Küste umherschwimmen, 
wobei sie den dicken runden Kopf allein über 
Wasser zeigen, den Rückenpanzer aber nur 
kaum an die Oberfläche des Meeres bringen. — 
Auf diese Art beobachten sie die selten beun- 
ruhigte Küste, und steigen an’s Land, um sich 
ihrer Bürde, der Eier zu entledigen. — In 
den von mir bereis’ten Gegenden ist hierzu 
die unbewohnte Strecke von 18 Legoas Aus- 
dehnung besonders günstig, welche sich zwi- 
schen der Mündung des Rio Doce und des S. 
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Matthaeus befindet, ferner die zwischen dem 
eben genannten Flusse und dem Mucuri, so 
wie mehrere andere völlig flache Gegenden des 
Strandes, welche nicht, wie bei Prado, Come- 
chatibi, Trancozo, Porto Seguro u, S, w, 
durch hohe wilde Barreiras (steile Küsten) un- 
zugänglich gemacht werden, an welchen die 
Wogen des Meeres mit dumpf donnerndem Ge- 
töse und in weilsen Schaum aufgelös’t sich 
brechen, — Diese menschenleeren wilden Kü- 
sten werden nur höchst selten von wenigen mit 
ihrem Gepäcke und Lebensmitteln versehenen 
Reisenden der benachbarten Gegend, oder in 
der Legezeit der Schildkröten absichtlich dels- 
halb von denen in der Nachbarschaft wohnen- 
den Indianern besucht. — Diese Indianer beson- 
ders sind die grausamsten Feinde der Meer- 
schildkröten; sie finden täglich mehrere Thiere 
dieser Art, welche im Begriffe sind ihre Eier 
zu legen, und tödten sie sogleich, da diese 
schweren langsamen Geschöpfe auf dem Lande 
eben so unbeweglich als geschickt im Schwim- 
men sind. — Ueberall geben daher diese trau- 
rigen, öden, nichts als Sand und nach dem 
Lande hinein finstere Urwälder zeigenden Kü- 
sten, welche von den tobenden Wogen des 


Oceans bespült werden, ein Bild der Zerstö- 
- 


rung und der Vergänglichkeit alles Lebens; 
‘denn die Knochen, Schädel, Panzer, ja ganzen 
'Skelette dieser gerade in der Zeit ihrer Ver- 
-mehrung aufgeriebenen Thiere liegen überall 
in Menge umher, nachdem sie von den Uru- 
bus des letzten Restes von Fleisch beraubt wor- 
den sind. Die Indianer tödten die Meerschild- 
kröten des Oeles wegen, welches in ihrem 
Fleische enthalten ist; sie kochen dasselbe aus, 
-und sammeln die zahlreichen Eier, welche in 
dem Sande oder noch im Leibe des Thiers’ent- 
halten sind, in grolse Körbe, um sie zu Hause 
zu verzehren. — In dieser Zeit der Schildkrö- 
teneier begegnet man den Familien der India- 
ner an diesen öden Küsten, wie sie sämmtlich 
mit den genannten Schätzen beladen sind, auch 
erbauen sie alsdann Hütten von Palmblättern, 
um mehrere Tage und Wochen sich am Stran- 
‘de niederzulassen, und. täglich das‘ Geschäft 
‘des Einsammelns zu betreiben. — | 
Der Reisende findet in dieser Zeit häufig 
Stellen im Sande der Küste, wo zwei parallele 
Rinnen den Weg anzeigen, welchen die Schild- 
kröte genommen, als sie das Land bestiegen. ie 
Diese Furchen sind die Spuren, welche die vier 
Flossenfülse hinterlassen; zwischen ihnen be- 


merkt man alsdann eine breite Schleife, wel- 


che der Unterpanzer des schweren Körpers zu- 
rückläfst, Folgt man dieser Spur etwa dreifsig 
bis vierzig Schritte weit auf die Höhe des Sand- 
ufers, so wird man das schwere grolse Thier 
finden, wie es unbeweglich in einem flachen, 
wenig vertieften Kessel dasitzt, den es durch 
sein kreisförmiges Heruinilrcheh gebildet hat, 
und in welchem es mit der Hälfte des Kör- 
pers verborgen liegt. — Hier lälst es sich von 
allen Seiten betasten und heschauen, ohne sich 
merklich zu bewegen. Ein Schnauben oder 
Blasen, wie die auf dem Neste sitzenden Gänse 
hören zu lassen pflegen, wenn man sich ihnen 
nähert, wobei der Hals etwas aufgebläht und 
ein wenig unterwärts gekrümmt wird, ist alles 
was das sonderbare Geschöpf zu seiner Rettung 
oder Widerstand versucht; man kann also ohne 
Mühe das Thier tödten, sobald es sich auf dem 
Lande befindet. — Hat die Schildkröte auf 
die erwähnte Art ihr Lager bereitet, so fängt 
sie an mit den Hinterflossen ein ziemlich tie- 
fes cylinderförmiges Loch gerade unter ihrem 
After auszuhöhlen. . Sie bewegt, um dieses zu 
bewerkstelligen, ihre beiden horizontalen scharf- 
randigen hinteren Flossenfülse einen ‚nach dem 
andern schräge einwärts gegen den Sandboden, 
schöpft damit eine Portion desselben, führt die 
2x 
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Flosse durch eine Seitenbewegung wieder nach 
aufsen, und schüttet, indem sie den Fuls schnell 
umdreht, den Sand aus, sobald derselbe an der 
Seite des Kessels angelangt ist. Auf diese Art 
arbeitet ein Fuls nach dem andern maschinen- 
mälsig in völlig gleichem Tacte fort, bis ein et- 
wa anderthalb Fuls tiefes, senkrechtes, regelmä- 
Isig gebildetes Loch entstanden, welches gerade 
weit genug ist, um dem Flossenfuls Eingang zu- 
gestatten. — Jedesmal, bevor das Tier seine 
Hinterflosse in das Loch senkt, um neuen Sand 
von seinem Grunde heraufzuholen, bewegt 
es dieselbe immer ein wenig vorwärts, um den 
etwa neben der Grube aufgehäuften Sand vor- 
wärts und nach der Seite zu schieben, damit er 
nicht wieder in dieselbe zurückrutischen kön- 
ne, — Ist auf diese Art das glatte regelmälsi- 
ge Loch zu Stande gekommen, so legt die Schild- 
kröte nun schnell hinter einander die mit einer 
lederartigen, biegsamen, weilslichen Haut be- 
deckten, rundlichen Eier, welche etwa zwei Zoll 
im Durchmesser halten, und deren in Zeit von 
zehn Minuten etwa an hundert Stück hinein fal- 
len. — Sie haben ein wasserhelles Albumen 
und einen schön gelben, ein wenig nach Fisch 
schmeckenden Dotter, Sind sämmtliche Eier 


gelegt, so scharst das Thier von beiden Seiten 


De NE 
den Sand zusammen, tritt ihn fest, und begiebt 
sich eben so langsam und instinctmälsig auf der- 
selben Spur, auf welcher es gekommen, wieder 
in sein Element zurück, — 

Ich habe auf diese Art nur die erste der 
von mir aufgeführten Meerschildkröten arbeiten 
sehen ,‚ sie sollen jedoch sämmtlich hierin über- 
einkommen, welches ihrer gleichartigen Bildung 
wegen auch nicht zu bezweifeln ist. — Leider 
war ich nicht in der Lage, die vollständigen Be- 
schreibungen der Meerschildkröten entwerfen 
zu können. Ich werde indessen einige einzel- 
ne Bruchstücke und zerstreute Bemerkungen 


hier folgen lassen, —. 


1. 'eseulenta Mer. 
Die Midas-Schildkröte. 
Testudo Mydas Linn, 
 Tortue franche Lacep. 
 Tartaruga der Portugiesen. 
Korotiock Botucudisch, 


Beschreibung meiner Reise nach Brasilien, B. I, Cap. 
VIII, B. 2. pag, 72, 


Die von mir an den weiter oben genannten 
Küsten einmal lebend, und in einzelnen Kno- 
chenresten in Menge beobachtete Schildkröte 
habe ich in der Beschreibung 'meiner Reise für 
die Mydas der Naturforscher ausgegeben, — 


Da ich von jenem Thiere in dem Augenblicke, 
als wir mit demselben zusammentrafen,; der 
Umstände wegen keine Beschreibung entwerfen 
konnte, sa bemerke ich nur so viel: dalsich den 
Oberpanzer dieser Thiere nie bedeutend über 
40 Zoll lang gefunden habe, dals derselbe ganz- 
randig und an seinem hinteren Ende mit einem 
Ausschnitte versehen ist. — Oft findet man ihn 
mit Gehäusen von Schaalthieren bedeckt,  Sei- 
ne Farbe ist dunkel bräunlich -schwarz, auch 
sind die sichtbaren Theile des Körpers von 'ei- 
ner grünlich schwarzbraunen Farbe, nur der 
Hals ist an seinen Seiten etwas gelblich gefärbt, 
so wie der Unter- oder Brustpanzer und der 
Oberkopf, welcher einige gelbliche Flecke 
zeigt. — | 


Da ich das Thier selbst nicht genau be- 
schreiben kann, sa lasse ich jetzt die Verglei- 
chung eines von der Küste zwischen Mogigui- 
gaba und Belmonte mitgebrachten Kopfes eines 
solchen Thieres mit dem Schädel der Mydas- 
schildkröte folgen. — Ich besals den letzteren 
nicht selbst, Herr Professor Bakker zu Leiden 
hat delshalb die Güte gehabt, die Vergleichung 
übernehmen zu wollen; seine eigenen Worte 
werden hier nachfolgend mitgetheilt. — 
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„Der einzige Unterschied, welcher einiger- 
maalsen in die Augen fällt, ist, dalsin dem Schä- 
del der Mydasschildkröte das Stirnbein in Ver- 
gleichung mit den parietalen grölser ist; doch 
selbst dieses ist noch nicht völlig deutlich, weil 
in dem ersteren die zuletzt genannten Knochen 
mit dem Hinterkopfe und Temporalia verwach- 
sen sind. 


Zweitens ist in dem Mydasschädel der Con- 
dylus occipitalis ebenfalls in drei Theile ge- 
theilt, in der Gestalt eines Kleeblattes; der Bra- 
‚silianische hat nur zwei Theile und unten nur 
einen kleinen überzwerchlaufenden länglichen 


Anhang, — 


i Diese Abweichungen sind jedoch, haupt- 
sächlich bei kaltblütigen Thieren, so .gewöhn- 
lich, _dals sie dem Unterschiede ‘der Species 
nichts thun. — Ich schliefse also, dals. der Bra- 
silianische Kopf ein Mydas ist, der ganz mit. dem 


in unserem CGabinette übereinstimmt.‘ _ 


Der hier verglichene Schädel der Brasiliani- 
schen Tartaruga, dessen Gewicht drei Pfünde 
beträgt, scheint mit den wenigen von mir noch 
hinzugefügten Characterzügen zu zeigen, dals 
die an den Brasilianischen Küsten sich so stark 


vermehrende Schildkröte identisch mit der Eu- 


—_— 4 —: 
ropäischen ist, wodurch diese letztere eine weite 


Verbreitung erhalten würde *). 


2. :G, „i.m b.r.i.c a t-a Merry 
. Die CGarett-Schildkröte, 


Testudo imbricata Linn. 
Caretta imbricata Merr. 
Tartaruga de pentem der Brasilianer, — 


Obgleich ich diese Meerschildkröte nicht 
selbst beobachtet habe, so wird sie dennoch ein- 
zeln an jenen Küsten gefangen. Wegen ihres 
vortrefflichen Schildpattes stellen ihr die Bewoh- 
ner der Brasilianischen Küsten eifrig nach, und 
dieses mag auch wohl zum Theil Ursache der 
geringen Anzahl dieser Thiere seyn, die man 
daselbst findet. — Ihre Eier werden ebenfalls 
im Sande der Küste aufgefunden, und kommen 
auch besonders in der Gegend des Flusses $. 
Matthaeus oder Cricare, des Mucuri und wei- 
ter nördlich vor. — Sie sind kleiner als die 
Eier der vorhergehenden Art, auch nicht in so 
grolser Anzahl, und werden im December, Ja- - 
nuar und Februar gelegt. — Diese Schildkröte 


*) Marcgrave begreift die Meerschildkröten (pag. 241) unter 
dem allgemeinen Namen Jurucua, welcher aus der Lingoa 


Geral herstammt, bemerkt aber auch dabei die Portugiesi- 


sche Benennung. 


u 


wird wie die vorhergehende benutzt, allein ihr 
Schildpatt wird sehr. theuer bezahlt, und so- 
gleich nach den Hauptstädten, gewöhnlich nach 
Bahia gesandt, — | 


3.C. Cephalo Mar, 
Die Cauane 


Testudo Caretta Schöpf. 


Wird an den Brasilianischen Küsten wie die 
vorhergehende gefunden und gefangen; denn 
ich habe von ihr einzelne Schädel und Bruch- 
stücke im Sande gefunden; da sie aber nicht 
besonders grols und nutzbar ist, so scheinen sie 
die Brasilianischen Küstenbewohner zu verwech- 
seln und nicht besonders zu beachten. — 


G.2. Sphargis Merr. 
Lederschild, 


Die Bewohner der Brasilianischen Seekü- 
‚sten gaben mir Nachricht von einer colossalen 
lederschaaligen Schildkröte, welche hier vor- 
kommt, die ich aber nicht selbst zu sehen be- 
kommen habe, — Sie ist höchst wahrschein- 
ich Linne’s Testudo coriacea, 
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"1 Sph. mercurtalis »Merr. 
Das Lederschild. nad 

Obgleich ich, wie gesagt, diese colossale 
weichschaalige Schildkröte, welche man mit den 
übrigen von mir erwähnten Arten, an den Sand- 
küsten des Rio Doge, .S. Matthaeus, Mucuri, 
Peruhype, Belmonte, Rio. Pardo u. s. w. in der 
Zeit des Eierlegens tödtet, nicht selbst gesehen 
habe, so muls ich sie dennoch den erhaltenen 
Beschreibungen zufolge für die Testudo co- 
riacea halten, Sie wird weit grölser, als Nr. pi 
indem sie alle übrigen Meerschildkröten dieser 
Küsten an Grölse übertreffen soll. Sie legt in 
den Sand jedesmal 18 bis 20 Dutzend Eier auf 
einmal, eine sehr starke Vermehrung; allein die 
Nachstellungen, denen diese wehrlofen unbehüll- 
lichen Thiere ausgesetzt sind, machen eine sol- 
che starke Nachkommenschaft nöthig. — Diese 
Thiere sollen jährlich viermal Eier legen, immer 
von 14 zu 14 Tagen, das zweitemal am mei- 
sten, die beiden letztenmale am wenigsten, — 
So wie die Jungen ausgekrochen sind, laufen sie 
in. die See, wo schon Feinde aller Art auf sie 
lauern: Raubfische nähren sich in Menge, von 
dieser Brut, allein wenn auch nur einige wenige 


dieser Schildkröten entkommen, so sorgen sie 
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durch die grolse Anzahl ihrer Eier schon wieder 
für eine zahlreiche Nachkommenschaft. — 


BuDjertiata 
Schildkröten mit deutlichen Zehen. 


aa, Mit Schwimmhäuten versehene Arten. 


G, 3. Emys. 
E m y d; Sei 


Diese Schildkröten, von welchen wir nun 
schon viele Arten kennen, haben einen unbe- 
weglichen Brustpanzer und leben in sülsen Ge- 
wässern, in Flüssen, Seen und Sümpfen, auf 
überschwemmten Wiesen, wo sie zahlreich 
sind. — Sie legen ihre Eier in den Sand der 
Flulsufer, wo sie von den Strahlen der Sonne 
ausgebrütet werden. — Diese hartschaaligen 
Eier sind, ihres angenehmen Geschmackes hal- 
ber, sehr beliebt. — Die Emyden beilsen hitzig 
an die Angel, und scheinen sich von mancherlei 
animalischen und wahrscheinlich vegetabili- 
schen Substanzen zu nähren. Ihr Fleisch soll 
meistens einen unangenehmen Geruch und Bei- 
geschmack haben, welshalb man dasselbe selten 
genielst. —  Aulser den zwei von mir in Brasi- 
lien beobachteten Arten hat Merrem in seinem 


neuen System der Amphibien eine ziemliche An- 
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zahl von ihnen aufgeführt, eine grolse Anzahl 
neuer Thiere dieses Geschlechtes verdanken wir 
aber besonders dem schönen Werke des Herrn 
Dr, v. Spix. — Ich glaube, dals man füglich 
die Emyden in zwei Unterabtheilungen bringen 
kann: a. Mit Bartfäden unter dem Kinne und 
b. ohne Bartfäden. 


Die erstere dieser Abtheilungen hat von 
Humboldt mit zwei neuen Arten vermehrt, 
auch scheint es, dals eine grolse Anzahl der süd- 
americanischen Sülswasser - Schildkröten durch 
den Character der zwei Bartfäden unter dem 


Kinne ausgezeichnet ist, 


" 


Marcgrave redet (p. 241) unter der Benen- 
nung Jurura von einer Flulsschildkröte, welche 
ich nicht auf die von mir zu erwähnenden Arten 
beziehen konnte, da sie zu viele Verschieden- 
heiten zeigte; Herr Professor Lichtenstein hat 
sie seitdem für Schweiggers Erays irijuga er- 


kannt. — 


a. Emyden mit zwei Bartfäden unter. 


dem Kinne. 


Ihr Hals kann nicht gerade in den Panzer 
zurückgezogen, sondern nur seitwärts zwischen 
die Ränder der beiden Panzer gelegt werden. 


Ki rin dire Sa 
Pulane u.a ..ib:io eng FoaststherkbeiiyE, 


E. Zwei kurze Bartfäden unter dem Kin- 
ne; der elliptische Oberpanzer mit 18 Schil- 
dern der Scheibe, und 25 Randschildchen; Un- 
terpanzer mit 13 Schildern; Vorderfülse mit 
fünf benagelten, Hinterfülse mit vier benagel- 
ten und einer unbenagelten Zehe; Unterseite 
des Halses mit dunkelen Flecken bezeichnet, 
wovon einer unter dem Kinne die Gestalt ei- 
nes Hufeisens hat; Oberpanzer hellbraun mit 
schwärzlichen Strahlstreifen. — 

Emys depressa Merr. Vers. eines Syst. d. Amphib. p. 22. 

Testudo depressa s. meine Reise nach Bras, B. I. p. 321. 

u. B. II, pag. 91, 

Test. nasuta Schweig. 

Schinz, das Thierreich u. s. w. B. II. pag. 12. 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Cargodo do Rio der Brasilianer. 

Korotiock Botocudisch *). 

Diese von mir zuerst am Flusse Mucuri be- 
obachtete Flulsschildkröte zeichnet sich sogleich 
durch die Bildung ihres sehr abgeplatteten, el- 
liptisch- scheibenförm'gen ganzrandigen Panzers 
aus. Das Thier selbst ist auf folgende Art ge- 


bildet, — Kopf etwas breit eiförmig, ziemlich 


*) Das £ wird ausgesprochen wie ch im Deutschen, 


plattgedrückt, die Nase in einen kleinen Kegel 
verlängert, an dessen Spitze sich die beiden run- 
den, eröffneten Nasenlöcher befinden; die mä- 
[sig grolsen Augen stehen nur wenig hinter den- 
selben entfernt; Ohrfell länglich rund; Oberkopf 
mit platten, rundlichen, irregulären Hautschup- 
pen bedeckt; die hornigen Kieferränder sind 
glatt, stark rundlich aufgeschwollen; Mund un- 
ter die Nase stark zurückgezogen; unter dem 
Kinne befinden sich zwei kurze Bartfäden. — 
Haut des schlanken biegsamen Halses mit vielen 
kleinen, nach allen Richtungen vertheilten Fur- 
chen bezeichnet, glatt, aber mit einzelnen, grölse- 


ren, flachen und rundlichen Wärzchen besetzt, — 


Die vier Beine sind mälsig lang, die vorderen mit 
fünf deutlichen Zehen, und starken, sanft ‚ge- 
krümmten, zugespitzten Nägeln versehen, dabei 
mit ganzen Schwimmhäuten, welche bis an die 


Wurzeln der Nägel vortreten — Die Haut des 


Beins tritt hinter der äulseren Zehe etwas flügel- 


förmig hervor. — Hinterbeine mit fünf ähnli- 
chen Zehen *), wovon die hinterste unbenagelt 
ist; Nägel der Hinterfülse grölser als die der 


vorderen. Die vier Beine sind mit etwas rei- 


*, In dem zweiten Theile der Beschreibung meiner Reise 
nach Brasilien ist aus Versehen gesagt (pag. 91), die Hin- 
terfülse haben nur vier Zehen, welches also abzuändern ist, 
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henweise gestellten hornhäutigen Schüppchen 
belegt, welche zum Theil rundlich, zum Theil 
mehr länglich breit gebildet sind; vor der vor- 
deren Zehe befindet sich eine gelbliche nagelar- 
tige, abgerundete, kielförmig zusammengedrück- 
te, glänzende Hornschwiele. Der Schwanz ist 
kurz, tritt kaum anderthalb Zoll aus dem Panzer 
hervor, und die Bildung der ihn bedeckenden 
Haut gleicht der des Halses. — An seiner unte- 
ren Seite befindet sich vor der Spitze die Af- 
ter- und Geschlechtsöffnung, aus welcher bei 
dem männlichen Thiere die Ruthe gleich einem 
schlüpfrigen, gegen gefärbten Kegel u 
vortritt. — 

Der ©Oberpanzer zählt 25 Randschildchen; 
das vordere, welches sich gerade über der Mitte 
des Halses befindet, ist schmal und lang, die 
übrigen sind grölser, breiter, entweder vier- 
oder fünfeckig, indem ihre obere, nach den Mit- 
telfeldern hin gerichtete Seite noch einen aus- 
springenden Winkel zeigt. — Die beiden gera- 
de über dem Schwanze befindlichen Schildchen, 
haben daselbst an ihrer Zusammenfügung einen 
nur sehr kleinen Ausschnitt. — In der Mitte 
des Oberpanzers befinden sich drei Mittelfelder, 
wovon das mittelste etwas undeutlich achteckig, 


das vordere daher an seiner hinteren Seite, und 
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das hintere sowohl an der vorderen als hinteren 
Seite ausgerandet ist, an den Seiten aber wie 
das erste einen ausspringenden Winkel zeigt. 
Zwischen diesen drei Mittelfeldern und den 25 
Randschildchen stehen 10 grölsere Felder, wo- 
von das vordere unregelmälsig fünfeckig, dabei 
nach vorne ausgebreitet ist. — Die übrigen sind 
etwas länglich unregelmälsig vier- oder fünf- 
eckig, das hinterste aber und das zu jeder Seite 
daran gränzende könnte man etwas unregelmä- 
[sig sechseckig nennen. — 

Die fünf Schilde, welche von einem Rande 
des Panzers zu dem anderen die Mittellinie bil- 
den, tragen einen wenig erhabenen Längskiel, 
welcher bei den drei Mittelschilden beinahe ver- 
schwindet, und daselbst nur einen erhöhten 
Knopf am hinteren Theile des Schildes bildet, 
Alle diese Schildchen sind nicht besonders glatt; 
“nur diejenigen, welche die Seiten des Panzers 
bedecken, haben einige sehr seichte, mit dem 
Rande des ganzen Panzers parallel laufende Fur- 
chen. — Der Rand des ganzen Oberpanzers ist 
ganz, ziemlich glatt, und nur sehr seicht auf- 
wärts geschweift, besonders hinter den Vorder- 
beinen, auch ist der Panzer, wenn man ihn von 
der Seite betrachtet, an seinem Vordertheile 


mehr horizontal oder aufwärts gebildet, dahin- 
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gegen das hintere Theil sich mehr auf den 
* Schwanz hinabneigt. 

Der Unter- oder Brustpanzer besteht aus 
13 Feldern. Vorne in der Mitte steht ein fünf- 
eckiges Schildchen, dessen vorderer Rand etwas 
vortretend und abgerundet ist; zu jeder Seite 
desselben ist ein kleineres dreieckiges Schild- 
chen eingekeilt; alle übrigen Schildchen stehen 
gepaart und sind ziemlich viereckig, sie sind 
breiter als lang, und ihr äulserer Rand ist ein 
wenr!g abgerundet; die beiden letzten Paare des 
Unterpanzers sind ziemlich rautenförmig, der- 
gestalt, dals durch das letzte Paar ein beinahe 
rechtwinklicher Ausschnitt entsteht, unter wel- 
chem der Schwanz hervortritt. Nur an einigen 
wenigen dieser Schildchen des Brustpanzers ge- 
wahrt man am inneren Rande ein Paar undeut- 
liche Parallelfurchen. — Das zweite und dritte 
Paar dieser Schildchen bilden die Vereinigung 
mit dem Oberpanzer, welche stark verknöchert 
ist, — 

Der Oberpanzer dieser Schildkröte ist ge- 
wöhnlich mit einem dunkel grünlichen Byssus 
überzogen, reinigt man ihn davon, so erscheint 
er hell rulsbraun, reihenweise strahlenförmig 
mit dunklern Strichen bezeichnet oder gefleckt, 
welche aus einem gemeinschaftlichen Mittel- 
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puncte aus dem obern Theile eines jeden Schild- 
chens zu entspringen scheinen; auf den drei 
Mittelfeldchen' des Oberpanzers laufen die Strei- 
fen in der Länge, und scheinen am Hintertheil 
zu entspringen, indem sie nach vorne hin an 
Stärke zunehmen. — Die Randschildchen sind 
quer gestreift. — Der Brustpanzer ist gelblich 
und ungefleckt, der Rand des Oberpanzers aber 
auf seiner untern Seite schwarzbräunlich punc- 
äirt und klein gefleckt, — Das Thier selbst hat 
an seinen mit Haut bedeckten Theilen auf der 
Oberseite eine schwärzlichgraue, oft etwas in’s 
Grünliche ziehende Farbe; die untere Seite al- 
ler dieser Theile aber ist graugelblich blals ge- 
färbt, und mit dunkleren schwärzlichen Flecken 
bezeichnet, Unter dem Halse ist diese Zeich- 
nung, characteristisch; hier stehen unregelmä- 
[sige, grölsere, schwärzliche Flecke in der gelb- 
lich blassen Grundfarbe, und unter dem Kinne 
befindet sich ein hufeisenförmiger grolser Fleck, 
welcher mit seiner ausgehöblten Seite nach hin- 
ten gestellt ist. ' Die beiden Bartfäden sind gelb- 
lichweils gefärbt; von der Nase zieht ein 
schwärzlicher Streif durch die, Augen, und mit 
diesern parallel läuft vom Unterkiefer ein ähnli- 
cher Streif an der Seite des Halses hinab, — 


Die geschlossenen Augenlieder sind auf blässe- 
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rem Grunde mit dunkelen Streifen bezeichnet, 
welche an ihrer Wurzel entspringen, und nach 
dem Mittelpuncte gerichtet sind, — In Hin- 
sicht dieses Kennzeichens kommt diese Emyde 
mit der Eidechse überein, welche man Gene 


paleo genannt hat. — 


Ich erhielt an der Mündung des Parahyba 
junge, eben aus den Eiern gekommene Emy- 
den, welche ich unbezweifelt für die Jungen der 
hier beschriebenen Art ausgeben zu dürfen glau- 
be, — Sie hatten völlig dieselbe Gestalt; ihre 
Farbe war schwarz, mit schönen hoch orangen- 


oder feuerfarbenen Flecken. — 


Ausmessungen einer erwachsenen Emyde die- 
ser Art, obgleich ich Individuen gesehen 
habe, welche um ein Dritttheil grö/ser 
waren: — 

Länge des ganzen Thiers mit: ausge- 
strecktem Halse und Schwanze 14° 10%. 

Länge des Oberpanzers ; 3” 10, 

Breite des Oberpanzers N EN un 

Länge des Brustpanzers bis in den Winkel 


des Schwanzausschnittes . , a N 
Breite des Brustpanzers F id 4" 5", 
Der Hals tritt aus den Panzern hervor 
auf etwa . i EN RL 4 6". 


5% 


— 0 


Der Schwanz tritt aus den Panzern her- 


vor auf etwa . 2 
Länge der grölsten Vorderklaue Ban Zum, 
| Länge der längsten Hinterklaue ’ ng 
Länge des Kopfs \ . ii 29 


Länge der Bartfäden x . TED EN 
Höhe oder Dicke beider Panzer zusam- 
men gemessen . . . Pa 8 
Diese Emyde kann de Hals nicht gerade 
zwischen die Panzer zurückziehen, wie die Land- 
schildkröten, sie sucht dagegen diese Theile auf 
“eine andere Art zu schützen, sobald sie etwas 
Fremdartiges bemerkt, indem sie den Hals mit 
dem Kopfe seitwärts krümmt, und ihn derge- 
stalt zwischen die Ränder des Ober- und Unter- 
panzers legt, dals er von oben und unten, per- 
pendiculär gesehen, nicht bemerkt werden 
kann, — 
Man findet diese Schildkröte in den Flüssen 
des östlichen Brasiliens, wahrscheinlich schon im 
Parahyba und vielleicht südlicher, wovon ich 
keine Nachricht habe, doch fingen wir die ersten 
erwachsenen Thiere dieser Art im Flusse Mu- 
curi, wo sie als gefrälsige Thiere sogleich an 
die mit Fisch- oder Vogellleisch beköderte An- 
gel bissen, welche unsere Canoeführer, die In- 


dier auswarfen, — Ihre Nahrung scheint dem 
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nach aus kleinen Fischen, Schnecken, Würmern, 
Mollusken und vielleicht Wassergewächsen zu 
bestehen. — Während der Monate December, 
Januar und Februar steigen diese '[hiere in Men- 
ge auf die Sandbänke und Sandufer der Flüsse, 
des Mucuri, Belmonte, Jlheös, Tahype, Rio 
Pardo und anderer, um sich ihrer Eier zu ent- 
ledigen. Sie scharren mit ihren Klauen. eine 
Vertiefung in den Sand, legen 12, 16 bis 18 ku- 
gelrunde Eier, von der Grölse einer starken Kir- 
sche, hinein, welche eine glänzend weilse harte 
Schaale haben, von dem angenehmen Geschmak- 
ke der Hühnereier und dabei ohne Geruch sind, 
und treten den Sand darüber zu *). Die von 
der Sonnenhitze ausgebrüteten jungen Thiere 
kriechen sogleich dem Flusse, ihrem Elemente 

zu. — Die Brasilianer kennen die Zeit recht 
_ wohl, wenn diese Eier zu finden sind, und die 
Fischer durchsuchen alsdann alle Sandufer auf 
das genaueste, auch erkennt man leicht die Stel- 


le, wo eine Schildkröte gelegt hat--— So be- 


7) Höchst merkwürdig sind die Nachrichten, welche v, 
Humboldt über die ungeheuere Zahl der in den Sandin- 
seln des Orenoco gelegten Schildkröteneier giebt. Der- 
gleichen ist mir nicht vorgekommen, denn an den von 
ir bereis’ten Küsten und Flüssen legen diese Thiere im- 
mer nur einzeln. Siehe Voy. au nouv, cout. Chap, XIX. 
des II, Bds, 
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deutend ist indels an dem von mir besuchten 
Brasilianischen Flüssen die Aerndte der Schild- 
kröteneier nie, auch wird sie nicht so metho- 
disch betrieben, als an den Ufern des Orenoco 
und Apure, wovon Hr. v. Humboldt eine weit- 
läuftige, höchst interessante Schilderung giebt; 
denn dort ziehen ganze Stämme der Urbewoh- 
ner nach den Eiern der Testudo Terekay und 
Arrau aus, und werden sogar von ihren Missio- 
narien begleitet. Das Fleisch der abgeplatteten 
Emyde wird zuweilen gegessen, doch liebt man 
dasselbe nicht, wie das der Waldschildkröte Ja- 
buti, da es einen Fischgeruch (Catinga bei den 
Portugiesen) haben soll. — 

Die von Schweigger beschriebene Emy- 
de (Emys nasuta) hat grolse Aehnlichkeit mit 
der hier aufgeführten, sie ist aber ein junges 
Thier. — Der Name nasuta würde ihr nicht 
allein zukommen, da in dieser Hinsicht mehrere 
Arten eben so gebildet sind. — 

Herr Dr. v. Spix, der die verschiedenen 
von mir in Brasilien beobachteten Schildkröten 
bei mir selbst untersuchte, hat mir versichert, 
dals Ihm die hier beschriebene Emyde nie vor- 
gekommen sey. — Er hat indels in seinem 
schönen Werke die Emys radiolata des Mikan 


für meine depressa gehalten, und ich würde 
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auch gerne, jenem gelehrten Reisenden zufolge, 
meine Benennung abändern, wenn nicht meine 
Emyde weit mehr platt gedrückt wäre, als die 
radiolata, und wenn meine Species nicht schon 
in den Abbildungen zur Naturgeschichte Brasi- 
liens gestochen und die Erklärung dazu abge- 


druckt wäre. — 


2. E. rad’rolata Wk, 
Die Sumpf-Emyde, 


Mikan Delectus flor. et faun. brasil. fasc. T. 

Meine Reise nach Brasilien, B. II. pag. 91. in der Note, 

Emys depressa Spix species novae Test. et Ran, pag. 4. 
Tab, IIL. Fig: 2. 

Abbild. zur Naturg. Brasiliens. 


Ich hatte in dem zweiten Theile der Be- 
schreibung meiner Reise nach Brasilien von ei- 
ner kleinen Schildkröte aus den Sümpfen und 
überschwemmten Wiesen des Flusses Espirito 
Santo geredet, welches mir das junge Thier 
der depressa zu seyn schien, als Hr. Professor 
Mikan in seinem schönen Werke Delectus flo- 
rae et faunae brasiliensis, dasselbe Thier un- 
ter der Benennung der Emys radiolata recht 
deutlich beschrieb und abbildete. — Mir schien 
es ungewils, ob meine Emys depressa von der 
radiolata getrennt, oder mit ihr vereiniget 


werden müsse. Beide haben zu viele überein- 


u 


stimmende Züge, dennoch auch wieder einige 
Verschiedenheiten, ich muls also die Entschei- 
dung dieser Frage nachfolgenden Naturforschern 
empfehlen, — Ich habe diese Emyde oft lebend 
beobachtet, und sie mit der vorhin beschriebe- 
nen verglichen, woraus mir keine völlige Ge- 
wilsheit für die Vereinigung oder Trennung 
beider Specien hervorging; ich bin jedoch jetzt 
mehr für ihre Trennung gestimmt. Beide Thie- 
re kommen in allen Hauptzügen mit einander 
überein, und nur ein Paar kleine Unterschiede 
zeigen sich bei einer möglichst genauen Ver- 
gleichung, ich will daher zuerst die radiolata 
beschreiben, und nachher ihre Unterschiede von 
der depressa bemerklich zu machen suchen. 
Beschreibung: Kopf rundlich eiförmig, etwas 
platt gedrückt; über den Augen befindet sich 
eine Erhöhung wie bei den Fröschen; die Au- 
gen selbst stehen nicht weit hinter der Nase, 
und sind mit starken Augenliedern versehen, de- 
ren Spaltung, wein sie geschlossen sind, nicht 
eine horizontale, sondern eine schräge Linie 
nach der Schnauze hinab bildet; das Ohrfell ist 
ziemlich rund, und steht in der Mitte der Ent- 
fernung zwischen Auge und Hinterkopf. — Die 
Nase ist in einen über den Rand der Oberlippe 


um eine Linie weit vortretender rundlich ke- 


A 


gelförmigen Rüssel verlängert, an dessen Spitze 
vorne die beiden runden kleinen Nasenlöcher 
stehen. Unterkiefer wegen der vortretenden 
Nase etwas zurückgezogen; Kieferränder sehr 
scharf, der obere ist in der Mitte nur sehr seicht 
ausgerandet, der untere zeigt in der Mitte eine 
kleine aufsteigende Spitze; zwei kurze (14 Li- 
nien lange) kegelförmige gelblich gefärbte Bart- 
fäden unter dem Kinne. — Der Kopf ist oben 
mit häutigen unregelmälsigen, vier-, fünf- und 
sechseckigen Schildchen bedeckt, ein grolses 
Stück liegt auf dem Scheitel, sie sind sämmtlich 
mehr häutig als hornartig,. — Hals eia wenig 
schmäler. als der Kopf, mit vielen sehr feinen 
 Querfalten oder Linien netzartig bezeichnet, und 
mit starken nagelförmigen Papillen unregelmä- 
[sig besetzt; er kann schlangenartig ausgedehnt, 
aber nicht in seine eigene Haut zurückgezogen, 
sondern nur seitwärts zwischen die Ränder der 
Panzer gelegt werden. Vorderbeine mit fünf 
ziemlich gleichen Zehen, nur die äulsere und 
innere sind ein wenig kürzer; sie haben ganze 
Schwimmhäute, gebogene, mittelmälsig lange, 
scharfe, wenig plattgedrückte Nägel, und sind 
sowohl auf den Zehen, als an ihrer ganzen 
Oberfläche mit breiten, grolsen, vorne gerade 


abgeschnittenen Schildtafeln belegt, von welchen 
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man auf der Oberseite des Beins fünf Längsrei- 
hen zählt, Die Hinterbeine haben nur vier 
benagelte Zehen und eine fünfte nach innen, 
welche nur Rudiment, platt, weich, und ohne 
Nagel ist, sie haben ebenfalls ganze Schwimm- 
häute; vor der äulseren Zehe steht ein platter 
scharfrandiger, biegsamer , mit grolsen Schup- 
pen belegter Hautansatz, eine Ausbreitung. 
Der Schwanz ist kurz, kegelförmig, zum Theil 
mit kegelförmig zugespitzten; abstehenden 
Schuppen belegt, und bei dem männlichen 
Thiere etwas länger als bei dem weiblichen. 
An seiner unteren Seite befindet sich die Ge- 
schlechts- und Afteröffnung, aus welcher bei 
dem Männchen die Ruthe, als ein schlüpfriger, 
glatter, schwärzlicher, zugespitzter Kegel her- 
vortritt. Bei dem weiblichen Thiere nimmt 


die Afteröffnung beinahe die ganze Länge des 


Schwanzes ein. — Der Panzer ist im Allgemei- 
nen ziemlich flach, doch weniger als an der 
depressa, oben in seiner Mitte am meisten ab- 
geflächt; der Oberpanzer ist ziemlich eiförmig, 
vorne etwas abgestumpft, bei den Hinterbeinen 
am breitesten, über dem Schwanze ein wenig 
zugespitzt, und mit einem kleinen Ausschnitte 
versehen. — An den Seiten ist der Oberpan- 
zer ein wenig eingezogen oder geradlinigt, da- 
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bei ein wenig aufgerollt. — Unter- oder Brust- 
panzer schmal, lang, vorne stumpf zugerundet, 
hinten am Schwanze ungefähr rechtwinklich ein- 
geschnitten. — A 
| Der Oberpanzer hat vorne über dem Halse 
des Thiers in der Mitte ein länglich schmales 
etwa fünfeckiges Spitzenfeld, dann folgen auf 
jeder Seite bis zu der Vereinigung über der 
Schwanzmitte zwölf Randschildchen, deren also 
zusammen 25 sind; als Ausnahme von der Re- 
gel besitze ich ein Exemplar, dessen Rand statt 
25, 27 Schildchen zählt, indem vorne neben dem 
Spitzen- oder Halsschildchen auf jeder Seite ein 
getheiltes steht. — Die Mittellängslinie bilden 
fünfSchilde; das erste ist vorne breit und sechs- 
winklig, nach hinten wird es schmäler und bil- 
det zwei Ecken; nun folgen drei mit sechs Ek- 
ken, wovon das letztere an seiner hinteren Seite 
schmäler ist; das letzte der fünf Mittelfelder hat 
die vordere Seite schmal mit zwei Ecken, und 
die hintere sehr breit mit fünf Winkeln. An je- 
der Seite der Mittelreihe enthält die Scheibe des 
Oberpanzers vier Seitenschilde, wovon das hin- 
vordere ebenfalls vier, aber mit schmaler Ober- 
seite und breiter Basis zeigen. — Der Unter- 


panzer hat vorne ein nach innen sehr spitzwink- 


) 
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liges Spitzenschild, zwei ebenfalls dreieckige 
Brustschildchen, und dann auf-jeder Seite fünf 
Schilde, also zusammen dreizehn; der Rand ist 
wellenförmig, da er bei der Zusammenfügung 
eines jeden Schildes sanft ausgeschnitten er- 
scheint. Bei einigen Individuen habe ich den 
Oberpanzer an seinem hinteren Ende gar ie 
ausgerandet gelunden. — 

Die Farbe des Thiers ist folgende: der Kopf 
auf seiner Oberseite erscheint im lebenden Zu- 
stande des Ihiers grünlichgrau, mit dunkeln fei- 
nen Marmorzügen; auf den geschlossenen Au- 
senliedern bemerkt man dieselben dunkeln Strei- 
fen, als an der vorhergehenden Art; Hals und 
Oberseite der Beine und des Schwanzes sind dun- 
kel schwärzlichgrau; alle unteren Theile des 
Kopfs, Halses, der Beine blalsgelb; die untere 
Seite des Halses habe ich immer ungelleckt ge- 
funden, Hr. Professor Mikan aber bildet sie 
(Fasc. I.) gefleckt ab *). Die Iris zeigt um die 
Pupille einen schmalen goldfarbenen Ring. — 
Der Oberpanzer ist stets von einem Ueberzuge 
von dunkel schwärzlichgrünem Byssus völlig be- 
deckt; diese grünliche vegetabilische Substanz 


*) Das Thier, welches Herr Professor Mikan abbildete, 
scheint noch sehr jung gewesen zu seyn, vielleiclit verlie- 


ren sich die Flecken hei älteren Thieren. 
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überzieht diesen Theil oft dick, und lälst sich 
nur mit Mühe abnehmen. — Ist der Oberpan- 
zer gereinigt, so erscheint er schmutzig gelblich- 
braun, oder nulsbraun, mit dunklerbraunen 
Strahlen, welche über die Schildtafeln schief her- 
ablaufen, etwas nach vorne gerichtet; oft ist 
die Farbe des Schildes schön glänzend hellbraun 
und die schief nach vorne gerichteten Strahlstrei- 
fen schwärzlich. — Am untern oder Brustpan- 
zer sind alle Schilde an der äulseren hinteren 
Ecke blalsgelb gefärbt, übrigens gelbbräunlich, 
mit dunklerbraunen, rechtwinkligen concentri- 
schen Linien, und schief aus der Mitte nach der 
vorderen inneren Ecke hinlaufenden blalsgelbli- 
chen Strahlen. — Der vordere Rand eines je- 
den Schildes ist schwarzbraun, die beiden End- 
schilde so wie das vorne an der Spitze sind dun- 


kelbraun gefärbt. 


Ausmessung einer solchen Emyde: 


Ganze Länge mit ausgestrecktem Halse 8” 63 


Länge des ausgestreckten Halses mit dem 


Kopfe , . an 9 
Länge des Oberpanzers 3 4" 113%. 
Länge des Schwanzes F 40, Bis, 11". 


Breite des Oberpanzers bei den Vorder- 


beinen ® } N an gu 


Breite des Obervanzers bei den Hinter- 
beinen . ; % 3, DE 
Länge des Unterpanzers von seiner Spit- 
ze bis in den eingehenden Winkel am 
Ende i i 1 zu gu 
Breite desselben bei den Vorderbeinen 2" 4, 
— — — —  Hinterbeinen . 2 
Länge der Bartfäden unter dem Kinne 142, 
— des Kopfs. - \ 1 ZEW, 
Das grölste Exemplar, welches ich erhielt, 
wahrscheinlich ein weibliches, hatte einen Pan- 
zer von folgender Ausmessung, sein Schwanz 
hielt etwa einen Zoll in der Länge. 
Länge des Oberpanzers . : u h 
Breite desselben bei den 'Vorderbeinen 
etwa ; . N 3 1m, 
Breite desselben bei den Hinterbeinen | 
etwa : ; i Ba 
Länge des Unterpanzers bis in den ein- 
gehenden Winkel unter dem Schwan- 
Ze ; - : ZN. 
Breite des Unterpanzers bei den Vorder- 
beinen . . 4 ' Br 
Breite des Unterpanzers bei den Hinter- 
beinen N j QUEEN, 
Dicke oder Höhe des ganzen Panzers un- 
gefähr ; : 1" 0 sl". 
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Wenn man die hier gegebene Beschreibung 
durchliest, so wird man ihre Uebereinstimmung 
mit derjenigen beobachten, welche Herr Prof. 
Mikan in seinem Delectus von der Emys ra- 
diolata gegeben, und zugleich bemerken, dals 
Emys depressa beinahe in allen Theilen ihres 
Körpers die grölseste, ja vollkommenste Aehn- 
lichkeit mit der hier beschriebenen Art zeigt, 
Die in der Mitte schmälere, mehr eingezoge- 
ne und etwas aufgerollte Gestalt des Panzers 
ist beinahe der einzige Unterschied, der sich 
hier auffinden lälst, und es fragt sich, ob die- 
ser nicht von der Jugend des Thiers herrühren 
könne, wo alsdann die immer weit kleinere ra- 
diolata das junge Thier der depressa seyn wür- 
de. — Beide haben in der Bildung des Kop- 
fes, Halses, der Beine, des Schwanzes die voll- 
kommenste Aehnlichkeit, selbst in der Anzahl 
und Vertheilung der Schilde ihres Ober- und 
Unterpanzers, so dals ich die radiolata immer 
für das jüngere Thier der depressa hielt. Die 
Unterschiede, welche ich seitdem an beiden 
Thieren habe auffinden können, bestehen 
1) in einem etwas breiteren mehr elliptischen 

Panzer bei der depressa, welcher weit mehr 
niedergedrückt (depressum) und an dem vor- 


deren Ende weniger aufsteigend ist, als an 


der radiolata, wo er nach hinten mehr aus- 
gebreiiet, an den Seiten mehr geradlinig und 
nach vorn verschmälert erscheint. 

2) Die Schildchen an dem Panzer der radiolata 
sind mehr mit erhöhten Reifen besetzt, wel- 
che von dem’ oberen hintern Winkel dersel- 
ben schief nach vorn strahlenartig herablau- 
fen, da bei der depressa nur wenige sehr 
seichte Queer- oder Horizontalreifen bemerkt 
werden, — Die stärkere Bezeichnung, der 
Schildchen mit parallelen Reifen scheint ge- 
wöhnlich bei den Schildkröten jungen Thieren 
eigen zu seyn. | 

3) Die untere Seite des Halses ist bei depressa 
auf blassem Grunde dunkel gefleckt, und bei 
den älteren Exemplaren der radiolata immer 
ungefleckt; ich habe kein einziges dieser 
Thiere gesehen, deren ich sehr viele zu Bar- 
ra de Jucı lebend erhielt, wo der Unter- 
hals gefleckt gewesen wäre, allein Herr Prof. 
Mikan beschreibt ein noch junges Thier, 
dessen Unterhals so wie die Fülse gefleckt 
waren, — Aus dem Gesagten scheint her- 
vorzugehen, ungeachtet der überaus grolsen 
Aehnlichkeit beider Emyden, dals man die 
radiolata wohl von der depressa getrennt 


aufführen könne, aber mit einem Fragezei- 


chen versehen müsse, Besonders scheint mir 
auch für eine solche Trennung beider Arten 
der Umstand zu sprechen, dafs ich am Flusse 
Parahyba eben aus dem Ei gekommene Fluls- 
schildkröten erhielt, deren Gestalt und Bildung 
des Panzers gänzlich mit der der depressa und 
nicht der radiolata übereinkam. Die kleine 
Emyde, von welcher in der zuletzt gegebenen 
Beschreibung die Rede war, scheint ziemlich 
gleiche Lebensart mit der depressa zu haben; 
sie kriecht auf dem Lande langsam umher, 
schwimmt dagegen sehr geschickt und hält sich 
häufig in den Sümpfen oder überschwemmten 
sumpfigen Wiesen der Ufer des Espirito Santo 
und anderer Flüsse auf; nur hier habe ich sie 
gesehen, und nie hat auf'unseren Schifffahrten 
auf den Flüssen eine radiolata, wohl aber oft 
die depressa an unsern Angeln sich gefangen. 
Ich fand sie nicht südlicher, als am Espirito San- 
to, allein die von Mikan- beschriebenen Exem- 
plare wurden aus andern Gegenden eingesandt, 
es ist daher zu vermuthen, dals die beiden be- 
schriebenen Emyden in den meisten Gegenden 
des östlichen Brasilien’s gefunden werden. — 
Ueber die Lebensart dieser Thiere habe ich kei- 
ne Beobachtungen anstellen können. Diejeni- 
gen, welche wir lebend auf dem Hofe umher- 
4 
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gehen lielsen, fralsen nicht und verhungerten 
immer nach 4 bis 6 Wochen, ohne dals man ih- 
nen etwas beibringen konnte; hätte man sie im 
Wasser erhalten, so würden sie länger ausge- 
dauerthaben. Emys radiolata scheint mit Emys 
Geoffroana des Schweigger grolse Aehnlichkeit 
zu haben, ihr Rand des Oberpanzers hat aber 
ein Schildchen mehr. — Hr. Dr. v. Spix hat 
bei mir die Exemplare der Emys radiolaia gese- 
hen und dieselben für seine depressa erkannt — 
Hätte ich nicht diese Versicherung von dem be- 
rühmten Reisenden selbst erhalten, so würde 
ich die Abbildung in dessen schönem Werke 
nie für meine Emyde gehalten hapben, da der 
Hals hier viel zu dünn, der Oberpanzer an sei- 
nem Hintertheile weniger ausgerandet und die 
Färbung des Thieres etwas verschieden angege- 
ben ist. — Wahrscheinlich war an dem Spixi- 
schen Exemplare der Hals schon etwas zusam- 
mengetrocknet, ich habe delshalb in meinen 
Heften die von mir selbst nach dem Leben ge- 
nau entworfenen Zeichnungen bekannt gemacht. 
bb. Schildkröten, deren Henn zu einer stumpfen 
Kolbe verwachsen und mit Nägeln versehen sind. 
G, 4. Testudo, Landschildkröte, 
Da die Bildung der einzigen, von mir in 


Brasilien beobachteten Landschildkröte nur so 
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weit richtig bekannt ist, als sie den Panzer be. 
trifft, so werde ich diese Art nach dem Leben 
beschreiben, um die Irrthümer aufzuklären, wel- 
che über manche Theile ihrer Naturgeschichte 
noch obwalten, so wie besonders über ihr Vater- 
land, welches von den verschiedenen Schrift- 


stellern verwechselt wird. — 


I. 27T. tabirn Tate Din 


Das gelbgefleckte Jabut«i. 


L. Panzer länglich und gewölbt, die Schildchen am 
Rande gefurcht, bei jüngeren Thieren in der Mitte 
punctirt; Oberpanzer mit 23 Randschildchen; die 
sichtbaren Theile des Thieres schwärzlich mit 


orangengelben Flecken. — 


Chersine tessellata Merr, 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s, 
Cargodo do mato, oder Jabuti der Brasilianer, 

Jabuti in der Lingoa geral der Tupi- Stämme. 
Engeult (Eng sehr kurz und im Gaumen.) bei den 


Botocuden, 

Die Landschildkröte, von welcher hier die 
Rede seyn wird, ist von vielen Schriftstellern 
erwähnt, aber nirgends deutlich und genau be- 
schrieben worden, ich will daher ein starkes 
erwachsenes Thier nach dem Leben beschreiben, 
wodurch manche Irrthümer und Lücken ver- 


drängt werden können. — 
AF 


"Beschreibung: Die Gestalt dieser Schild- 


kröte im Allgemeinen ist ziemlich plump; Kopf 
und Hals sind mälsig lang und dick, die Beine, 
hoch und.stark, gleichen denen des Elephanten, 
sie treten auf die Zehen auf; der Schwanz ist 
kurz; Gestalt des Panzers im Allgemeinen hoch 
gewölbt, stark, etwas verlängert, oder an den 
Seiten zusammengedrückt, dabei hinten stark 
 herabgebogen und gewölbt. — 

Der Kopf ist mälsig grols, etwas eiförmig, 
auf seiner obern Fläche von dem Scheitel bis zu 
der Nase ziemlich abgeflächt oder abgeplattet, 
alsdann ziemlich rechtwinklich abgestumpft, 
mit zwei kleinen rundlichen Nasenlöchern an 
seinem stumpfen Vorderende, welche nicht vor- 
treten. — Oberkiefer länger, als der untere, 
da letzterer in den ersteren palst; Hornlippen- 
ränder der beiden Kiefer scharf und fein sägen- 
förmig gezähnt; die Spitze des Oberkiefers bil- 
det vorn einen scharfen Kiel, welcher senkrecht 
von der Scheidung der Nasenlöcher zu der Spitze 
der Lippe herabläuft; diese letztere hat 3 stark 
vorspringende, von zwei starken Ausschnitten 
gebildete Zähne, von welchen der mittlere an 
jeder Seite einen kleineren Nebenzahn trägt; 
am Unterkiefer befindet sich vorn eine einfache, 


stark aufsteigende Spitz. — Hinter den be- 
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schriebenen Hornlippen läuft mit dieser parallel 
im Munde rundum eine erhöhte Leiste, welche 
mit zusammengedrückten kegelförmigen Spitzen 
scharf gezähnt ist; . wirklich eingekeilte Zähne 
scheinen übrigens diese Spitzen nicht zu seyn, 
ob sie gleich völlig den Nutzen, die Stellung 
und das Ansehen haben. — Die Augen sind 
grols, mit dunkel schwärzlich -brauner Iris; 
über der orbita befindet sich auf dem Kopfe eine 
mälsige Erhöhung. — Der Scheitel oder Ober- 
kopf ist mit unregelmäfsigen, häutigen, glatten 
Schildtafeln belegt, einige ähnliche, etwas sechs- 
eckige stehen an beiden Enden der Kinnbacken; 
das Ohrfell ist rundlich und steht an der Seite 
des Binterkopfs, nahe an der chagrinartigen 
Halshaut. Der Hals läfst sich gerade in seine 
faltige Haut zurückziehen, so dals alsdann: der 
Kopf, von oben gesehen, völlig verschwindet; 
die Halshaut selbst ist mit höchst feinen sch wärz- 
lichen Chagrinpünctichen übersäet, — ' Die Vor- 
derbeine sind ziemlich gleich dick walzenförmig, 
hoch, mit grolsen, dicken, rauhen, rundlichen 
Hornschildchen schuppenartig belegt, mit fünf 
sehr kurzen, kaum bemerkbaren Zehen verse- 
hen, welche dicke, starke , mälsig: lange, et- 
was kegelförmige Nägel tragen. — Die Hinter- 


beine sind unten kolbig, also dicker 'als ‚oben, 
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mit einer harten quergerunzelten, mit rundlichen 
oder etwas eckigen, kleinen, in Querreihen 
gestellten Schildchen ‘beinahe netzartig über- 
strickten Haut bedeckt; ihre Fülse sind rund, 
mit vier dieken, sanft gekrümmten Nägeln von 
drei und einer halben bis vier und einer halben 
Linie Länge versehen, aber die Ferse tritt nach 
hinten etwas hinaus und zeigt an ihrer Sohle ei- 
nige grolse gelbe Hornschuppen, wie die an 
den Vorderbeinen sind. — Der Schwanz ist 
sehr kurz, er tritt bei dem Weibchen kaum über 
den Panzer hervor; bei dem männlichen Thiere 
ist er etwas länger, enthält aber bei beiden Ge- 
schlechtern an seiner Unterseite die Geschlechts- 
öffnung, aus welcher die Ruthe des Männchens 
hervortritt. Einige dicke, gelbe, rundliche 
Hornschuppen stehen an der Seite des Schwanzes, 

' Der Panzer dieser schönen Schildkröte ist 
hoch gewölbt, etwas verlängert elliptisch, an 
den Seiten ziemlich geradlinigt, oder mälsig zu- 
sammengedrückt, vorne etwas und hinten stark 
hinabgeneigt; an seinem Vordertheile über dem 
Halse ist er mit einem stumpfwinklichen Ein- 
schnitte versehen, hinten aber mit einem stam- 
pfen Winkel stark gewölbt herabtretend, der 
über dem Schwanze eine kleine, kaum merkli- 


che Ausrandung zeigt; . Der -Oberpanzer enthält 
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in seiner Mittellinie fünf breite Schilde; der er- 
ste ist fünfeckig, die drei mittleren sechseckig, 
der letzte mit vier deutlichen Ecken und einer, 
nach dem Schwanze hin abgerundeten, breite- 
ren Basis. — An jeder Seite der Scheibe stehen 
vier Felder; das erste hat vier deutliche Ecken 
und eine abgerundete breite Basis; die beiden 
folgenden haben sechs Ecken, das letzte ist ziem- 
lich viereckig, mit etwas breiterer Basis; diese 
Schilder variiren an ıhrer Basis etwas, indem sie 
sich mit ihren Ecken nach den Randschildchen 
richten, an deren Vereinigung sie gewöhnlich 
eine vortretende Spitze zeigen. — Drei und 
zwanzig Schildchen bilden den Rand; die beiden 
vorderen, welche den stumpfen Winkel des Hals- 
ausschnittes bilden, sind sehr schief fünfeckig 
und vorn sehr sanft abgerundet; die übrigen sind 
ziemlich vier-, auch wohl einige etwas flünfek- 
kig, an ihrer Basis oder dem äulseren Panzer- 
rande abgerundet, wodurch der ganze Umkreis 
des Oberpanzers ein wenig wellenförmig er- 
scheint. — Das achte Randschildcehen jeder 
Seite (von vorn an gezählt), oder dasjenige, 
welches unmittelbar vor den Hinterbeinen liegt, 
ist schmal und tritt weiter vor als die übrigen; 
das letzte Rand- oder das Schwanzschild ist stark 
bauchig gewölbt, bildet ein breites Viereck, des» 
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sen obere Seite concav, die Basis aber convex 
und über dem Schwanze nur kaum bemerkbar 
ausgerandet ist, Ueber den Vorder- und Hin- 
terbeinen ist der Rand des Panzers ein wenig 
aufwärts geschweift. — Die Schilde der Mit- 
tellinie haben einen etwas erhöhten Mittelpunct, 
der besonders an dem vordersten einen dicken 
vortretenden Knopf bildet, von welchem nach 
dem Halsausschnitte hin sich eine ziemlich star- 
ke Ausschweifung oder Concavität zeigt. Der 
Unterpanzer ist weit schmäler, als der obere, 
hinten und vorne mit einem kleinen, etwas 
stumpfwinklichen Einschnitte versehen und aus 
zwölf Feldern bestehend; diese stehen immer 
gepaart, sind schief vier- oder fünf-, auch 
mehreckig, das vordere und hintere Paar 
klein. — Der Schwanzausschnitt ist bei einigen 
Individuen ziemlich halbmondförmig mit stark 
vortretenden Spitzen, bei andern mehr mit ge- 
raden Linien einen Winkel bildend. — | 

Diese 'Thiere variiren etwas in der Gestalt 
der Ecken an den Schildchen ihres Panzers, auch 
zeigte das hier beschriebene Exemplar (ein recht 
vollkommenes Thier), dafs die vielen, bei die- 
ser Artauf den Feldern des Panzers vorkommen- 
den parallelen Reifen mit dem Alter immer mehr 
verschwinden, indem hier diese Zeichnung nur 
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wenig mehr sichtbar war. — In der früheren 
und mittleren Periode ihres Alters zeigen diese 
Thiere eine sehr regelmälsige Zeichnung. — 
Alie Mittel- und Seitenfelder der Scheibe des 
Oberpanzers sind alsdann von tiefen regelmälsi- 
gen Reifen gefurcht, welche mit den Seiten der 
Schilde parallel laufen, auch erstrecken sich aus 
dem Mittelpuncte der Schilde nach allen ihren 
Ecken ähnliche Linien, welche die andern durch- 
schneiden. Im Mittelpuncte der Schildchen zeigt 
sich alsdann ein Feldchen von derselben Gestalt, 
welches niedlich punctirt ist. — Die Rand- 
schildchen haben ihr Mittelfeld an die Basis oder: 
den äulseren Rand verschoben; auch am Unter- 
panzer findet diese starke Bezeichnung mit paral- 
lelen Reifen sehr schön und regelmälsig statt, 
das Mittelfeld eines jeden Schildchen A: hier 
an der äulsern Seite. — | 

- Färbung: Die unbedeckten Theile: dieser 
Schildkröte haben eine schwärzliche Farbe, mit 
. mancherlei orangengelben Flecken bezeich- 
net. — Der Scheitel ist blalsgelb mit einigen 
schwärzlichen Flecken und Strichen, der übrige 
Kopf und Hals schwärzlich ; über der Nase ste- 
hen ein Paar runde gelbe Flecke neben einander, 
zwei ähnliche über dem Ohrfelle und einer am 
hintern Ende des Unterkiefers. — Die Vorder- 
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beine sind schwärzlich, mit runden und längli- 
chen hochorangenfarbenen Flecken, indem die 


grolsen Schuppen von dieser Farbe sind; Hinter- 


beine sind schwärzlichgrau, blols an der Ferse 


mit einigen gelben Flecken, auch an den Sei- 


ten des Schwanzes, an den Fulssohlen und den 
Hinterschenkeln stehen einzelne, lebhaft oran- 
gengelbe Schuppen. — Dieses ist die Fär- 
bung eines, sogleich nachfolgend in seiner Aus- 
inessung angegebenen, weiblichen Thieres. — 
Ein anderes Weibchen variirte ein wenig in der 
Farbe; der Scheitel war mehr einzeln gelb ge- 
fleckt, da er bei jenem mehr ungetrennt gelb 
erschien, auch stand bei jenem ein gelber Fleck 
hinter dem Auge; die gelben Flecken des Kör- 
pers varııren überhaupt bei diesen Thieren ein 
wenig in ihrer Stellung. — Der Panzer hat 
in seinen Farben nichts Ausgezeichnetes ,' noch 
Anziehendes; er ist einfarbig schmutzig gelb - 
oder graubräunlich, an den Gränzen der Schild- 
chen gewöhnlich etwas dunkler gelärbt. — 
Daudin giebt (Vol. II. pag. 245.) die Färbung 
des Panzers gänzlich unrichtig an; dennich ha- 
be weder dieschwarze, noch andere lebhafte Har- 
ben an diesen Theilen gesehen, ' dagegen ge- 
ben Gmelin und: Schöpf die Farbe‘ richti- 


ger an. — 
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Ausmessung des. weiblichen oben beschriebe- 
nen Thieres: 
Länge des ganzen Thieres mit ausgestrecktem 
Halse etwa N ' 14 — 
— _— Oberpanzers s . 10% — 
—  — Uhnterpanzers bis in den 
Schwanzwinkel RUHR Ca 
Der Schwanz tritt aus dem Panzer her- 
voretwa um | ; Ä Te 


Breite des Oberpanzers hinter den Vor- 


derbeinen R2 f 6 6, 

Be “ — vor den Hinter- 
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—  — Unterpanzers hinter den Vor- 
derbeinen . Pe eh FOR, 
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Senkrechte Höhe des ganzen Panzers 4« zu, 


Länge des Kopfs \ - ze 11“, 
— — längsten Vordernagels . | 5%, 
BE mE u 28 Hinternagels beinahe 6°, 


Ausmessung des weiter oben beschriebenen 
Panzers eines recht alten, vorzüglich .gro- 
Ssen : Jabuti. | 
Länge des Oberpanzers & 13.2, 


— .— Unterpanzers bis in den ein- 
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Breite des Oberpanzershinter den Vor- 
derbeinen ; s 1,047 
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— — Unterpanzers hinter den 
» Vorderbeinen . . ve EN 
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Senkrechte Höhe des ganzen Panzers 5 7, 
Das männliche Thier unterscheidet sich von 
dem weiblichen durch einen etwas längeren 
Schwanz und einen, an seiner untern Fläche con- 
caven Unterpanzer, der bei dem Weibchen mehr 
flach ist, Kennzeichen, an welchen man beide 
Geschlechter, wenn sie vereint sind, leicht er- 
kennt. — | 
. Das junge Thier ist sehr niedlich: Sein 
Gehäuse ist höher gewölbt, als bei:dem alten, 
dabei weniger in die Länge gezogen, die Farbe 
etwas mehr lebhaft, oft recht hell gelbbräun- 
lich oder gelblich; alle Schildchen haben hier 
höchst regelmäfsig parallele Reifen und grolse 
sechseckige, fein punctirte Mittelfelder; andem 
Oberpanzer haben alle Handschildchen einen 
hellgelben Fleck an der Basis, wodurch eine gelb- 
gezackte Zeichnung entsteht, Der Unterpanzer 
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ist oft hell citrongelb und zuweilen dunkler ge- 
fleckt. Da die Randschildchen des Oberpanzers 
ihr Mittelfeldchen stets am Rande, oder an der 
Basis tragen, so ist hier bei jungen Thieren ein 
heraustretender Fortsatz von halb durchsichtiger 
bräunlicher Hornmasse; die gelben Flecken des 
Körpers sind blässer, als an alten Thieren, üb- 
rigens sind sich beide vollkommen ähnlich, — 
Das gelbgefleckte Jabuti oder die Brasilia- 
nische Waldschildkröte scheint über den gröfs- 
ten Theil dieses Landes verbreitet zu seyn, lebt 
also nicht im südlichen Afrika, wie man bisher 
zum Theil glaubte. — Ich fand ausgeleerte 
Panzer in den Wäldern von Tapebucu, einen 
halben Grad nördlich von Cabo Frio, und von 
. hier nach dieser Himmelsgegend fortgehend fin- 
det man diese Thiere überall in den grolsen 
Waldungen des östlichen Brasiliens. — Zu Mor- 
ro d’Ararain den Wäldern des Mucurt erhielt 
ich mehrere dieser Thiere, welche wir ernähr- 
ten. Am Belmonte waren sie nicht selten und 
in den Reisesäcken der Botocuden fanden wir 
ganze Panzer von ihnen, so wie den Oberschild 
der Flulsschildkröte, in welchem diese Wilden 
ihre Farben anreiben; am Flusse Ilheos endlich; 
auf der ununterbrochenen Waldreise haben wir 


diese Schildkröte häufig im dichtesten Walde an- 


getroffen. — Sie soll blols auf dem trockenen 
Lande, und zwar im Walde leben, auch habe 
ich sie nur da beobachtet. — Sie‘ schreitet _ 
langsam auf ihren dicken Stelzenfülsen einher 
und ziehtihre Glieder ein, sobald etwas Fremd- 
artiges sich zeigt. — 

Ihre Nahrung nimmt sie aus dem Pflanzen- 
reiche und frilst vorzüglich abgefallene reife 
Baumfrüchte, deren Mannichfaltigkeit sehr grols 
ist; bei diesem Geschäfte scheint sie der Zähne 
zu bedürfen, von welchen weiter oben geredet 
worden ist, — In der heifsen Jahreszeit bildet 
sie einen Haufen von trockenen Baumblättern 
und legt zwölf und mehrere Eier hinein. Die 
Jungen sind, wenn sie aus dem Ei kommen, 
gelblich von Farbe und ihr Panzer ist noch 
weich. Diese jungen Thiere besonders, aber 
auch die alten, haben: mancherlei Feinde, — 
Das alte Thier soll, ungeachtet seines starken 
Panzers, von den grolsen Katzenarten häufig 
aufgesucht und verzehrt werden. — Die, der 
Wälder und ihrer Naturerscheinungen kundigen 
Indianer versichern, dals die Unze, wenn sie eine 
solche Schildkröte finde, dieselbe auf die Spitze 
stelle und mit den langen Klauen das Fleisch 
nach und nach aus dem Panzer hervorziehe; — 


davon sollen die im Walde einzeln zerstreuten 
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Gehäuse herrühren, welche wir selbst öfters 
fanden, auch ist die Sache sehr wahrscheinlich, 
da diese ausgeleerten Panzer an ihrer Spitze oft 
etwas abgebissen und eröffnet waren. — Auch 
v. Humboldt bestätigt dieses, indem er von den 
Niederlagen erzählt, welche diese Katzen unter 
den Schildkröten (7. Arrau) des Orenoco anrich- 
ten. Da diese Schildkröten keinen unangenehmen 
Geruch haben, so werden sie von den Portugiesen, 
Negern und Indianern gegessen, sind auch zu ge- 
wissen Zeiten sehr fett. In manchen Gegenden, 
z. B. am Flusse Ilheos, hält man sie delshalb 
in kleinen runden, mit senkrecht eingeschlage- 
nen Pfählen eingefalsten Zwingern, um sie bei 
Gelegenheit zu benutzen. — Man kann sie im 
Hause sehr leicht mehrere Jahre lebend erhal- 
ten; in einen Kasten gesetzt, fressen sie sogleich 
Bananen, die sie besonders lieben, Blätter und 
mancherlei Früchte. Berührt man sie, so zie- 
hen sie sich in den Panzer zurück und blasen, 
wie die Gänse, aus der Kehle, auch habe 
ich nie eine andere Stimme von ihnen ge- 
körk. —: 

Obgleich man nicht nöthig hat, besondere 
Fanganstalten auf diese hülflosen Thiere einzu- 
richten, da man sie im Walde häufig und ohne 


alle Mühe auflesen kann, so fügt es sich doch 
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nicht selten, dals man sie in den, für die jagd- 
baren Thiere gestellten Mundeos oder Schlag- 
fallen von schweren Hölzern fängt; der Schlag- 
baum fällt auf die Schildkröte herab, kann sie 
aber nicht zerschmettern, sondern hält sie blols 
gefangen, und die Indianer versichern, dals solche 
Thiere Jahre lang unbemerkt in dieser Lage am 
Leben geblieben seyen; gegründet ist es wenig- 
stens, dals die Schildkröten sehr lange ohne 
Nahrung ausdauern und ein sehr zähes Leben 


haben... — : 


Der Name dieser Schildkröte in der Sprache 
der ehemals als Cannibalen die Ostküste von Bra- 
silien bewohnenden Völkerstämme, der Tupt- 
nambas undihrer Verwandten, welche die Lin- 
goa Geral redeten, ist Jabuti (das J wie in der 
Französischen Sprache ausgesprochen), und die 
jetzt sogenannten Brasilianer oder Brasilianischen 
Portugiesen nennen sie Cargodo do mato (Wald- 
schildkröte). 


Marcgrave erwähnt unter der Benennung 
Jaboti einer Schildkröte, die er zu unvollständig 
bezeichnet, um sie erkennen zu können, allein 
Hr. Prof. Lichtenstein belehrt uns, dals diese 
Art den Naturforschern noch nicht bekannt war, 


und nennt sie foreolata. — Die Benennung Ja- 
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butl scheint also von den, die Küste ehemals be- 
wohnenden Tupinambas und ihren Geschlechts- 
verwandten mehreren Landschildkröten beige- 
legt worden zu seyn; denn selbst am Amazo- 


nenflusse kam sie, nach La Condamine, vor. 


Seba giebt Tom. I. Tab. 80. Fıg. 2. und 6. 
zwei Schildkröten, welche wahrscheinlich beide 
hierhin gehören, — Er hat vielleicht nur den 
Panzer gekannt, welshalb er auch auf jener Ta- 
fel eine ziemlich bedeutende Confusion veran- 
staltet, und die Benennung Jaboti der Fig. 3. bei- 
legt. Seine Fig. 6. nennt er Jujura, nach Marc- 
grave, dieser aber schreibt Jurura und sagt, seine 
Schildkröte lebe in Flüssen; — die sechste Fi- 


gur des Seba gleicht sehr seiner zweiten Figur. 


Die in Bechstein’s Uebersetzung des Werks 
von Lacepede gegebene Abbildung des Panzers 
zeigt die Gestalt gut, ist aber zu schön, d. h. 
zu lebhaft gefärbt. — Die Beschreibung des 
Thieres selbst, welche Daudin nach Stobaeus 
giebt, hat viele Unrichtigkeiten ; denn die von 
mir beobachteten Thiere vergossen weder Thrä- 
nen, noch eine Flüssigkeit aus dem Munde, die 
Haut des Halses ist nicht braun, die Flecken 
der Beine sind nicht roth, sondern lebhaft 
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orangengelb; Schöpf endlich vermuthet “mit 
vollkommenem Rechte, dals diese Schild- 


 kröte das Jabuti der Brasilianer sey. — 


Orpo I. ZLoricata. 


Panzer - Pholidoten oder crocodilartige Thiere. 


G.'5., Croco@a2L us 
0.8.0.6 0 du. 


Die Thiere dieses Geschlechtes sind den 
warmen Ländern unserer Erde eigen; die eigent- 
lichen Crocodile ‚der alten, die Kaimane oder 
Alligatore der neuen Welt. — 

Man hat diese Thiere heut zu Tage in al- 
len Weltiheilen genauer, besonders auch ana- 
tomisch und nach ihren osteologischen Charac- 
terzügen betrachtet und dadurch gefunden, dals 
die wenigen vermeinten Arten wirklich eine 
Menge ganz characteristisch verschiedener Spe- 
cies bilden. — 

Cuvier hat in dieser Hinsicht das grölste. 
Verdienst, daer es war, welcher, die anatomi- 


schen Züge der Crocodile mit denen ihrer äulsern 


\ 
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Organisation vereinigend, eine richtige Kennt- 
nils vieler neuen Arten dieses Geschlech- 
tes uns verschaffte. Wir haben nun seit weni- 
gen Jahren vierzehn verschiedene Arten von Cro- 
codilen kennen gelernt, da wir vorher nur drei 
bis vier Species kannten, und gewils wird man 
noch mehrere entdecken. — | 

Cuvier tkeilt diese jetzt bekannten Arten in 
drei Familien: 

1) Alligatores: Dente infero utrinque quarto 
in foramen maxillae superioris recipiendo, 
plantis semipalmatis, | 

2) Crocodili: Dente utrinque quarto per scis- 
suram maxillae superioris transeunte, plan- 
tis palmatis, rostro oblongo. 

3) Longirostres: NRostro cylindrico, elongato, 
plantis palmatis. | 

Nur aus der ersteren Familie habe ich ein 

Thier in Brasilien zu beobachten Gelegenheit ge- 

funden. Die Welitheile zeigen in dieser Hin- 

sicht ihre Eigenheiten; denn America hat nur 

Thiere der ersten und zweiten, Africa nur Thiere 

der zweiten, und Asien der zweiten und dritten 

Familie. -—- | 

Die grölsesten Crocodile finden wir in den 
heifsesten Ländern der Erde, dem Aequator na- 


he, se wie auch die grölste Anzahl ihrer Indi- 
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viduen ; weniger und .nur kleinere Thiere dieser 
Art ernähren diemehr nördlich und südlich ge- 
legenen warmen Länder, Diese grolsen Eidech- 
sen sind wahre Amphibien des sülsen Wassers, 
doch sollen sie auch das gesalzene Wasser nicht 
scheuen; sie bringen den grölsten Theil der Zeit 
im Wasser zu, ruhen aber gern an trockenen Stel- 
len, auf dem Ufer, auf Steinen oder Felsstük- 
ken über der Wasserfläche aus. — Inden Flüs- 
sen der heilsen Zone, in den Landseen und Tei- 
chen sind sie zuweilen sehr zahlreich, so dals 
man kaum begreift, wie diese grolsen Thiere 
hinlänglich Nahrung finden. — Inden, mit ei- 
nem Winter oder einer kalten Jahreszeit verse- 
henen Ländern sollen sie alsdann erstarren und 
sich in Moräste verkriechen, in Asien und Afri- 
ca scheinen sie diels nicht zu thun, allein v, 
Humboldt erzählt vom acuztus vom Orenoco, dafs 
er einen Sommerschlaf halte. 

Sie sind gefrälsige raubsüchtige Thiere, wel- 
che alle lebende Gegenstände verschlingen, die 
sich ihnen darbieten. — Sie würgen ihren Raub 
ganz hinab und verschlingen Kiesel und Steine 
in Menge, — Ihre Eier scharren sie in dem 
Sande ein, an den Ufern der Flüsse und Land- 
seen, wO sie von der Sonne ausgebrület wer- 


den. Die Männchen geben in der Brunstzeit ei- 
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nen starken widerlichen Moschusgeruch von 
sich, — 

Vollständige weitläuftige Schilderungen der 
Natur der Crocodile finden wir in den Schriften 
der neueren Naturforscher, ich wiederhole diese 
Allgemeinheiten daher nicht und werde speciell 
von der, von mir beobachteten Art reden. — 
Sie ist längst bekannt, aber vielleicht noch nicht 
nach frischen Exemplaren beschrieben, eine Lük- 
ke, zu deren Ausfüllung ich in den nachfol- 
genden Zeilen einige kleine Beiträge zu geben 


versuchen will. — 


ar AL Lıvatores, 
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Der vierte Zahn des Unterkiefers tritt in 
eine Grube des Oberkiefers. 


1, .C., selezops „Schu, 


Der Brillenkaiman, ‘das. Jacare, 


K. Vor den Augenhöhlen eine vorspringende Queer- 
leiste der Haut; oberes Augenlied: in eine kleine 
Kegelspitze verlängert; auf dem Nacken vier 


knöcherne Binden. — 


Marcgrave, pag. 242, 
Croc. selerops Schn. 


Le Cälnan & lunettes Cuv. 
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? Yacare Azara Essais etc, Vol, II, pag. 380. 

Tiedemann, Oppel und Liboschitz, Naturgeschichte der 
Amphibien, pag. 60. 

Reise nach Brasilien, Bd. I. pag. 153. und 230. Bd. II. 
pag. 117. 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Jaacre in der Lingoa Geral. 

Aehä Botocudisch. 

Maai (ai d. d. Nase) bei den Maschacaris und den 
Maconis. 

Ae bei den Malalıs. 


Der Kaiman, von welchem hier die Rede 
seyn wird, gehört nicht zu den grolsen Crocodi- 
len, da er in den meisten Gegenden nur eine 
Länge von etwa 9 bis 10 Fuls erreicht. Azara 
ist der einzige Schriftsteller, der ein solches Thier 
im frischen Zustande vor sich hatte, seine Be- 
schreibung ist aber zu unvollständig, da sie zum 
Theil nur die allgemeinen Characterzüge der 
Crocodile berührt und die specifischen Kennzei- 
chen vernachlässigt; dennoch glaube ich, dafs 
er von dem hier erwähnten Kaıman redet. — 
Ich werde in den nachfolgenden Zeilen ein bei- 
nahe 6 Fuls langes Thier dieser Art beschreiben, 


welches eben getödtet worden war, — 


Die Gestalt im Allgemeinen ist bekannt, 
der Kopf hat, von oben gesehen, eine schmale 
oder verlängert eiförmige Gestalt, die Seiten 


desselben sind etwas geradlinigt ‚die Schnauze 
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ein wenig abgerundet; der Oberkopf oder Schei- 
tel über den Augen bildet eine kleine erhöhte, 
horizontale Fläche; vor den Augen bis zu der 
Nase ist der Rüssel sanft ausgeschweift, — Die 
Nasenlöcher stehen auf der Oberfläche des Rüs- 
sels, sie sind zwei Querritzen und liegen in ei- 
ner runden aufgetriebenen Haut, welche die 
Nasenöffnung des Oberkiefers bedeckt, — Die 
Augen stehen hoch oben am Kopfe; der obere 
Rand der orbita ist stark erhöht, dadurch beson- 
ders auch das obere Augenlied , so: dals die Stir- 
ne zwischen den Augen mit einer starken ver- 
tieften Furche bezeichnet ist, vor welcher als- 
dann die halbmondförmige Querleiste mit ihrer 
Wölbung aufwärts nach der Stirn hin gestellt ist, 
nach welcher man diese Art benannt hat. ' Das 
obere Augenlied zeigt übrigens noch einen Cha- 
racter, welchen man an den ausgestopften ge- 
trockneten Exemplaren der Cabinette nicht mehr 
erkennt, da er nur im frischen Zustande des 
Thieres in die Augen fällt; es besteht nämlich 
dieser Theil aus einer rauhen warzigen Haut 
und ist in der Mitte seines äufseren Randes in 
eine kegelförmige, etwas nach hinten geneigte 
Spitze von vier bis fünf Linien Länge ausge- 
dehnt, wodurch er einige Aehnlichkeit mit den 


Augenliedern der gehörnten Kröte erhäliv u 


Be 
Alle Theile des Oberkopfes sind rauh und une- 


ben; der Scheitelpanzer hinter den Augen ist an 
seiner hinteren, dem Nacken zugewandten Seite 
halbmondförmig ausgeschnitten; die Ohröffnung - 
ist eine, beinahe zwei Zoll lange Ritze, welche 
unmittelbar hinter dem Auge beginnt. sr le 
chen sehr grols; er ist bis unter das hintere En- 
de der Ohröffnung gespalten; geschlossen bildet 
seine Seitenlinie oder sein Schnitt einen sanften 
Bogen aufwärts; der Rand der beiden Kiefer ist 
wellenförmig; am Oberkiefer befindet sich an 
der Spitze eine kleine Ausrandung, zu den Sei- 
ten der Nasenlöcher die erste ausspringende 
Welle, dann folgt eine Ausrandung, wieder ein 
austretender Bogen und zuletzt vor dem Auge 
wieder ein ähnlicher ; der Unterkiefer palst mit 
seinen ausspringenden Wellen in die Ausrandun- 
. gen des Oberkiefers, — 

Gebi/s: Im Oberkiefer stehen 36 Zähne 
sehr regelmälsig; sie sind sämmtlich kegelför- 
mig, die vorderen alle mehr zugespitzt, die hin- 
teren mehr abgerundet; die auf den aussprin- 
genden Wellen des Kieferrandes stehenden sind 
immer grols, allein den Ausrandungen befindli- 
che hingegen klein; der erste vorspringende Win- 
kel an der Seite des Rüssels macht eine Ausnah- 


me von der Regel, indem er zwei grolse Zähne 
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trägt, alle übrigen haben nur einen solchen grö- 
[sern Zahn ; zwischen jenen ebengenannten vier 
srölseren, ihrer Stellung wegen den Eckzähnen 
zu vergleichenden, befinden sich an der Spitze 
des Kiefers vier kleinere, die man, ihrer Stel- 
lung zufolge, mit den Schneidezähnen verglei- 
chen könnte, wenn sie nicht kegelförmig zuge- 
spitzt, wie alle übrigen, wären. — Der längste 
Zahn des ganzen Rachens hielt beinahe sieben Li- 
nien Länge, es ist derjenige, welcher auf der 
mittelsten ausspringenden Welle des Oberkiefers 
steht, also etwa an der Stelle des Reils- oder 
Fleischzahns (Carnassiere der Raubthiere), — 

Im Unterkiefer stehen 386 Zähne; vorne an 
der Spitze, den vier kleinen Vorderzähnen des 
Oberkiefers entgegengestellt, zwei lange starke 
Kegelzähne, neben ihnen an jeder Seite zwei 
kleine und alsdann auf der ersten ausspringen- 
den Welle wieder ein langer Kegelzahn, wel- 
cherin die bekannte Grube des Oberkiefers palst; 
nun folgen auf jeder Seite sechs kleine Zähne, 
dann auf dem zweiten austretenden Winkel zwei 
grölsere, und nach diesen wieder sechs kleinere 
abgerundete Kegalzähne. — 

Die Zunge liegt auf der Fläche des Unter- 
kiefers befestigt und füllt denselben aus; "der 


Rachen ist gebildet, wieihn v». Humboldt dar- 
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stellt, seine Farbe ist rosen- oder fleisch- 
rotih. — Der Kopf ist mit vielen Schildchen 
und unregelmälsigen Schuppen bedeckt. die zum 
Theil sternförmig gebildet sind; Rand des Kie- 
fers mit starken Poren punctirt; Hinterkopf und 
Oberhals mit einer lederartigen weichen Haut 
bedeckt, auf welcher folgende Panzer und Kiele 
sich zeigen. — In der ersten Querreihe stehen 
an jeder Seite des Nackens drei Kiele ; in der 
zweiten drei grölsere an jeder Seite und zwei 
kleinere in der Mitte; jetzt fangen die vier Pan- 
zerquerbinden an: die erste zeigt zwei, die 
zweite vier, die dritte zwei und die vierte wie- 
der zwei noch kleinere Längskiele, die schon 
als mehr abgeplattete Schuppen erscheinen und 
den Anfang zu einer Längsreihe machen, wel- 
che über den ganzen Rücken hinabläuft; von 
hier an bis zwischen die Hinterschenkel bedek- 
ken den Rücken 16 Panzerquerbinden, deren 
erste und letzte aus vier Schildchen, alle übri- 
gen (einige Abweichungen von fünf und sieben 
Schildchen ausgenommen) aus sechs Schilden 
bestehen, die in der Mitte des Rückens, wo 
das Thier am breitesten ist, auch an Grölse zu- 
nehmen. — Alle diese Schildchen haben höchst 
schwache Längskiele in ihrer Mitte, so dals die- 


selbe blols ein wenig erhöht erscheint. —:. Be- 
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trachtet man diese Bildung im ‘Allgemeinen, so 
zeigt sich an jeder Seite des Rückgrats eine 
Kante, wodurch dasselbe zu einer etwas erhöh- 
ten Längsfläche wird, auch laufen auf jeder 
Seite desselben zwei undeutliche unterbrochene 
Kiele, welche wenig erhaben sind. — Von 
dem Rücken laufen die knöchernen Querbinden 
mit vier und fünf längsgekielten Schildchen nach 
dem Schwanze fort, auf dessen Wurzel, etwa 
fünf bis sechs Zoll hinter dem Schenkel, diese 
Kiele immer höher, mehr scharf zusammenge- 
drückt und am hinteren Ende abgesetzt erschei- 
nen; sie bilden zwei sägenförmig gezähnte Käm- 
me,; welche sich auf der Mitte des Schwanzes 
vereinigen, woduıch alsdann auf dessen oberer 
Mitte ein hoher tief eingeschnittener, sehr zu- 
samimengedrückter Kamm entsteht; der Schwanz 
ist überhaupt an seiner Spitzenhälfte zusammen- 
gedrückt, an der Basis breiter und zugerun- 
det. — Unter dem Kopfe und Halse befinden 

sich ungelähr 25 Querbinden von sechs- und | 
später viereckigen Schildchen; zwischen den 
Vorderbeinen befindet sich eine unregelmälsige 
Querbinde, alsdann aber folgen 21 regelmälsige 
von viereckigen 'blafsgelblich weilsen Schilden; 
zwischen den Hinterschenkeln steht auf der'Seite 


ein kleines Schuppendreieck und alsdann folgen 
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noch drei Querbinden bis zu dem After. Neben 
dem letzteren bemerkt man'auf jeder Seite zwei 
Binden und von hier an unter dem Schwanze 
85 Querbinden und eine Spitze. — Es ist üb- 
rigens gewils, dals diese Zahlen der Schilde an 
den verschiedenen Theilen der Crocodile etwas 
variiren, jedoch ihre Hauptverhältnisse sind be- 
ständig. — Der After des Jacare ist eine Längs- 
spalte, umringt von vielen kleinen Schuppen, — 
Vorderbeine kleiner, kürzer und mehr schlank 
als die hinteren; die fünf Zehen des Vorderfu- 
fses sind kurz, gänzlich gespalten, die beiden 
äulseren am kürzesten ; Hinterfülse mit vier Ze- 
hen und halben Schwimmhäuten, wovon die in- 
nere und äulsere kürzer als die übrigen sind; 
Nägel stark, sanft gekrümmt, etwas dreiek- 
kig zusammengedrückt, an den Hinterzehen 


grölser. — 


Die männliche Ruthe tritt bei einem Drucke 
sogleich hervor; sie ist etwa drei Zolllang, auf- 
wärts gekrümmt, mit verdickter, oben geöffne- 
ter Eichel, welche an ihrer unteren oder vorde- 
ren Seite einen zugespitzten; nur wenig abste- 
henden Fortsatz hat; sie stölst einen widrigen 


Moschusgeruch aus. — 
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Das Auge des Jacare ist mit einer 'starken 
Nickhaut versehen, welche sich von vorne nach 
hinten überzieht; die Pupille bildet eine länglı- 
che senkrechte Spalte; die Iris ist hellgrünlich 
grau und fein punctirt; die Pupille schwarz, 
sehr fein gelblich eingefalst, — Alle unteren 
Theile des Thieres haben eine grüngelblich- wei- 
fse Farbe, unter dem Kopfe und an den Seiten 
grau marmorirt; Kieferrand von starken Poren 
punctirt. Alle oberen Theile haben eine dun- 
kel oliveigraue Farbe, auf dem Rücken mit vier 
undeutlichen schwärzlichen Querbinden; alle 
Schuppenstücke sind, wenn man sie genau be- 
sieht, graugelb und schwarz fein marmorirt; an 
den dunkelen Querbinden zeigt sich weniger von 
der gelben Farbe, wodurch sie schwärzlich er- 
scheinen; auf der übrigen Grundfarbe bemerkt 
man überall die feine graue und gelbe Marmor- 
zeichnung, welche aber im Totalanblicke die 
olivengraue Farbe hervorbringt. — Der Schwanz 
zeigt neun bis zehn undeutliche schwärzliche 
Querbinden, welche oben weniger, an den S$ei- 
ten aber mehr in die Augen fallen; die vier Bei- 
ne sind grau und gelblich fein marmorirt, dabei 
mitrunden schwarzen grölseren Flecken besetzt; 


auf dem Halse sind die Kiele schwärzer gefärbt, 
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als an den übrigen Obertheilen; Seiten mit un- 


deutlichen dunkelen Flecken bezeichnet, — 


Ausmessung des beschriebenen männlichen 


| Thieres. 
Ganze Länge . “ Dr u 
Länge des Kopfs von der Nase bis zu ! 
dem Ende des Scheitelpanzers u: 


Länge von dem Scheitelpanzer bis zu 
dem Anfange der Vorderbeine as a 
Länge von dem Anfangspuncte der Vor- 
derbeine bis zu der Mitte über den 
Hinterschenkeln : s 16.1409% 
Länge von der Mitte über den Hinter- ’ 
schenkeln bis zu dem Ende des 
Schwanzes . . s : gg gun, 


Ein junges Jacar& von zwei bis zwei und ei- 
nen halben Fuls Länge gleicht schon vollkom- 
men dem Erwachsenen, nur ist es zierlicher und 
schlanker. — Es trug 34 noch kleinere Zähne 
im Oberkiefer und 36 im Unterkiefer. — Die 
spitzigen Kegelfortsätze auf dem oberen Augen- 
liede fehlen noch; alle Farben sind deutlicher 
ausgedrückt, rein und neit, besonders die neun 
bis zehn dunkeln Querbinden am Schwanze und 


die des Rückens, so wie die dunkeln Fiecken in 
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den Seiten deutlich und nett abgesetzt; am le- 
benden jungen Thiere scheint der Rachen mehr 
weilslich blals gefärbt zu seyn. — 

Von den inneren Theilen des Jacare’s kann 
ich noch hinzufügen, dals die Lunge klein und 
aus grolsen Gefälszellen zusammengesetzt, die 
Leber in zwei längliche, beinahe dreieckige Lap- 
pen getheilt, die Gallenblase grols und lang, 
der Magen ein starker häutiger Sack, das Herz 
klein mit sehr grolsen Ohren und geräumigem 
Herzbeutel versehen ist. — Die Anatomie el- 
nes jungen Jacare’s verdanke ich der Güte des 
Hrn. Hofrath Merrem zu Marburg, ich lasse sie 
als Anhang zu dem Geschlechte Crocodilus 
folgen. — 

Das Jacare *) lebt in dem grölsten Theile 
von Südamerica; denn wenn es identisch mit 
dem Yacare des Azara ist, so geht es südlich 
bis zu dem 31. Grade der Breite hinab, findet 
sich in Brasilien und geht nördlich bis Guiana 
oder Surinam und Cayenne hinauf, wo es sehr 
häufig vorzukommen scheint. In der von mir 


bereis’ten Gegend, also zwischen dem 13. und 


*) Das Brasilianische Wort Jacare muls nach Französischer 
Art ausgesprochen werden, also das J nicht wie i, sondern 


beinahe wie Sch, obgleich weicher. 


‘ 
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25. Grade südl. Breite, lebt nur eine Art von 
Crocodil, das Jacare, und ob man gleich daselbst 
noch eine andere, unter der Benennung Jacare- 
Ururau kennen will, so ist diese dennoch wei- 
ter nichts, als ein recht altes grolses Jacare in 
der Paarzeit. Das Ururau soll grölser seyn, 
eine hochgelbe Kehle haben, da diese bei dem 
gemeinen Jacare-iinga weilsgelblich gefärbt 
ist; ersteres soll oft wiederholt eine dumpfe 
brüllende Stimme von sich geben (gewils in der 
Paarzeit) und häufig Moos auf dem Kopfe tra- 
gen, — Diese Verschiedenheiten haben ihren. 
Grund gewils nurin dem Alter des Thieres; denn 
man hat mir von beiden keine specifische Ver- 
schiedenheiten angeben können. — Man trifft 
das Jacare in den meisten Flüssenund Landseen 
an, besonders da, wo wenig schneller Strom 
ist, auch liebt es besonders stehende Gewässer 
oder Nebenarme der Flüsse, welche ihm eine 
stille ruhige Lage im Wasser erlauben, Sehr 
häufig fand man diese Thierein den innern gro- 
fsen Waldsümpfen oder Lagoas unweit des Flus- 
ses Mucuri, als der Coronel Bento Lourenzo die 
Waldstralse an jenem Flusse anlegte; auch be- 
merkte man daselbst recht grolse Thiere. In 
vielen grolsen schnellflielsenden Flüssen habe 


ich keine Jacare’s beobachtet, dagegen desto 
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mehr in todten Seitenarmen und langsam flie- 
[senden Bächen; in schneller bewegten Wassern 
wird man sie gewöhnlich nicht in dem Strome, 
sondern unweit des Ufers in dem mehr todten 
Wasser bemerken. So lange der Hunger dieses 
gierige Raubthier noch auf Beute lauern lälst, 
liegt es gänzlich im Wasser verborgen, man ge- 
wahrt nur den Vordertheil des Kopfes, so dals 
das hochliegende Auge eben den Wasserspiegel 
beobachten kann; sehr günstig für diese Lage 
ist die Nasenbildung dieses Thieres; denn die 
Nasenlöcher liegen in der Horizontalfläche des 
Obertheils der ohnehin etwas aufgeworfenen Na- 
senkuppe, so dals dieser Theil über Wasser seyn 
kann, wenn beinahe das ganze Thier verborgen 
ist; auf diese Art liegt das Thier den grölsten 
Theil des Tages auf der Lauer und bewegt sich 
nur wenig; hat es einen Raub gefängen, so würgt 
es denselben ganz hinab, wobei es den Kopf über 
Wasser hebt, und ruht, wenn es gesättigt ist, 
gerne am Ufer an einer ruhigen Stelle, noch 
lieber auf einem, von der Mittagssonne erhitz- 
ten Steinblocke oder Felsstücke im Wasser. De- 
pons *) sagt, dals der Cayman des Orenoco am 


Ufer seinen Raub verzehre, dieses halte ich we- 


*) Depons, Voyage A la Terre Ferme etc, Vol. III, pag. 306, 
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nigstens für kleinere Thiere für unrichtig, denn 
ich habe das Brasilianische Jacare öftersim Was- 
ser seine Beute verschlingen gesehen. or Hall 
schifft man an solchen Thieren vorbei, deren 
dunkelgraue Farbe des Alters sie nicht leicht von 
den Granitblöcken unterscheiden lälst, auf wel- 
chen sie ruhen; gewöhnlich tauchten sie alsdann 
mit Geräusch in die Fluthen hinab. — Ich ha- 
be in dem ersten Theile der Beschreibung meiner 
Reise nach Brasilien (pag, 153.) eines Baches er- 
wähnt, der in den Parahyba fällt, wo diese 
Thiere in grolser Anzahl wohnten. — Stand 
man an den etwas steilen Ufern desselben, wel- 
che von etwa zwölf bis funfzehn Fuls hohen 
Stämmchen das Croton gnaphaloides Schrad. 
dicht beschaitet waren, so übersah man mit ei- 
nem Blicke immer mehrere dieser grolsen Ei- 
dechsen, wie sie nur ihren Rüssel und die Au- 
gen an der Oberfläche des Wassers zeigten; da, 
wo die grolsen Blätter mancher Wasserpflanzen, 
der /Wymphaea Pontederia u, a über die Ober- 
fläche hervorwuchsen, konnte man auch jedes 
Mal gewils ein solches Thier suchen; denn hier 
waren sie verborgen. —  Beunruhigte man sie, 
so tauchten sie und. kamen bald an einer andern 


Stelle wieder zum Vorscheine,. — 
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Die Nahrung des Jacare besteht in allen le- 
benden Wesen, welche sie erhaschen können; 
einer meiner Jäger schols einst auf dem Jucı ei- 
ne Ente, welche ein junges Jacare schon gefalst 
hatte. — Ich fand in den Mägen dieser Thiere 
besonders Ueberreste von Fischen, viele Schup- 
pen und Gräten, Ueberreste von Wasservögeln, 
aber auch viele kleine Kieselsteine und Sand; 
man soll zuweilen schöne Steine in ihren Mägen 
finden. — In dem Rachen des Thiers findet 
man Würmer und Inseeten, welche darin um- 
herkriechen. Dals diese Art von Cayman, wel- 
che in den von mir bereis’ten Gegenden selten 
die Länge von. neun bis zehn Fulsen erreicht, zu- 
weilen selbst einen schwimmenden oder baden- 
den Menschen angreife, haben mir die Brasilia- 
nischen Fischer behauptet; einer von ihnen zeigte 
u. a. die Spuren des Gebisses an seinem Beine 
und Arme; wenn man jedoch diese Nachricht 
auch für gegründet hält, so kann man im Ali- 


gemeinen doch nicht sagen, dafs diese 'Thiere 


den Menschen gefährlich sind; Hunde indessen,’ 


welche durch die Flüsse schwammen, und an- 

dere kleinere Thiere sollen sie öfters verschlin- 

gen, — Alle Jacare’s, welche ich beobachtete, 

waren höchst schüchtern und verschwanden so- 

gleich, sobald man sich ihnen auf: mehr als 30 
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bis 40 Schritte näherte. Ganz anders fand es 
v. Humboldt am Orenoco, dort waren die Cro- 
codile sehr zahlreich und grols (Crocodilus acu-' 
zus, Humb. Voyage Vol. II, pag. 213.), sie lie- 
gen mit geöffnetem Rachen, welches ich von 
dem Jacare nie beobachtet habe, — Inder 
Lagoa d’Arara am Mucuri hatte ganz nahe bei 
unsern Hütten ein Jacare seinen Aufenthalt ge- 
wählt und frals jedes Mal den Abfall der Lebens- 
mittel, Gedärme u. dergl., welche unsere Leute 
in das Wasser warfen. — | 

In der Paarzeit, besonders zu Anfang der- 
selben, geben diese Thiere einen heftigen unan- 
genehmen Moschusgeruch von sich; oft haben 
wir ın den Monaten August und September am 
Belmonte im Schatten der überhängenden Wald- 
gebüsche des Ufers diesen Geruch sehr heftig 
empfunden, ohne das Thier selbst sehen zu kön-' 
nen, welches längst untergetaucht hatte; die 
uns begleitenden Botocuden riefen alsdann so- 
gleich Aehä (der Name, welchen siedem Jacare 
beilegen). Am Flusse JIlheos fand ich densel- 
ben Geruch im December und Anfange des Ja- 
nuars. — Ueber die Art, wie diese Thiere sich 
fortpflanzen, habe ich nicht Gelegenheit gefun- - 
den, Beobachtungen anzustellen; sie kommen 


übrigens in dieser Hinsicht mit den übrigen Cro- 
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codilen in der Hauptsache überein und die Lan- 
desbewohner haben mir gesagt, die Eier seyen 
von der Grölse der Gänseeier und ihre Schaäle 
rauh, Die neu ausgekommenen Jungen su- 
chen aa das Wasser und sollen an Geiern, 
andern Raubvögeln und Raubthieren eine Men- 
ge geschäftiger Feinde finden. — 

Nutzen gewährt das Jacare wenig, delswe- 
gen stellt man ihnen auch nicht nach. — Eini- 
ge Neger und die Wilden essen das weilse fisch- 
artige Fleisch, besonders das der Schwanzwur- 
zel, allein sie erhalten nicht oft einen solchen 
Braten. Zu tödten sind diese Thiere nicht leicht; 
denn sie haben ein zähes Leben, wie alle Am- 
phibien. Einer Kugel werden die Panzer zwar 
wohl nicht widerstehen, allein das Thier taucht 
und man hat vergebens geschossen. Wir schos- 
sen sehr häufig nach ihnen mit Schrot, auch wa- 
ren sie gewils meistens tödtlich getroffen, allein 
es fehlte an Anstalten, um das verwundete Thier 
vom Grunde des Wassers heraufzuholen. — 
Als einer von meinen Jägern dem vorhin be- 
schriebenen Thiere einen Schulfs leichter Schrote 
(No. 5.) in das Genicke gab, war es sogleich 
tödtlich verwundet, schlug heftig mit dem 
Banwabze und sank sogleich unter; ein mit ei- 


ner Gabel oder Dreizack versehener Fischer zog 
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die schöne Beute vom Grunde des Baches her- 
auf und es fand sich nun, dals das Blei nicht 
völlig durch die Panzer des Thieres, desto bes- 
ser aber durch die weiche Haut des Nackens Be- 
drungen war. — Schwere Schrote dringen weit 
besser ein, besonders wenn man dem Jacare 
nach dem Kopfe, dem Genicke, oder .den Sei- 
ten zielt. — Dals man diese Thiere mit Angeln 
fangen könnte, glaube ich allerdings, doch ha- 
be ich in dem von mir bereis’ten Brasilien nie 
von ähnlichen Versuchen gehört, — Ueber- 
rascht man sie auf dem Lande, wie ich dieses 
selbst erlebt habe, wenn sie von einem Bache in 
einen andern wandern wollen, so sind sie in der 
Hand des Jägers; denn so gewandt sie im Was- 
ser sind, so grols ist ihre Ungeschicklichkeit und 
Langsamkeit auf dem Lande. — Sobald das 
Jacare bei einer solchen Gelegenheit seinen Feind 
bemerkte, blieb es unbeweglich sitzen und man 
konnte es ohne Widerstand tödten; es bils nur, 
wenn man es mit einem Stocke heftig neckte. 
Viel gewandter sind junge Thiere auf dem Lan- 
de. — Ich besals mehrere solche lebend, sie 
zeigten schon ein wild colerisch - stürmisches 
Temperament; berührte oder neckte man sie, 
so bliesen sie den Bauch und die Kehle auf, 


zischten dabei wie eine Gans auf dem Neste, und 
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rissen den Rachen weit auf; rührte man sie von 
hinten an, so fuhren sie höchst schnell herum 
und bissen scharf zu, auch schnellen und schla- 
gen diese Thiere dabei heftig mit dem Schwan- 
ze; alte Thiere sollen auf diese Art ein Canoe 
umwerfen können. Selbst die jungen 'Thiere 
geben schon einen unangenehmen Moschusge- 
ruch von sich. — 

Man findet in den Schriften der Naturfor- 
scher manche Unrichtigkeiten über die Natur des 
Jacare’s, welche durch oberflächliche Beobach- 
tung erzeugt wurden, so hat man z. B. die Far- 
be des Thiers unrichtig angegeben, auch habe 
ich sie nie von der Grölse gesehen, wie diese 
von einigen Schriftstellern angegeben wird; die 
Brasilianer sagen, das Jacare& erreiche in der von 
mir bereis’ten Gegend eine Länge von acht bis 
zehn Fuls, es ist aber möglich, dafs sie mehr 
nördlich unter dem Aequator eine bedeutendere 
Grölse erreichen. — 

Azarn glaubt, das Jacare könne nur in der 
Regenzeit und bei Üeberschwemmungen aus ei- 
nem Wasser über Land in das andere wandern, 
allein ich kann, wie schon gesagt, das Gegen- 
theil bezeugen, da ich dasselbe bei schönem 
warmem Wetteraufeiner solchen Landreise über- 


rascht habe (s. Beschreibung meiner Reise B. 1. 
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pag. 230). Die verschiedenen Abbildungen, wel- 
che wir von dem Jacare besitzen, sind nicht vor- 
züglich., — Seba (T. I. Tab. 104. Fig. 10) bil- 
det ein junges Thier ziemlich deutlich ab, al- 
lein die Färbung ist gänzlich verfehlt. Die Ab- 
bildung der Herrn Tiedemann, Appel und Li- 
boschitz ist ebenfalls in der Farbe unrichtig, 
auch ist hier die Biegung der Kieferränder nicht 
ganz richtig dargestellt. — An alten Thieren 
mülste die kegeltörmige Verlängerung des obe- 
ren Augenliedes dargestellt werden, welche den 


Jungen noch gänzlich fehlt, — 


Anatomie eines jungen Jacare; 


von Herrn Hofrath Merrem. 


In der oberen Kinnlade befinden sich auf 
jeder Seite 20 Zähne *) von ungleicher Län- 
ge. — Die beiden vordersten, welche ziemlich 
weit von einander entfernt an der Spitze der 
Schnauze stehen, sind sehr klein; im Allgemei- 
nen die vorderen übrigen grölser, spitzer, ke- 
gelföürmiger wie die hinteren, welche kleiner und 


stumpfer sind, Die Zähne stimmen bei dem von 


*) Bei einem, von mir aus Brasilien mitgebrachten, jungen 
Thiere zählt man nur 18 Zähne, von denen der dritte 
lang und sehr spitz, der vierte noch länger, der neunte 


der längste, dickste und spitzeste ist, — 
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mir untersuchten Exemplare auf beiden Seiten 
nicht genau im Verhältnils ihrer Grölse überein, 
und da einige ausgefallen waren, andere erst 
eben hervorzukommen schienen, so lälst sich 
ihr Verhältnils nicht genau angeben; nur waren 
auf beiden Seiten der dritte, achte und neunte 
Zahn die grölsesten und es schien, als wenn die 
Zähne jedes Mal von einem kleinsten. zu einem 
grölsesten allmählich in Länge zu- und dann 
wieder abnähmen. — Sie sind alle etwas nach 
hinten gekehrt und ragen an den Seiten über die 
untere Kinnlade her, in deren Eindrucke an der 
Seite sie sich hineinschieben, — Die untere 
Kinnlade hatte an jeder Seite 19 Zähne, von de- 
nen die beiden vordersten, weit von einander 
entfernten die grölsesten von allen Zähnen, und 
nach diesen der vierte, siebente und zehnte die 
grölsesten sind *), die zwei vordersten an jeder 
Seite sind nach vorne, die übrigen nach hinten 
geneigt und passen alle in eben so viele Gruben 
hinter der Zahnreihe der oberen Kinnlade, — 
Alle Zähne sind hart, gelblich und durchschei- 


*) Bei dem vorhin erwähnten jungen, von mir aus Brasi- 
lien mitgebrachten Thiere stehen an jeder Seite unten nur 
18 Zähne, die beiden vordersten waren sehr grols, aber 
der vierte der längste; darnach der eilfte grols, aber 


kleiner als der ersie, 
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nend. Die kleineren Zähnehaben, ausder Kinnla- 
de herausgenommen, eine umgekehrt birnförmige 
Gestalt (Fig. 1. a.); die hinteren sind dabei an 
der Spitze ganz stumpf (Fig. 1. b.). Sie haben 
sehr kurze Wurzeln, wie die Zähne der Säuge- 
ihiere vor dem Wechseln und waren auch höchst 
wahrscheinlich bei diesem Exemplare noch un- 
gewechselte, zu verwechselnde Zähne — Die 
längeren Zähne (Fig. 1.c.) haben eine scharfe 
Spitze und eine lange doppelte Wurzel, von de- 
ren Aesten dereine senkrecht, der andere krumm 
und fast horizontal ist. — (a. b, sind Zähne aus 
der unteren, c. aus der oberen Kinnlade.) — 
Die untere Kinnlade ist hohl und mit einem 
Muskel angefüllt, der sich vorne an der Spitze 
befestigt, durch ein grolses Loch von innen nach 
hinten hindurchgeht und dann in der Gegend des 
Felsbeins befestigt ist. Ein grolses Blutgefäls 
läuft dicht unter den Zahnhöhlen hin. — 
Die Zungeist scheinbar doppelt; denn un- 
ter ihr liegt eine Verdoppelung der Haut, 'wel- 
che etwas länger und breiter, als die Zunge selbst 
ist. Die Zunge ist angewachsen und ihr Rand, 
und zwar mehr an den Seiten als an der Spitze, 
frei. Sie ist mit feinen Geschmackkörnern be- 
deckt und kann daher wohl dem Crocodil zum 


Schmecken, aber nicht zum Schlucken dienen, 


ae EEE 


Sie hat einen hyperbolischen Umfang und ist 
hinten durch einen hohlen Viertelkreis begränzt. 
Diese hintere Gränze bildet eine glatte Haut, wel- 
che durch eine geradlaufende Falte von der übri- 
gen Zunge abgesondert ist. Hinter derselben er- 
blickt man eine vertiefte Höhle, deren vordere 
Wand grolse Warzen bekleiden und in deren Mitte 
der Kehlkopf liegt. — Dieser hat keinen Deckel, 
aber eine ziemlich weite, der Länge nach lau- 
fende Stimmritze. — 

Den vorderen Theil des Gaumens, so weit 
Zähne und Zunge reichen, bekleidet eine durch 
von einander entfernte Wärzchen rauche 
Haut. — Den hintern Theil bedeckt eine glatte 
Haut, die hinten eine dreieckige Oeffnung übrig 
lälst, deren Ränder, so wie die ganze, die Oefi- 
nung umgebende Haut, sich von dem Gaumen 
entfernen und eine Höhle bilden. — Durch 
diese Einrichtung sind bei verschlossenem Munde 
die hintere Höhle des Rachens und die Kehle 
verschlossen (Fig, 2). 

Die Augen sind durch eine starke Blinz- 
haut (Fig. 3. J.) beschützt, welche dieselben 
von vorn her ganz überzieht. Sie ist an der Be- 
festigung des untern Augenliedes F. oder dem 
unteren Rande der Augenhöhle, dem vorderen 


Paande derselben K. und dem oberen Augenliede 
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E., oder vielmehr dem oberen Rande der Au- 
genhöhle befestiget, 

Wenn die Ohrenklappe weggenommen ist, 
so erblickt man den äulseren Gehörgang C, wel 
cher länglich- keulenförmig ist und sich mit 
dem Trommelfelle endigt. Dieses ist unten am 
Rande der Gehöröffnung befestigt; oben aber, 
besonders nach vorne hin, ragt der Hinterhaupts- 
knochen stark über dasselbe hervor. — In der 
3. Figur ist die Ohrenklappe weggeschnitten; 
das obere Augenlied von der vorderen Hälfte 
seiner Befestigung losgeschnitten und zurückge- 
bogen, das untere Augenlied aber in den Win- 
keln losgeschnitten und gleichfalls zurückgebo- 
gen. — Man sieht daher 

A, das Hinterhaupt; 

B. den Rand der Hinterhauptsplatte; 

C. die Ohröffnung und das Trommeltell; 

D. den unteren knochigen Rand der Ohr- 
öffnung; 

E. das obere Augenlied des rechten Auges 
zurückgeschlagen ; 

F, däs zurückgeschlagene untere Augenlied; 

G. die hintere ialtıge Haut desselben; 

H. ein Stückchen des Auges, welches mit 

Fleils nicht ganz bedeckt ıst; 


1, die Blinzhaut; 


K, den vorderen Rand der Knochenhöhle; 

L, das obere Augenlied des linken Auges; 
M. den Theil des Schädels zwischen den ® 
N. den erhabenen Ränd desselben. — 

Das Trommelfell ist doppelt und an der in- 
nern Seite seiner innern Haut (Fig, 4. A. A), 
über welche ein zweiarmiger Muskel, oder viel- 
leicht zwei Muskeln (B. C,) laufen, ist der Ham- 
mer (D.E.) befestigt. — Dieser hat zwei Schen- 
kel. ' Der, an dem oberen Rande des Trommel- 
felles befestigte Schenkel D, ist platt, dünn und 
linienförmig, Von diesem senkt sich der andere 
Schenkel E. in das Innere der Pauke. — Zwi- 
schen beiden Schenkeln ist eine dünne Haut FE. 
ausgespannt, Der zweite Schenkel E. verglie- 
dert sich mit dem Stücke G. des zweiten Kno- 
chens, welcher die Stelle des Ambolses und des 
Steisbügels vertritt und mit seinem elliptischen, 
nach aulsen etwas erhabenen Kopfe H., der wie 
eine Platte darauf befestigt ist und ihm das An- 
sehen des Gehörknöchelchens bei Vögeln giebt, 
das eiförmige Fenster anfüll. — "Noch ist ein 
Muskel zu bemerken, welcher (bei dem freilich 
jungen Exemplare, welches ich zergliederte und 
dessen Kopf in der 2. und 3, Figur in natürli- 
cher Grölse dargestellt ist) so fein wie ein 


Pferdehaar war und vorn vom untern Rande 
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der Gehöröffnung zu dielem ebengenannten Kno- 
chen ging. — Die innere Höhle der Pau- 
ke wird durch eine knöcherne, mit dem Trom- 
melfell gleichlaufende Platte in zwei Höhlen ab-- 
getheilt. — Diese Platte hat hinten einen halb- 
kreisförmigen Ausschnitt, welcher etwa ein 
Dritttheil der Grölse der Platte hält, beide Höh- 
len oder die Pauke und das Labyrinth verbindet, 
welches also die Stelle des eiförmigen Fensters 
vertritt und in welches der Kopf H. des Steigbü- 
gels befestigt ist. — Uebrigens haben die bei- 
den Knöchelchen D. E. und G. H. die grölste 
Aehnlichkeit mit den Gehörknöchelchen der Vö- 
gel. — Das Labyrinth ist durch Scheidewände 
in drei Abtheilungen getheilt. In der obersten 
derselben befindet sich ein Loch, durch welches 
vielleicht die Höhlen beider Ohren zusammen- 
hängen, wenigstens macht ein hineingebrachtes 
Haar mir dieses wahrscheinlich. In der zweiten 
Abtheilung, ist das eiförmige Fenster und die 
dritte enthält ein Loch, wodurch das Innere des 
Ohrs mit den Zellen des Schlafbeins in. Verbin- 
dung, steht. Genauer das Ohr zu untersuchen, 
erlaubte mir die nothwendige Schonung des ge- 
 liehenen Exemplares nicht, welches möglichst 
erhalten werden mufste und noch dazu sehr 


jung, war. 


ne a 


Die Lufiröhre ist ungekrümmt und be- 
steht aus ganzen Ringen. Die Lungen sind 
ziemlich grols und bestehen aus dünnen Häu- 
ten, welche eine Menge kleiner Zellen bilden. 

Das Herz ist grols und liegt in der Brust 
in einer weiten Höhle, welche von den Lungen 
und den Flügeln der Leber gebildet wird. Es 
ist mit einem dicken Herzbeutel umgeben. Die 
Aorta hat über demselben eine Erweiterung. Es 
hat ein einziges grolses Herzrohr und eine ein- 
zize Herzkammer; in die Fleischmasse des Her- 
zens scheinen aber einige walzenförmige Höhlen 
hineinzutreten, die mit der Herzkammer in Ver- 
bindung stehen. — 

Die sehr grolse Leber besteht aus zween 
grolsen und einem kleinen Lappen, Die beiden 
ersteren bilden den untern Theil der Herzhöhle 
und bedecken den Magen auf beiden Seiten von 
oben. Der dritte Lappen, welcher an dem obe- 
ren und vorderen Rande des grölsern Lappens 
der rechten Seite ansitzt, bedeckt das Herz von 
vorne, d. h. von der Seite des Brustbeins — 
Die Gallenblase ist sehr srols und sitzt am rech- 
ten Lappen der Leber. 

Der Schlund ist lang und mälsig weit. Vor 
dem Eintrittinden Magen ister etwas zusammen- 


geschnürt und bildet dann einen kaum bemerk- 
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baren Vormagen. Er besteht aus einer sehr 
dicken Haut. Ä 
Der Magen hat äulserlich die .grölste Aehn- 
lichkeit mit dem einer Krähe. Er ist sehr grols, 
von einer etwas nierenförmigen Gestalt, zusam- 
mengedrückt und liegt ganz in der Quere. — In 
der Mitte seiner vorderen und hinteren Seite 
nach oben hin hat er, wie bei den Vögeln, ein 
sehnigtes Schild und besteht übrigens aus einem 
sehr dicken Gewebe, — Seine innere Haut ist 
sehr hart, stark, oben sehr, an den Seiten 
und unten weniger faltig. Er enthielt Ueber- 
bleibsel von Mistkäfern und ein kleines Stein- 
chen, — | | 
Der Pförtner befindet sich dicht neben dem 
Eingange des Schlundes. — Hinter ihm bildet 
dicht am Magen der Zwölffingerdarm eine Art 
von Sack (nach Tiedemann der zweite Magen), 
geht dann hinten, längs dem Magen, nach der 
linken und von da in sich selbst zurückgeschlagen, 
der nach der rechten Seite hin. — An dieser 
Stelle treten der Gallengang und der Leber- 
gang, nachdem sie sich vorher mit einander 
vereinigt haben, in den Zwölffingerdarm, — 
Nun steigt dieser hinab und verliert sich in den 
stark verschlungenen, ziemlich engen, dünnen 
Darm, welcher sich in den weiten Mastdarm. 
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endigt. Dieser hat selbst noch zwei Erweiterun- 
gen, eine kleinere an seinem Anfange und die 
grolse Cloake. — Die letztere war mit Koth 
angefüllt und widerlegte dadurch die, schon @ 
priori unglaubliche, von Hasselquist angeführte 
und geglaubte Meinung der Aegypter, dals das 
Crocodil sich seines Unrathes durch den Mund 
und nicht durch den After entledige. — KHas- 
selquist ward sogar durch die Zergliederung in 
dieser Meinung bestätigt. Vor der Vereinigung 
der Schaamknochen endigt sich nämlich die 
Cloake in einen kleinen Hügel, der ein äulserst 
feines Loch in seiner Mitte hat, so dals eine 
Borste kaum hinein, aber nicht hindurch drang. 
Oeffnet man auf derandern Seite den After, so 
erblickt man auch hier hinter den Schaamkno- 
chen eine noch etwas grölsere Warze, wie die 
ebengenannte, mit einer Oeffnung in ihrer Mitte, 
Auch in diese liels sich eine Borste nur hinein, 
aber nicht hindurch bringen und ich hielt sie 
anfangs für ein Zeugungsglied. Da ich aber in 
der weiten, mit querliegenden häutigen Falten 
versehenen Höhle, die der After bildet, weiter 
keine Oeffnung fand, so schnitt ich allmälig 
von einer Warze zur andern den dazwischen lie- 
genden Theil des Darms auf und fand, dals hier 
in der That der Ausweg des Unrathes sey. Die- 
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ser, unter den Schaamknochen liegende Canal 
ist aber eng und vorn und hinten mit einer Haut 
eingefalst, welche viele, der Länge nach liegen- 
de Falten bildet; über dem bildet er einen Bo- 
sen, dessen erhabene Seite gegen den Rücken 
hin liegt, und vor den Falten der hinteren Oeff- 
nung befindet sich eine halbmondförmige Klappe, 
welche verhindert, dals von’aufsen nichts hin- 
eindringen kann, — 

Die. Nieren sind grols, länglich.. elliptisch 
und liegen dicht am Rückgrate, — 


Orpo II. Squamata. 
Schuppen - Pholidoten, 


. Gradie mr va a 
Laufende Schuppen-Pholidotem 


4. Ascalabotae, 
Kletternde *). 


Zunge ganz oder ausgerandet, wenig beweglich, nicht 
ausstreckbar. | 
Trommelfell sichtbar, oder unter der Haut versteckt. 


a. Klebfü/ser, deren Zehen an der Sohle querblät- 
terig oder mit Querstreifen gefurcht sind. 


Die Thiere dieser Unterabtheilung zeichnen 


sich durch die sonderbare Bildung ihrer F ulsze- 


*) Die genauere Kenntnifs der Lebensart einiger hierher ge- 
hörigen Thiere hat Hrn, Hofr. Merrem bewogen, seine 
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hen aus; an der Sohle derselben befinden sich 
Querfurchen oder Falten der Haut, wodurch diese 
Theile gleichsam blätterig erscheinen. — Es 
ist gewils, dals diese Zehenbildung ihnen das 
Anheften an senkrechte Mauern und Baumstäm- 
me erleichtern müsse, wozu überdiels die schar- 
fen gebogenen Nägel noch viel beitragen. — 
Man sieht diese Thiere mit grolser Geschicklich- 
keitan den steilsten Gebäuden hinauf und hinab- 
laufen. — Ich habe aus dieser Familie zwei 
Geschlechter zu erwähnen, wovon das erstere 
‚die wahren Gekkos (Gekko) enthält, die sich 
durch plumpere Gestalt und gleich breite, stär- 
ker beblätterte Zehen vor dem zweiten oder den 
Anolis (Anolis) auszeichnen, welche eine mehr 
schlanke zierliche Gestalt mit einem Kehlsacke, 
mit blols an dem Vordertheile mehr ausgebrei- 
teten, unten quergefurchten Zehen und einem 
weitlängeren Schwanze vereinigen. Diese Thiere 
leben in beiden Welten, die Anolis wahrschein- 


lich nur in America. 


6. 80.6. eh Rh. & 
ea a each: 


Füfse vier, mit fast gleich langen lappigen Zehen. 
Kopf und Rumpf etwas plattgedrückt, mit sehr kleinen, 
oft warzenartigen Schüppchen bedeckt, 


früher gewählte Benennung der 4scalaboise — Träge — 
in Kletternde — umzuwandeln, 
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Trommelfell sichtbar. 

Kehle einfach. 

Schwanz mäfsig lang. 
Die Gekkos theilt man in mehrere Unter- 
abtheilungen, Ich habe in Brasilien nur zwei 
hierher zu zählende Thiere gefunden, welche 
ich in zwei Unterabtheilungen bringen kann. 
Es scheint, dals diese Thiere vorzugsweise 
die Gebäude und menschlichen Wohnungen zu 
ihrem Aufenthalte erwählen, wenigstens beob- 
achtet man diese Eigenheit nicht allein bei den 
von mir zu beschreibenden Thieren, sondern 
auch in den heilsen Ländern der alten Welt. 
Sie leben also an Gebäuden, Mauern, und be- 
vor der Europäer jene Gegenden mit aufgemauer- 
ten Gebäuden versah, an Felsen und dem Ge- 
steine. Hier heften sie sich mit ihren blättrigen 
Zehen an senkrechte Wände höchst sicher und 
fest an, laufen schnell daran auf und ab, auch 
haben Naturforscher schon hinlänglich den Grund 
erklärt, warum diese Zehenbildung eine solche 
Anheftung hervorbringt *), | 


*) Hr, Dr. Boin benachrichtiget mich, dafs er aus Indien 
einen lebenden Gekko erhalten habe, dessen Anheftung 
auf der flachen Hand selbst nach dem Tode des Thiers noch 
sehr fest war und an gewisse Klebpflanzen erinnerte, — 
In Java soll es nicht selten vorkommen, dals grolse Thiere 
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A. Gekkos mit glattem Schwanze, fünf Nä- 
geln an allen Fü/sen, und einer Reihe von 


Poren ander innern Seite der Schenkel. 


1.,.G zn canescens 
Weilsgrauer Gekko. 


G. Schwanz etwas kürzer als der Körper, rund und 
zugespitzt, glatt; Farbe wei/sgrau mit einigen 
dunkleren Wolkenflecken und dunkleren verlo- 
schenen Binden an den Beinen; durch das duge 
ein dunkeler Streif. 


Meine Reise nach Bras. B. I. pag. 106. 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Beschreibung: Der Kopf ist grols, dick 
an der Wurzel, nach der Schnauze hin verschmä- 
lert und beinahe dreieckig zugespitzt; Augen 
grols, mit länglich senkrechter Pupille. — Die 
Stirn ist lach, von ihr an fällt der Vorderkopf 
in einer schiefen Fläche bis zur Nase schräge 
ab, Schwanz etwas kürzer als der Körper, zu- 
gespitzt, rund und glatt, allmälig an Dicke 
abnehmend; Hinter- und Vorderfülse sind mit 


fünf Zehen versehen; die inneren Zehen sind die 
dieser Art sich so fest an die nackte Haut der Neger an- 
hängen, ‚dafs man sie eher zerreilsen, als losmachen kann; 
ein abgefeuerter Schuls soll diese Wirkung unfehlbar her- 
vorbringen. — In Brasilien ist mir nichts Aehnliches vor- 


gekommen. 
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kürzesten, alle ohne Ausnahme sind mit einem 
gekrümmten, sehr scharfen Krallennagel verse- 
hen; an ihrer Sohle zeigen sie zwei Reihen von 
blätterigen Querhautfalten, welche zu beiden 
Seiten einer geraden Mittellängsfurche gestellt 
sind, das vordere Glied zeigt aber keine grölsere 
Ausbreitung als die übrigen. — Der After ist 
eine einfache Querspalte; über demselben läuft 
quer an der innern Seite beider Schenkel hin 
eine Reihe von Drüsen oder Poren. — 

Vertheilung der Schuppen: Die Haut des 
Thiers ist mit sehr feinen chagrinartigen Schüpp- 
chen bedeckt, welche am Schwanze ein wenig 
grölser sind, auch bemerkt man, aulser diesen, 
einzeln über die ganze Oberfläche des Thiers 
unordentlich zerstreut dickere, gelbliche War- 
zen oder Drüsen; Bauch ebenfalls mit feinen 
Schüppchen bedeckt. — 

Färbung: Die Farbe des Thiers ist ein 
verloschenes Weilsgrau, oft mehr grau, oft 
mehr weilslich, an den Schenkeln und Beinen 
mit dunkleren, verloschen schwärzlichen Quer- 
binden, auf dem Rücken mit eben solchen unor- 
dentlichen Flecken, welche der Haut ein marmo- 
rirtes oder gewölktes Ansehen geben, sie bilden 
nach hinten zu einen spitzigen Winkel; der 


Schwanz ist eiofärbig aschgraulich, — Bauch 
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weilslich und ungefleckt, Durch die Augen zieht 
von der Nase ein schwärzlicher Streif nach der 
Seite des Halses hin. — 

Die Länge dieses Thiers beträgt nicht mehr 
als vier, vier und einen halben, oder höchstens 
fünf Zoll, | 

Man findet diesen kleinen Gekko überall 
im $üdlichen Brasilien, bei Rio de Janeiro, Ca- 
be Frio, Campos dos Coaytacases, Espirito San- 
zo u. s. w. in allen Gebäuden sehr häufig, doch 
scheint er nicht weit nördlich hinaufzugehen. — 
Er bewohnt dunkele Schlupfwinkel unter den 
Dächern, zwischen den Balken der Gebäude, in 
den Ritzen und Löchern der Mauern, wo man 
ihn während des ganzen Tages häufig beobach- 
ten kann. An den steilsten, selbst überhängen- 
den, recht glatt beworfenen und geweilsten 
Wänden läuft er mit Sicherheit und Schnellig- 
keit auf und ab, sitzt öfters lange still, nickt 
mit dem Kopfe und sonnt sich an den Balken. 
In Wäldern und Feldern bemerkt man ihn nie, 
er ist daher ein wahres Hausthier, scheut den 
Menschen wenig und könnte füglich domesticus 
benannt werden, wenn diese Benennung nicht 
mehreren Arten zukäme. — Unangenehme Ei- 
genschaften hat dieses Thier durchaus nicht, 


und ob man es gleich häufig an den Brasiliani- 
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schen Gebäuden und neben den Fenstern sieht, 
welche man bewohnt, so ist es dennoch nicht 
leicht, seine Lebensart genauer kennen zu ler- 
nen. — In seinem Magen fand ich Ueberreste 
von Fliegen, Spinnen und Insecten. — 

In den naturhistorischen Cabinetten würde 
diese Eidechse ihre Farbe nicht besonders ver- 
ändern, nur werden die dunkleren Zeichnun- 
gen blässer und das ganze Thier immer mehr 
weilslich, 


B. Gekkos mit bestacheltem Schwanze, fünf 
Nägeln an allen Fü/sen, und einer Reihe 
von Poren an der inneren Seite der 
Schenkel, 


2, G. armatus. 


Der Gekko mit bestachelter Schwanzwurzel, 


G. Schwanz etwa so lang als der Körper, rund, an 
jeder Seite seiner Wurzel mit zwei Längsreihen 
von Stacheln besetzt; Farbe wei/sgrau, an den 
Obertheilen dunkeler marmorirt. — 

Meine Reise nach Brasilien, B. I, pag. 106. 

Ich würde das hier zu erwähnende Thier 
für identisch mit dem vorhin beschriebenen ge- 
halten haben, wenn es nicht einige Verschieden- 
heiten zeigte. Anfangs war ich der Meinung, 


man müsse dasselbe für das ältere vollkomme- 
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nere Thier des Gekkoincanescens halten, da es in 
seiner Gestalt, Grölse und Färbung vollkommen 
mit demselben übereinzukommen scheint, doch 
sind folgende Verschiedenheiten vorhänden, wel- 
che mich bewegen, beide Thiere zu trennen; 
ich empfehle diesen Gegenstand also der Unter- 
suchung nachfolgender Reisenden. — 

Gestalt und Grölse sind die der vorhinbe- 
schriebenen Art, allein der Schwanz scheint et- 
waslänger; das Augeist grols mit länglich senk- 
rechter Pupille, welche schwärzlich und heller 
eingefalst erscheint; der Körper ist, wie an der. 
vorhergehenden Art, mit Warzen besetzt; an 
jeder Seite des Schwanzes, an dessen Wurzel- 
theil stehen auf dem ersten Dritttheile seiner 
Länge zwei Reihen von kurzen Stacheln, oder 
spitzigen, abstehenden Schuppen über einander, 
eine jede Reihe enthält vier Stacheln, der ganze 
Schwanz also sechzehn Stück. — 

Die Farbe des Thiers ist auf aschgrauem 
oder bläulich-grauem Grunde, graubraun, asch- 
grau und schwärzlich gewellt und marmorirt, 
doch glaubt man die Vertheilung der Farben zu 
bemerken, wie sie an dem vorhin beschriebe- 
nen Thiere angegeben worden. — 

Der grolsen Aehnlichkeit wegen, welche 
beide Thiere in der Hauptbildung zeigen, ist es 


I 
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möglich, dals sie vereinigt werden müssen, doch 
will ich sie einstweilen getrennt aufstellen. — 
Beide haben einerlei Lebensart und Aufent- 
halt, — | 

Man wird zwischen diesem stachelschwän- 
zigen Gekko und dem des Daudin viel Aehnlich- 
keit bemerken, doch scheint hier das Vaterland 
des Houltuin’schen Gekko schon hinlänglich für 


die Verschiedenheit zu reden. — 


G. T. Anolis 
A :.Bro, N 


Füfse vier, mit fünf sehr ungleich langen Zehen, deren 
viertes Glied erweitert und an seiner Sohle blätterig 
quer gestreift ist. 

Kopf pyramidenförmig, mit Schuppen oder sehr kleinen 
Schildcheu bedeckt. | | 

Trommelfell sichtbar, 

Kehle mit einer Wamme oder Kehlsack, welche aufge- 
blasen werden kann, 

Leib gänzlich mit kleinen Schuppen bedeckt. 

Mit einer Fulsbildung, welche der der Gek- 
kos ziemlich nahe kommt, verbinden die Anolis 
eine schlanke verlängerte Gestalt, lange ’unglei- 
che Fulszehen, einen, mit höchst kleinen Schup- 
pen bedeckten Körper, einen ganz besonders 
langen zarten Schwanz und einen grolsen Kehl- 
sack oder Kropf, welchen sie im Affecte aufbla- 


sen. m 
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Sie leben (wenigstens die von mir beobach- 
teten Arten) auf Bäumen und erhielten delshalb 
die an der Zehensohle blättrige Einrichtung, so 
wie ihre kleinen scharfen bogenförmigen Nägel, 
welche dem Daumennagel der Chiropteren glei- 
chen, damit sie sich an glatten Baumzweigen 


befestigen können. — 


Alle diese Thiere scheinen schneller zu seyn, 
als die Gekkos. Sie sind gewöhnlich von zorni- 
gem heftigem Temperamente. Nähert man sich 
ihnen, so blasen sie ihren weiten Kehlkropf auf, 
öffnen den Rachen weit, springen nach ihrem 


Gegner und beilsen sich feste, — 


Sie sind sämmtlich in den wärmeren Län- 
dern von America, besonders des südlichen 
Theiles, zu Hause, wo man bei genauer Durch- 
forschung der grolsen Urwälder die Zahl der 
Species dieses Geschlechtes noch bedeutend ver- 


mehren wird. — 


Die Anolis sind unschädlich und geben auch 
dem Menschen keinen Nutzen, daher jagt und 
vertilgt man sie nicht. — Sie leben still aufden 
Zweigen der Bäume, und nur der Zufall richtet 
das Auge zuweilen gerade nach der Stelle, wo 
ein solches Thier unbeweglich sitzt und zum 


Theil leicht ergriffen werden kann, — 
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Die Brasilianer belegen diese schönen Ei- 
dechsen gewöhnlich mit der Benennung Cama- 
lexo (Chamäleon), weil die meisten von ihnen, 
vielleicht alle in einem gewissen Grade und un- 
ter gewissen Umständen, ihre Farbe verän- 
dern. Es sind mir auf meiner Reise nur zwei. 
Arten der Anolis bekannt geworden. 


1.. 4. Eraczdıs, 
Jacare-kopfıser A,nolıs 

A, Kopf schmal und verlängert, mit erhöhter scharf- 
gekielter Nasenkuppe; Schwanz 23 Mal so lang 
als der Körper; ein kleiner ungezähnter Rücken- 
kiel; ein gro/ser orangenfarbener Kehlsack; obere 
Theile dunkel röthlich-braun, mit Querreihen 
wei/ser Puncte. — 


Reise nach Brasilien B. LI. p. 131, 

Schinz das Thierreich u. s. w. B. II. pag. 69, 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s, 
Camaleäo der Brasilianer, 

Beschreibung: Kopf beinahe gestaltet wie 
am Jacare; sehr schmal, lang, etwas platt ge» 
drückt, über jedem Auge mit einer flachen Er- 
höhung; der Rüssel zwischen Nase und Augen 
sehr schmal zusammengedrückt und eingedrückt, 
oder concav und ausgeschweift; Auge ziemlich 
klein; Nasenspitze in der Mitte zwischen den 


Nasenlöchern durch einen starken scharfen Kiel 
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erhaben, daher entsteht hier ein erhöhter wei- 
cher, zusammengedrückter Rüssel, der an jeder 
Seite eines der kleinen runden Nasenlöcher 
trägt. —  Ohröffnung ziemlich klein, rundlich 
und unbedeckt; Mitte des Scheitels vertieft, da 
der Hinterkopf zu beiden Seiten etwas erhöht 
ist; diese vertiefte Stelle des Scheitels bildet zwi- 
schen den Erhöhungen des Hinterkopfs und de- 
nen über der orbita befindlichen eine regelmä- 
[sig rautenförmige Gestalt; Rachen bis unter 
die Augen gespalten, daher grols; Zunge flei- 
schig, in dem vorderen Theile des Unterkiefers 
aufgehäuft und an ihrer Sohle befestiget; Gebils 
aus einer Reihe kleiner spitziger Kegelzähne be- 
stehend, welche zahlreich am Rande beider 
Kiefer vertheilt sind. — Der Körper ist schlank 
und schmal; Schwanz sehr dünn, lang, schlank; 
über seiner Wurzel und dem Rückgrat zieht ein 
kleiner, glatter, ungezähnter Hautkiel hinab; 
Beine lang, dünn und schlank; alle Zehen sind 
an ihrem mittleren Gliede mit einer Ausbreitung 
und an der Sohle derselben mit höchst feinen 
Querfurchen bezeichnet; Vorderfülse, so wie 
die hinteren , mit fünf Zehen; die vordern bei- 
den mittleren sind gleich lang und länger, als die 
übrigen, die innere am kürzesten, dann folgt in 


der Länge die äulsere. — Anden Hinterfülsen 


# 
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ist die zweite Zehe von aulsen sehr lang, hin- 
ter dem Nagel hat sie eine Ausbreitung; die drei 
inneren Zehen nehmen an Länge immer ab, die 
äulserste steht weit isolirt zurück, — Die N#- 
gelsind an allen Zehen stark bogenförmig, scharf, 
zusammengedrückt, kurz und von gelblicher 
Farbe, — Unter der Mitte des Kopfs entspringt 
ein grolser weiter Kehlsack, der bis unter die 
Mitte des Leibes läuft und mit Längsreihen von 
grölseren, lebhaft gelbgrünen Schüppchen be- 
setzt ist; dieser Kropf lälst sich auf einen Zoll 
fünf Linien weit vom Halse ausziehen. — 
Vertheilung der Schuppen: Körper durch- 
aus mit äulserst feinen chagrinartigen Schüpp- 
chen bedeckt; sie sind auf dem Kopfe grölser, 
so wie an dessen Seiten ; an der Schwanzwurzel 
nehmen sie allmälig an Grölse zu; in der Mitte 
des Schwanzes sind die Schuppen grölser, breit 
und etwas abgestumpft, mit einem leichten Kiele, 
wodurch erhöhte Längsstriche entstehen. — 
Färbung: Augenlieder lebhaft gelbgrün; 
der Kehlsack ist orangenfarben, mit Reihen von 
grölseren, schön gelbgrünen Schuppen besetzt. — 
Obertheil und Seiten des Kopfs sind, so wie 
die Seiten des Bauchs, etwas gelblichtrübe grün- 
spangrün, eben so die Vorderfülse und die Ge- 
lenke der Hinterbeine; untere Theile des Thiers 
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blals graugrünlich, am Bauche grauröthlich; 
Unterseite des Kopfs gelbgrünlich, in der Mitte 
grauröthlich; Nacken, Ohrgegend, Hals, Vor- 
derbeine, Rückenhintertheilund Hinterbeine, so 
wie der Schwanz, dunkelröthlich- braun, mit 
Querreihen von einzelnen feinen weilslichen 
Pünctchen, welche weit von einander abstehen; 
innere Seite der Beine blals- graugrünlich; 
Schwanz sehr nett mit Querreihen von sehr 


feinen weilsen Pünctchen bezeichnet. — 


Adusmessu.n.gt 


Ganze Länge . ; - 1 EA 
Länge des Körpers 103 a ge 
Länge des Schwanzes . : SULZUR 
Länge des Kopfes . 4 EIER 
Länge von der Nasenspitze bis zu dem / 
Auge s ' 64, 
Länge von dem vorderen Augenwinkel 

bis zu der Ohröffnung . : 5, 
Breite des Oberkopfs . ; gel 
Länge der längsten Vorderzehe . Az, 
Länge des längsten Vordernagels. I. I, 
Länge der längsten Hinterzehe beinahe 7, 
Länge des längsten Hinternagels über „ MN, 


Der Kropf lälst sich vom Halse auszie- 


hen auf i ' ; 10. 5, 


Ich erhielt von diesem schönen schlanken 
Anolis nur ein einziges Exemplar, als ich unweit 
des Rio Salgadoan der Stelle, welche man Ran- 
cho doV eado (die Rehhütte) nennt, in den Ur- 
wäldern an der verwilderten Stralse des Capitam 
Filisberto übernachtete. — Einer meiner Jä- 
ger fand das Thier unweit unserer Feuer auf 
einem Baumzweige sitzend und griff es, wäh- 
rend dasselbe seinen colossalen Kehlsack sehr 
weit aufblies und dadurch ein merkwürdiges 
Ansehen erhielt. — . Seiner äulserst schlanken 
Gestalt zufolge, muls dieser Anolis schnell und 
gewandt seyn, welches ich übrigens nur ver- 
muthen und nicht bestätigen kann, — Er soll 
seine Farben nach dem Affecte etwas verändern 
können und wird deflshalb von den Birasiliani- 
schen Portugiesen Camaleao (Chamäleon) ge- 
nannt, auch Papa vento wegen seines grolsen 
Kehlbeutels. — | y 

In der Beschreibung meiner Reise nach 
Brasilien (B, II. p. 131.) habe ich gesagt, der 
Anolis & points blancs des Daudin habe Aehn- 
lichkeit_ mit dem hier beschriebenen, allein 
diese Aehnlichkeit scheint doch mehr in dem 
Namen zu liegen, auch versichert uns ja dieser 
Schriftsteller in dem IV, Bde. seiner Naturge- 
schichte der Amphibien, dals die Grundfarbe ° 


= a ee 


seines Anolis die blaue sey; das von mir be- 
schriebene Thier hat selbst in dem Spiritus eine 
bräunliche Farbe behalten, obgleich die übrigen 
Schattirungen, die grüne, gelbe und weilse, 


grölstentheils verblichen sind, — 


A BEE Ed üss, 
Der srüneiA wog: 

A. Schwanz über noch einmal so lang, als der Kor- 
per; Farbe schön laubgrün, mit sieben dunkleren 
Querbinden auf dem Rücken; in den Seiten wei/se 
Perlflecken. — 

Reise nach Brasilien, B, II. pag. 132. 
Schinz das Thierreich u. s. w., B. II. pag. 69. 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s, 
Camaleäo, am Mucuri, | 
Beschreibung: Dieser schöne Waldanolis 
ist zart gebaut, aber bei weitem nicht so schlank 
als der vorhergehende, besonders ist sein Kopf 
weniger schmal, schlank und verlängert. — 

Der Kopf kann demungeachtet immer schmal 

und verlängert genannt werden. — Das Auge 

ist klein, mit bräunlicher Iris, die durch eine 
gelbe Linie von der Pupille getrennt wird. — 

Das Nasenloch ist eine runde Oefinung an jeder 

Seite des Vordertheils der Schnauze; in jedem 

Kiefer befindet sıch eine Reihe von sehr vielen 

kleinen kegelförmigen Zähnen, wie bei der vor- 

8 
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hergehenden Art, — Zunge in dem Vorder- 
theile des Unterkiefers, wie bei den Agamen, 
aufgehäuft und beiestigt: Die Hinterbeine sind 
sehr lang und dünn, mit fünf Zehen, wovon 
die äulserste weit getrennt steht; die zweite ist 
am längsten, die dritte und vierte jede immer 
kürzer und die innerste sehr klein. — An den 
Vorderfülsen befinden sich fünf mehr gleich lan- 
ge Zehen, doch sind die zweite und dritte von 
aulsen am grölsesten, die beiden inneren die 
kleinsten, besonders die innerste,. Alle diese 
Zehen sind schlank, mit kleinen gekrümmten 
Krallennägeln beseizt und haben an ihrem vor- 
letzten Gliede eine schmale Hautausbreitung an 
jeder Seite, die auf der Sohle mit feinen schma- 
len Querblätiern oder Furchen bezeichnet ist. — 
Der Schwanz ist sehr schlank, zart, über noch 
einmal ’so lang, als der Körper. — 
Vertheilung der Schuppen: Der ganze 
Körper ist durchaus mit höchst feinen Schüpp- 
chen bedeckt; sie sind auf dem Vorderkopfe et- 
was grölser und der Mund ist mit etwas grölsern 
Randschildern eingefalst; noch vor dem ersten 
Dritttheil seiner Länge entstehen auf dem 
Schwanze acht erhabene Längskiele, wo die 
Schuppen grölser, als am Körper, etwas zugespitzt 


und mit etwasaufgerichteter Spitze erscheinen. — 
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Färbung: Die Hauptfarbe des ganzen 
Thiers ist ein schönes helles Laubgrün, von dem 
Kopfe bis zu dem Schwanze mit sieben dunkle- 
ren Querbinden, die oft dunkelgrün, oft schwärz- 
lich oder bräunlich erscheinen; Vorderkopf mehr 
graubraun; Seiten des Thiers in der Ruhe hell- 
grün, geängstigt stark bräunlich, mit runden 
kleinen blaugrünlichen Perlpuncten, die in der 
Ruhe schneeweils erscheinen. — Oft ist die 
Grundfarbe des Thiers mit sehr hellbraunen klei- 
nen Strichen marmorirt, das Grüne bleibt aber 
immer die Hauptfarbe, worauf die weilsen Pünct- 
chen sich nett ausnehmen. — Beine hellgrün 


mit dunkleren und hellbräunlichen Fleckchen 


oder kurzen Strichen; Schwanz an der Wurzel 


hellgrün mit dunkleren Querbinden und Fleck- 
chen, nach der Spitze hin mehr bräunlich , mit 
schwärzlich - braunen Querbinden, Bauch weils- 
graulich, mit feinen schwärzlichen Pünctchen ; 


Augenlied zart und hellgrün, 


Ausmessung eines noch nicht erwachsenen 


Thieres: 
Ganze Länge $ 7) DER , st 
Länge des Körpers ä N ZU SEM. 
Länge des Schwanzes N eh, 


1% 
3 
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Dieser schöne Anolis, von welchem hier 


ein noch nicht völlig ausgewachsenes Indivi- 
duum beschrieben worden ist, erreicht, nach 
der Versicherung der Brasilianer, eine Länge 
von zwei bis drei Palmen (eine Palme ist 8 Zoll) 
und hat alsdann einen Kehlsack, welchen er 
aufbläst, sobald man sich ihm nähert. — Ich 
habe diese Art nur in den grolsen Urwäldern der 
Lagoa ditrara am Mucuri erhalten, wo sie 
häufig ist, — 

Der grüne Anolis ist schnell, klettert ge- 
schickt an den Bäumen, seinem beständigen 
Aufenthalte, und springt weit. Man sagt. selbst 
hier im Lande ‚ er sey nicht siftig, da man übri- 
gens beinahe allen diesen Thieren schädliche 
Eigenschaften andichtet, Treibt man diesen 
Anolis in die Enge, so springt er nach den 
Menschen und beilst sich fest, jedoch ohne 
Schaden, 

Die Veränderung, welche diese Species in 
den naturhistorischen Cabinetten oder im Spiri- 
tus erleidet, kann ich nicht genau angeben, da 
ich durch Zufall kein Exemplar dieses Thieres 
in meiner zoologischen Sammlung. besitze ; al- 
lein ich vermuthe, dafs die schöne grüne Farbe 
in eine unansehnlich bräunliche oder bläu- 


lich - graue übergehen würde, — Die von die- 


— 117 — 


sem Anolis gegebene treue Abbildung habe 
ich selbst an Ort und Stelle nach dem Leben 


entworfen. 


b. Mit einfachen Zehen, 


ea.) a Da ,J„nd. 
ee ler Me! 


Füfse vier, mit fünf einfachen Zehen. 

Trommelfell sichtbar, 

Kehle mit herabhängender, zusammengedrückter Wamme. 
Rumpf schuppig; Rücken gezähnelt. 

Zähne gezähnelt in Kinnladen und Gaumen. 
Schenkelöffnungen sind vorhanden. 


Das Geschlecht der Leguane ist den Zoolo- 
gen längst bekannt, auch kann ich nichts Neues 
zu der Kenntnils dieser Thiere hinzufügen, da 
ich nur eine Art, und zwar die bekannteste, für 
die von mir bereiste Gegend von Brasilien in 
Erfahrung gebracht habe, welche ich selbst in 
frischem Zustande nicht zu sehen Gelegen- 
heit fand. — 


1. J. sapidissima Merr. 
Der gemeine Leguan. 


Senembi, Marcgr. pag. 236. 
Lacerta Iguana, Linn. 
L’Iguane ordinaire d’Amerigue, Guv. 


Papa vento bei Bahia. 
Dieses sonderbare Thier, welches schon 


Marcgrave beschrieb, wird in einem grolsen 
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Theile von Südamerica gefunden und lebt da- 
selbst auf Bäumen. — Da mir dieser Leguan 
im östlichen Brasilien nur bei Bahia, dem nörd- 
lichsten Puncte meiner Reise, vorgekommen ist, 
so vermuthe ich, dals er südlich den 14. Brei- 
tengrad nicht überschreitet, — 

Im frischen Zustande habe ich der grolse 
schöne Eidechse nicht erhalten, noch gesehen, 
und ich bedauere, dals ich über ihre Abände- 
rung in den Farben nicht einige Beobachtungen 
habe anstellen können; ich erhielt sie blols aus- 
gestopft und getrocknet im conservirten Zustan- 
de. Sie klebt in den Wäldern der Gegend von 
Bahla und weiter nördlich, wo sie von den In- 
dianern und Negern gefangen und nach den Städ- 
ten zum Verkauf getragen wird. — Ihr weilses 
Fleisch soll von angenehmem Geschmack seyn 
und wird daher geschätzt. — Hr Dr. v. Spix 
hat Gelegenheit gefunden, in den mehr nördli- 
chen, von ihm bereis’ten Gegenden einen be- 
deutenden Beitrag zu der Kenntnils dieses Ge- 


schlechtes zu liefern. — 


G. 9. Polychrus Cuv, 


= 


Temapnemwe 


Füfse vier, mit fünf einfachen Zehen, 
Kopf pyramidenförmig, mit kleinen Schildchen bedeckt. 
Trommelfell sichtbar, 
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Kehle faltig, wie ein Sack ausdehnbar, g 

Rumpf schuppig, Rücken ohne-gezähnten Kamm. 

(Zähne gezähnelt in den Kinnladen und im Gaumen; 
Schenkeldrüsen scheinen zu fehlen *). — Der Rumpf 


kann aufgeblasen werden.) 


Die Eidechse, für welche Cuvier dieses 
Genus aufstellte, ist allgemein bekannt und 
nicht, wie Daudin noch glaubte, in Africa und 
andern Welttheilen zugleich, sondern blols in 
Südamerica zu Hause. — Sie wird besonders 
aus Cayenne und Surinam häufig in unsere Ca- 
binette gebracht, — Ich erhielt früher aus 
letzterer, für die Naturgeschichte so reichhalti- 
gen Provinz mehrere dieser Thiere, welche sich 
durch die Gestalt ihres Körpers ein wenig von 
einander unterschieden, — Das eine, in den 
Seiten vom Rücken herab stark schief rückwärts 
gestreifte, schien mehr schlank und war sehr 
bunt marmorirt, das andere hingegen war weni- 
ger gefleckt und etwas dicker. — Das leiz- 
tere, ein Weibchen, ist mir in Brasilien wie- 
der vorgekommen, ich habe es nach dem Leben 


beschrieben und sogleich selbst in seinen Far- 


*) Ich habe an mehreren Exemplaren dieser Eidechsen, wel- 
che ich besitze, keine Schenkelporen bemerken können; 
sollten sie dennoch vorhanden seyu, so würde dieser Cha- 
racter wenigstens nicht mit aufzuführen seyn, da er dem 


biofsen Auge verborgen hleibt, 
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ben abgebildet. — Da die Färbung dieses Thie- 
res durch die Altecte der Abänderung etwas un- 
terworfen ist, so mulste ich einen beständigen 
Character aufsuchen, und dieser existirt wirklich, 
indem beide, wie es scheint, in der Farbe ziem- 
lich abweichende Geschlechter mehrere schwarze 
Streifen am Auge tragen, an welchen man die 


Species immer sicher erkennen kann. 


1. P. marmoratus Merr. 
Die gemeine Temapare, 
T, Durch das Auge ein Stern von schwarzen Streifen, 


wovon der gröfste nach dem Ohre, zwei kleinere 


nach dem Kieferrande ziehen, 


Lacerta marmorata Linn. 
Le Marbre de la Guiane (Polychrus) Cuv, 


Agama marmorata Daud. 


2 


Polychrus marmoratus Merr. 
Abbildung zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Camaleäo an der Ostküste von Brasilien. 
Beschreibung des weiblichen Thieres nach 
dem Leben: Körper etwas dick; Rücken sanft 
gewölbt; Beine stark, mit starken an den hin- 
teren Extremitäten langen Zehen; Schwanz sehr 
lang. — 
Der Kopf ist beinahe viereckig pyramidal; 
Unterkiefer etwas länger als der obere; Nasen- 


loch eiförmig, an der Seite der Schnauzenspi- 
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ize; Ohrfell etwas länglich aufrecht; in jedem 
Kiefer eine Reihe von zahlreichen kegelförmi- 
gen Zähnen; Zunge im Unterkiefer bis zur Spi- 
ize befestiget, fleischig kurz, von weilsgelbli- 
cher Farbe. — Ueber der orbita befindet sich 
eine flache sanfte Erhöhung. — Vorderbeine 
mit fünf Zehen, die zweite und dritte von au- 
[sen sind die längsten, die innere die kürzeste; 
Hinterfülse mit fünf Zehen, die innerste ist die 
kürzeste, die dritte von innen ist lang, ‚die vierte 
von innen die längste, die äulsere steht weit 
zurück und ist länger als die innerste. — Ich 
habe keine Poren oder Drüsen am Schenkel 
finden können. 

Vertheilung der Schuppen: Vorderkopf, 
Seiten desselben und Rand der beiden Kiefer 
sind mit grolsen Tafeln belegt, über den Au- 
gen und auf dem Scheitel sind sie schon klei- 
ner; Körper, d.h. Seiten und obere Theile des 
Thieres, sind mit rauhen, kleinen etwas sechs- 
eckigen Schüppchen belegt, untere Theile und 
Beine mit gekielten, rhomboidalen zugespitzten 
Schüppchen; unter der Kehle eine Kehlwamme 
oder Kehlsack, dessen herabhängender scharfer 
Mittelrand von zugespitzten Schuppen gezähnt 
ist. — Schwanz sehr lang, schlank mit rhom- 


boidalen gekielten Schüppchen bedeckt, durch 


Me 


ihre Kiele entstehen an der Schwanzwurzel drei- 
zehn erhöhte Längsstreifen, die in’ der Mitte 


des Schwanzes schon auf sechs reducirt sind, — 


Färbung: Scheitel, Mitte des Rückens 
und Schwanz sind graubraun; Seiten und Vor- 
derseite des Körpers und der Beine sind schön 
hellgrün, so auch der grölste Theil des Kopfes; 
Bauch und alle untern Theile graubräunlich- 
weilslich; am Alter, der ünteren Seite der Hin- 
terschenkel und unter dem Kopfe etwas grün- 
lich angeflogen; Seıten des Leibes hellgrün, 
sraubräunlich und hochgelb geflleckt; vom Auge 
laufen drei schwarzbraune Streifen aus, einer 
nach dem Ohre, und zwei vom unteren Augen- 
ranae nach dem Munde hinab, sie sind kürzer, — 
Vorderbeine auf der Oberseite dunkel graubraun, 
nach vorne grünlich und weilslich. — Hinter- 
beine eben so gezeichnet; Schwanz völlig grau- 


braun. — jris dunkel gefärbt. — 


Ausmessung 


Ganze Länge des Thieres . N 5% 


*) Mehrere in Gabinetten gemessene Thiere dieser Art gaben 
folgende Ausmessung: 

. Das kleinste 14' 11’, sein Schwanz 11”; das grölse- 

ste 17'' 6°, sein Schwanz 1% 8”; hei einem andern von 


17' 3'% hielt der Schwanz 19% 9’, 
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Länge des Körpers h ; N RR 
Länge des Schwanzes . h } O7. 

Ich erhielt das einzige Exemplar. dieses 
Thieres lebend zu Villa Vicoza am Flusse Pe- 
ruhype im Monat Mai, wo es viele völlig 
reife Eier bei sich hatte. Es wird dort Cama- 
leao genannt, und ist weit über Süd- America 
verbreitet, da man es aus Surinam und Cayen- 
ne erhält, und wie Daudin sagt, auch in erste- 
rer Provinz Chamäleon nennt. — Der Name, 
welchen Seba dieser Eidechse giebt, Temapara 
ist mir in Brasilien nicht vorgekommen, Mer- 
rem hat ihn indessen angenommen. — Sie soll 
ihre Farben im Leben sehr verändern können, 
welches in einem geringeren Grade auch ich 
bemerkte, als ich das Thier, um es abzuziehen, 
an einem Fulse befestigt hatte; es änderte im 
Affecte bald mehr in’s Grünliche, bald mehr 
in’s Bräunliche ab. — 

Von der Lebensart der Temapara weils ich 
wenig zu sagen, da ich sie nur einmal gesehen 
habe; sie scheint aber auf Bäumen zu leben, 
und mit den Anolis-Arten und den Agamen 
viel Verwandtschaft zu zeigen. — Ihren Kehl- 
sack bläst sie im Affecte auf. — Da das be- 
schriebene weibliche Thier von den gewöhnli- 


chen Guianischen, wahrscheinlich männlichen 


A 


Exemplaren mit vielen Querstreifen in der Fär- 
bung sehr abweicht, so war ich anfänglich zwei- 
felhaft, ob sie nicht eine von der bekannten 
marmorata verschiedene Species bilde, allein 
ich glaube jetzt das Gegentheil; damals erhielt 
Herr Dr. Schinz eine kurze Notiz von mir über 
dieses Thier, unter der Benennung Polychrus 
virescens, ein Name, welcher dem Gesagten zu 
folge wahrscheinlich nun nicht mehr stattfin- 


den kann. — 


G.10. A200 m. 
Aa aan .e 


Schenkelöffnungen fehlen. 
Schwanz dünnschuppig, 
Kopf kurz und dick. 
Sack unter der Kehle. 


Die Agamen haben einen kurzen breiten 
Kopf, mit starken Erhöhungen über der orbita, 
ihr Körper ist mit einem langen schlanken 
Schwanze, einem aufzublasenden Kehlsacke und 
schlanken Beinen mit an den Hinterfülsen sehr 
ungleichen Zehen versehen; die meisten haben 
fünf Zehen an allen Fülsen und einen feinen et- 
was erhöhten und gezähnten Kamm auf dem 
Rücken; der Körper ist mit feinen chagrinarti- 
gen Schüppchen bedeckt; die Zunge ist im Vor- 
dertheile des Unterkiefers aufgehäuft, fleischig 


m na 


e, 

und an ihrer Sohle befestigt; eine Reihe kleiner 
kegelförmiger Zähnchen in jedem Kiefer, — 

Diese Thiere sind einzig und allein für die 
grolsen Urwälder geschaffen und leben immer 
auf Bäumen; sie besitzen deflshalb zwar nur 
kleine, aber sehr scharfbogenförmige Nägel, — 
Sie sind nicht schnell, erwarten ruhig ihren 
Feind, blasen aber sogleich den Kehlsack auf 
und öffnen den Rachen weit, eine Stellung, in 
welcher sie eine alberne sonderbare Figur bil- 
den. — Sie sind zum Theil sehr ausgezeich- 
net gebildet und mit sehr schönen Farben ge- 
ziert, leben in allen heilsen Ländern der ver- 
schiedenen Welttheile, und sind uns schon 
in ziemlicher Anzahl bekannt. — Mir sind in 
Brasilien nur zwei Arten von ihnen bekannt ge- 
worden, doch wird man bei genauer Durchsu- 
chung jener grolsen Urwälder gewils noch man- 


che entdecken, — 


L.0DecLa 
Pie seecemalte Acıame 


A.: Schwanz mehr als zweimal so lang als der Kör- 
per; im Nacken und auf den Schulterblättern 
ein breites sammtschwarzes Querfeld; Rücken 
mit dunkelen und helleren Querbinden gestreift; 
Grundfarbe des Hinterkörpers gelblich rosenroth. 

Schinz, das Thierreich etc., Bd. II. pg. 54. ° 


Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 


Camaleäo an der Ostküste von Brasilien, 

Beschreibung: Kopf kurz, dick mit kröten- 
artigen Erhöhungen über der orbita; Schnautze 
mälsig stumpf, mit an ihrer Seite befindlichen 
kreisförmigen Nasenlöchern; Unterkiefer ein 
wenig länger als der obere; Rachen grols, bis 
unter dem Auge hindurch gespalten, in jedem 
Kiefer mit einer Reihe von vielen kegelförmi- 
gen kleinen Zähnen besetzt; Zunge fleischig, 
vorn im Munde aufgehäuft und befestigt. — 
Ohrfell etwas weniges vertieft, etwas elliptisch 
gestaltet. — Unter der Kehle hängt eine schlaf- 
fe Haut, welche im Affecte aufgeblasen wird, 
und alsdann einen zugespitzten Kehlsack bildet. — 
Leib ziemlich schlank so wie die Beine. Vorder- 
fülse mit fünf Zehen und ziemlich starken kur- 
zen zusammengedrückten Krallennägeln; inner- 
ste Zehe die kürzeste, dann folgt in der Länge 
die äulsere, dann die zweite von innen, nun die 
dritte und endlich die vierte von innen, wel- 
che noch einmal so lang ist als die dritte. — 
An den Hinterfülsen ist die äulsere Zehe sehr 
kurz, die zweite von aulsen sehr lang, die dritte 
nur halb so lang als die zweite, die vierte und 
fünfte nehmen immer mehr an Läuge ab. 


Schwanz mehr als zweimal so lang als der Kör- 


per, sehr schlank und dünn. — After eine glat- 
te breite halbmondförmige Querspalte unter der 


Wurzel des Schwanzes. 


Vertheilung der Schuppen: Ganzer Kopf 
und Körper mit kleinen feinen Schüppchen be- 
deckt; auf dem Kopfe sind sie etwas grölser, 
sechseckig, viereckig und irregulär; Seiten der 


beiden Kiefer mit gröfseren Schuppen belegt, 


am grölsesten sind die Randschuppen der Lip- 


pen; Kehlhaut an ihrem hängenden Mittelrande 
mit zugespitzten Schüppchen besetzt, wodurch 
sie gezähnt erscheint; Schuppen der unteren 
Theile etwas grölser als die der oberen, sie ste- 
hen in feihen Querreihen und haben eine sechs- 
oder viereckige Gestalt, an der Brust sind sie 
am grölsesten und etwas gekielt, etwas kleiner 
unter dem Leibe und an der innern Seite der 
Hinterschenkel, noch kleiner unter dem Kopfe 
und an der Kehlhaut. — Schwanz mit sehr 
schmalen Ringen von viereckigen Schildchen be- 
deckt; diese Schüppchen sind gekielt, wodurch 
neun biszehn Längskielchen oder erhöhte Längs- 
streifen am Schwanze entstehen. Ueber den Oh- 
zen entspringt ein kleiner Kamm von sägeförmi- 
gen etwa eine Linie hohen Schüppchen, der an 


der Schwanzwurzel zu versängen anfängt. — 
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Färbung: Auge um die Pupille mit einem 
selben Zirkel, die übrige Iris ist bräunlich ge- 
färbt; Rachen weilslich; die Zunge hoch oran- 
gengelb; Kehle und alle unteren Theile bläulich- 
aschgrau, oft weilslich oder röthlich schim- 
mernd; Kopf und Nacken hellgraubraunlich, 
hinter dem letzteren liegt ein breites sammt- 
schwarzes Querband, welches die Schultern bis 
zı den Vorderbeinen hinab: bedeckt, es wird 
von der helleren Kopffarbe sehr schön geho- 
ben. — Hinter der genannten Binde liegt ein 
schmales helles Querband von bläulich weils- 
grauer Farbe, und nun folgen vier dunkelbraune 
breite Querstreifen, welche von schmäleren bläu- 
lichweilsgrauen getrennt werden; sie endigen 
sämmtlich am Rrande des Bauches; die Ränder 
der braunen Binden, da wo sie die hellen Strei- 
fen berühren, sind immer sehr sauber dunkler 
eingefalst; bei jungen Thieren stehen in den 
braunen Binden rundliche Perlflecken von der 
weilslichen Farbe; Hinterbeine, Hinterleib, Af- 
ter und Schwanz haben eine schöne sanft gelb- 
lich rosenrothe Grundfarbe, mit eilf bis zwölf 
schwarzbraunen oder schwarzen Querbinden oder 
Ringen am Schwanze, von welchen die an der 
Wurzel dunkelbraun sind und nach dem Leibe 


hin immer blässer werden; Hinterbeine mit 
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vier braunen dunkel eingefalsten Querbinden, 
die an der Kante des Schienbeins aufhören; am 
Mittelfuls befinden sich ebenfalls einige 'Quer- 
flecken; Vorderbeine graubraun mit undeutli- 
chen weilsbläulichen Querbinden und Fleckchen, 
bei manchen Thieren sind sie deutlich, bei 
manchen fehlen sie ganz, Der Kehlsack hat, 
wenn er glatt aufliegt und nicht aufgeblasen ist, 
in seiner Mitte einen runden orangenfarbenen 
Fleck, aufgeblasen aber ist er schön lebhaft oran- 
genfarben wie die Zunge. — 

Manche dieser Thiere, wahrscheinlich die 
älteren, haben keine Perlflecken an den Beinen 
und in den Querbinden, jüngere dagegen sind 
mehr gefleckt. — 

Ausmessung: 
Ganze Länge Ben, Ku EEr 3 
Länge des Körpers . ; Re, 
Länge des Schwanzes . r - See king 


Diese vorzüglich schön gezeichnete bunte 


Agame ist mir in den grolsen Urwäldern an der | 

Lagoa dArara am Mucuri vorgekommen, als 

ich daselbst in den Monaten Februar und März 

mich aufhielt. Ich habe sie nur in dieser Ge. 

gend beobachtet, sie daselbst aber oft erhalten, 

und nach dem Leben gezeichnet. = Sie trägt 
9 
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dort den Namen Camaleao, da sie ihre Farbe 
etwas verändert, und im Affecte, besonders in 
den Seiten, eine schön rosenrothe Farbe an- 
nimmt; an den hellen Binden des Körpers fällt 
diese Veränderung alsdann besonders in die Au- 
gen. — Sie lebt beständig auf Bäumen, wel- 
che sie geschickt besteigt, und an den Aesten 
sehr schnell in die Höhe läuft; ihre Stellung 
ist gewandt und stets hält sie sich hoch auf den 
Beinen, den Kopf mit dem Halse hoch aufge- 
richtet, die Augen weit geöffnet. — Kann sie 
vor einem fremdartigen Gegenstande nicht ent- 
fliehen, ‘so reilst sie den Rachen weit auf, bläst 
den Kehlsack auf, giebt einen zischenden Ton 
von sich, und springt nach dem Feinde in die 
Höhe. — 

In den grolsen Urwäldern des Mucuri scheint 
dieses schöne Thier nicht selten zu seyn, da die 
Indianer, welche täglich auf die Arbeit auszogen, 
am Abend gewöhnlich ein Paar dieser Thiere 
mitbrachten, um, wie sie sagten, den neugieri- 
gen oder wilsbegierigen Fremdlingen eine Freu- 
de zu machen. — 


Im Spiritus haben die von mir mitgebrach- 
ten Exemplare eine fahlgraubräunliche oder grau- 
gelbliche Farbe angenommen; die dunkeln 


a 


Zeichnungen, besonders der schwarze Schulter- 
fleck, sind geblieben. 


2... A Kate natn 


Die grüne Agame mit der Rückenkette, 


A. Schwanz zweimal so lang als der Körper; Farbe 
grün mit schwarzen Puncten; ein. keitenartiger 
Streif längs des Rückgrats hinab, an jeder Seite 
desselben ein bläulicher; zwei dunkele Querbinden 


über den Kopf; Kehlsack orangenfarben., — 

Meine Reise nach Brasilien, B. II. pag. 247. 

Schinz das Thierreich etc., . II. pag. 53. 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Camaleäo oder Papa Vento im Sertam von Bahia, 

Beschreibung eines alten erwachsenen Thte- 
res: Gestalt und Bildungin der Hauptsache gänz- 
lich die der vorhergehenden Art; Kopf dick, kurz, 
mit einer starken Erhöhungüber der orbita, davor 
mit kurz abfallender Schnauze, welche mälsig ab- 
gerundet, und an ihrer Seite mit den runden 
kleinen Nasenlöchern versehen ist; Ohrfell mä- 
Ssig vertieft, länglich senkrecht. — Unterkie- 
fer ein wenig länger als der obere, der Rachen 
grols und weit, bis unter den hinteren Theil des 
Auges gespalten, ringsum in beiden Kiefern mit 
einer Reihe kleiner kegelförmiger Zähne verse- 
hen; Zunge fleischig, unten befestigt, mit abge- 
rundeter Spitze, — Eine schlaffe Kehlhaut bil- 
Q %* 
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det im Affect einen Kehlsack, ist aber, gewöhn- 
lich nicht sehr bemerkbar; Vorderfülse mit fünf 
ungleichen Zehen, die äulserste ist die kürzeste, 
dann folgt in der Länge die innerste, nun die 
zweite von innen, die dritte und vierte von in- 
nen sind die längsten und einander ziemlich 
gleich; Hinterfülse mit fünf sehr ungleichen Ze- 
hen, die innerste ist die kürzeste, dann folgt in 
der Länge die zweite von innen, dann die äu- 
‚[serste, nun die dritte von innen, die vierte ist 
sehr lang; alle haben kurze, scharfe, bogen- 
förmige, zusammengedrückte Kletternägel; 
Schwanz lang und schlank; After SOHN wie 
an der vorhergehenden Art, 
Schuppenvertheilung: in der Hauptsache 
wie an der vorhergehenden Art; sie sind am 
Kopfe und unter dem Leibe grölser, an den un- 
tern Theilen gekielt, auf den Obertheilen aber 
höchst fein chagrinartig; Lippenrand mit grölse- 
ren Schuppen eingefalst; am Schwanze sind sie 
etwas regelmälsig viereckig in Ringen vertheilt, 
haben an dessen Unterseite einen Kiel, wodurch 
an diesem Theile mehrere erhöhte Längsstrei- 
fen oder Kiele entstehen. — Im Nacken ent- 
springt ein Kamm von kleinen kegelförmigen, 
an ihrer Basis rundlich breiten Schüppchen, wel- 


che ziemlich getrennt stehen, und dieser Kamm 
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erstreckt sich noch über die Schwanzwurzel ei- 
nen Zoll lang hinaus. — 

.Färbung:: Hauptfarbe schön grasgrün, va- 
riirt aber etwas. — |) Die Nasenspitze und die 
helleren Querstreifen auf dem Kopfe sind gelb- 
grün, sehr! nett ‚schwärzlich. eingefalst; zwei 
dunkelere Binden stehen zwischen den Augen 
über den Kopf quer hin, die eine zwischen dem 
Anfange, die andere zwischen: den Enden der 
Augen, sie sind fein und höchst nett schwärz- 
lich eingefalst, übriger Oberkopf graubraun. — 
Ueber den Rücken hinab zieht eine Kette von 
dunkel graubraunen, an ihrem Rande schwärz- 
lichen Flecken, ‘die auf jeder Seite von einer 
netten lebhaft grünen Linie eingefalst sind; die 
Kettenflecken sind in ihrer'Mitte oft etwas grün- 
lich, oft findet man sie mehr getrennt, oft mehr 
an einander hängend, ‘oft mehr rautenförmig 
viereckig; zu äufserst der hellgrünen Linie läuft 
eine feine schwarze Absetzung und daneben an 
jeder Seite des Körpers ein blals bläulichgrüner 
breiter gerader Längsstreif, der an der Schwanz- 
wurzel noch fortsetzt; unter ihm sind die Seiten 
grün, oft an der Grenze bräunlich, und überall 
fein schwarz punctirt; Bauch sehr sauber weils, 
fein einzeln schwarz punetirt, und von der grü- 


nen Farbe schwarz geschieden; Schwanz auf 
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der Oberseite .mit einzelnen dunkeln Augen auf 
bräunlichem Grunde. — Kropf bei alten Thie- 
ren orangenfarben; eine schwärzliche Linie fängt 
unter dem Auge an, geht über den Mundwinkel 
weg nach dem Vorderbeine, und'bildet die Gren- 
ze der grünen und weilsen Farbe; Iris im Auge 
bräunlich gelb und lebhaft; man findet Exem- 
plare denen der bläulich grüne schöne Seiten- 
streif des Rückens fehlt. 
AUSMESSUERE: 
Ganze Länge in . un. 
Länge des Körpers . : . 3" zum, 
Länge des Schwanzes . ” oe 
Es giebt indessen grölsere Individuen. 
Beschreibung eines jungen Thieres: Kör- 
per und alle Glieder höchst zart und niedlich; 
Iris lebhaft gelb; Zunge blals orangengelb; Kopf 
oben olivengraulich-braun, auf ‘den Augener- 
höhungen dunkler, hier aber durch eine sehr 
helle Binde von weilslichgrauer Farbe. getrennt, 
welche quer über den Kopf, selbst. über das 
Augenlied herabsteigt, : wo man sie bemerkt 
wenn das Auge geschlossen ist; eine schwarze 
Linie zeichnet jede Augenerhöhung von der übri- 
gen Grundfarbe des Oberkopfes ab, und einige 
schwarze Fleckchen stehen dahinter. — Alle 
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Obertheile sind dunkelbräunlich; über die Mitte 
des Rückens hin läuft zwischen zwei weilsgrau- 
bräunlichen Streifen hin eine Linie von’ ketten- 
artig gegen einander gestellten sehr feinen leb- 
haft grünen Halbkreislinien, die in ihrer Mitte 
dunkelröthlich braune Flecken einschlielsen, in 
den Winkeln der grünen Linien stehen kleine 
gelbröthliche Fleckchen; Seiten dunkelbraun, 
hier und da von der weilslichen Bauchfarbe un- 
terbrochen; Beine dunkelbraun, an den Rändern 
etwas heller, und mit netten halbmondförmigen 
schwarzbraunen Fleckchen hier und da quer ge- - 
zeichnet; Zehen mit dunkeln Querlinien; Vor- 
derbeine mit hellen und dunkeln Querbinden 
sehr nett und zart bezeichnet, schön abwech- 
selnd, wie das ganze in seinen Farben schwer 
zu beschreibende Thier. — Untere Theile gelb- 
röthlichweils, mit vielen blässeren und dunkle- 
ren Zeichnungen, die zum Theil spitzwinklich 
nach vorne gerichiet stehen; unter dem Kopfe 
befindet sich ein solcher Fleck, der auf jeder 
Seite mehrere dunklere Spitzen hinausbreitet, 
An den Seiten des Halses und den beiden Kie- 
ferrändern zeichnet sich die weilsliche Farbe der 
Untertheile am lebhaftesten ab, sie bildet unter 
dem Auge am Oberkiefer zwei aufwärts gerich- 


tete seichte Spitzen, und ist sehr nett dunkler 
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eingefalst:— Sokisiiee sehr zierlich auf der grau- 
braunen Grundfarbe seiner Oberseite mit dunk- 
lern Rhomben bezeichnet, welche sehr zart hel- 
ler eingefalst sind, sie werden nach dem Schwanz- 
ende hin zu Ringen. — Ihre Rückenkette und 
die Stirnbinden machen diese Species sehr kennt- 
lich, obgleich das junge Thier, wie die gegebe- 
ne Beschreibung; zeigt, von .dem alten in der 
Färbung sehr verschieden ist. — 


 Ausmessung der beschriebenen jungen Agame: 
Ganze länge 22 u 
Lönge des Körpers — , -., 20 ua 


Länge des Schwanzes AN . N 
Länge des Vorderbeines , na 117%, 
Länge des Hinterbeines le 1 Se, 


Die zwei Hinterzehe von aulsen gezählt 82, 
Länge des Kopfs i \ ; BER ZU. 


‚Diese schöne Agame fand ich zuerstin den 
innern  grolsen Urwäldern an der alten  ver- 
wilderten Waldstralse des Tenrente Coronel Fi- 
lisberto; am Belmonte fanden wir sie nicht, ich 
glaube daher, dals sie nicht bis zu dem 16. Gra- 
de südlicher Breite hinab geht. — Weiter nörd- 
lich in den Wäldern um Jiboya, Conguista und 
im Sertam da Bahia ist sie im Walde häufig, 
und wird nur selten an der Erde, meistens aber 
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auf den Baumzweigen und an den alten Stäm- 
men sitzend gefunden. «— Sie ist«schnell und 
bläst den Kropf auf, wenn man sich ihr nährt; 
sie nickt gewöhnlich häufig, mit dem Kopfe. — 
Gefangen im Affecte, verändert sie ihre Farbe in 
Braun, eben so wenn sie getödtet ist. — „Sie 
wird an einigen Orten Camaledo am allen 
Papa Vento genannt, — ‚Im Spiritus, hat sie, 
wie die vorhergehende Species, eine bräunlich- 
blasse Farbe statt der schön grünen; angenom- 
men, die weilslichen und dunkleren Zeichnun- 


gen indessen sind noch zu bemerken. 


BITTE DU NDDTOL Se 
Kierfschwiäinz. 
Kopf geschildet. AR, 
Ohr an seinem vorderen Rande mit‘Stachelschuppen 
besetzt. 
Kehle schuppig, ohne Kehlsack, 
Schwanz mit stachelig gekielten Schuppen geringelt, 
Schenkeläffnungen fehlen, | 
Rücken und Bauch schuppig, 

Cuvter, in seinem Regne Animal, khaikte die 
Familie der Stellionen (Stellio Cuv.) oder der 
stachelschwänzigen Eidechsen in drei Abthei- 
Jungen: 

1) Cordyles rev Daud., Zonurus 

Merr,) | 


2) Stellions ordinaires (Stellio Daud.) und 


a. A 


8) Fouette- Queue(Stellions- Batards Daud,, 
..Uromastyx Merr.). — 

' Diese Eintheilung scheint wohl gewählt und 
die Abtheilungen können zu Geschlechtern er- 
hoben werden. Ich habe aber in den nachfol- 
genden Zeilen eine Eidechse zu beschreiben, wel- 
che in diese angenommenen Geschlechter: Uro- 
mastyxz, Zonurus und Stellio durchaus nicht 
palst, sehe mich daher genöthigt, ein neues Ge- 
nus noch hinzuzufügen. 

Das Thier, welches ich in dieses neue Ge- 
schlecht zähle, ist die den Naturforschern längst 
unvollständig unter dem Namen Quetz - Paleo 
bekannte, und von Seba schlecht abgebildete 
Eidechse, deren genauere Beschreibung ich jetzt 
geben werde. Sie unterscheidet sich von den 
ächten Stellionen durch den Mangel der Wam- 
me, und einen auf seiner Oberfläche geschilder- 
ten Kopf. — Ich verdanke diese Bemerkung 
der literärischen Umsicht des Herrn Merrem, 
jenes gelehrten Amphibiologen, welcher mir 
Hasselguist’s eigene Worte über den Stellion du 
Levant mittheilte; sie lauten wie folgt: ,„Ver- 
tex depressus, squamosus, parum concavus, 
jJuxta oculos elevatus. Collum plicato-rugo- 
sum, ut et latera capitis pone oculos. Gula 


'saccata, sacco longitudinali, compresso, cul- 
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trato“, Auch in Tournefort’s Abbildung ist der 
Scheitel nicht mit Schildern, sondern mit Ph 
pen bedeckt. 

Durch diese bedeutenden Verschiedenhei- 
ten des orientalischen Stellio, von dem Brasilia- 
nischen Kielschwanze mit dem schwarzen Hals- 
bande, glaube ich mich für die Aufstellung des 
neuen Genus Tropidurus hinlänglich gerechtfer- 
tigt. Es ist mir übrigens in Brasilien nur eine 
Art dieses Geschlechts vorgekommen, und ich 
gebe delshalb keine allgemeine Eigenschaften 
dieser Thiere an, sondern darf auf die nachfol- 


gende Beschreibung verweisen. — 


1. Tr. torguatus 
Der Kielschwanz mit dem schwarzen Halsbande, 


K. Ein schwarzer Streifen an den Seiten des Halses 
vor dem Schulterblatte; drei dunkele Streifen per- 
pendiculär über beide Augenlieder; Körper in der 
Jugend auf dem Rücken streifig gefleckt, im Alter 
graulich, mit. hellern undeutlichen, runden Fleck- 
chen, oder ungefleckt; Schwanz länger als der 


Körper. — 


Taraguira Marcgr. 

Lacerta brasiliensis Quetzpaleo Seba Thes. T. I. pag. 
152. Tab. 97. Fig. 4. 

Agama operculata Lichtenst. 

Meine Reise nach Brasilien, B, I. pag. 36. und 106. 
B. 2, pag, 146. 
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Abbildungen zur ‚Naturgeschichte, Brasilien’ > A TRRERN 
Lagarta an der Ostküste, von Brasilien. 


Die Eidechse, von welcher hier die Rede 
seyn wird, ist Seba’s Quetzpaleo, und die Worte, 
welche dessen, übrigens höchst schlechten, Ab- 
bildung zur Erklärung, dienen, passen vollkom- 
men auf meinen Gegenstand. Schon in der Be- 
schreibung meiner Reise nach Brasilien habe ich 
(B. 1. pag. 106) diese Bemerkung gemacht, wel- 
che später auch Herr Professor Lichtenstein in 
seiner Erläuterung der, Werke von Marcgraye 
und Piso durch das von ihm Agame operculala 
genannte Thier bestätigte, | welches er ‚für die 
Taraguira des Marcgrave erkannte. In mei- 
ner Reisebeschreibung hatte ich die erwähnte 
Eidechse Stellio torgquatus genannt, sie ist aber 
kein wahrer Stellio, sondern gehört nur in diese 
Familie, ‚eignet sich aber vollkommen zu einem 
neuen Genus. — | | 

Die Naturforscher haben seit Seba eine 
ziemliche Verwirrung in die Synonymie dieser 
Thierart gebracht; so hat manihr z.B. Schen- 
kelporen gegeben, von welchen aber jener 
Schriftsteller durchaus nichts anmerkt. _Cuvier, 
in seinem Regne Animal, sagt (Vol. 1. pag. 383), 
dals Lacepede’s Quetz - Paleo der Egyptische 
Schleuderschwanz sey, und es ist gewils, dals 


hier eine Verwechselung vorgegangen ist. 


si BE 

Ich habe in Brasilien drei Thiere gefunden; 
welche in der ganzen Bildung ihres Körpers voll- 
kommen übereinstimmen, dennoch aber, beson- 
ders in Grölse und Färbung, sehr bedeutende 
Verschiedenheiten zeigen, diese drei Thiere 
bringe ich in eine Species, und halte sie nur für 
Verschiedenheiten des Alters, da sie einige sehr 
characteristische Kennzeichen, sowohlin der Ju- 
gend als im Alter, einerlei Lebensweise und Auf- 
enthaltsort besitzen, folglich mit mehr als Wahr- 
scheinlichkeit eine und dieselbe Species bilden. 
Um sie meinen Lesern nach und nach bekannt 
zu machen, will ich diese Art zuerst in ihrem 
mittleren Alter, dann in ihrer Jugend und zu- 
letzt in dem Zustande beschreiben, welchen ich 
für den vollkommen ausgebildeten des Alters 
halten muls. — | 


Beschreibung: Gestalt gedrungen, stark, 
mit starkem, breitem Kopfe, starken Gliedern 
und Schwanz, welcher länger ist als der Kör-- 
per. — Kopf ziemlich breit, stark, von oben 
gesehen breit eiförmig, etwas platt gedrückt, 
über den Orbiten sanfte Erhöhungen; Unterkie- 
fer ein wenig länger als der obere; ein schar- 
fer Augenbraunrand oder Kiel über dem Auge 
bis zu der Schnautzenspitze; Nasenlöcher rund 
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mit erhöhtem Rande, und an der Schnautze 
hoch nach oben gestellt; Ohrfell etwas vertieft, 
aber sichtbar und an der Mitte der Seite des Hin- 


terkopfs befindlich; Auge ziemlich klein, lebhaft, 


mit starken Augenliedern; Rachen bis unter das 
Auge gespalten; eine Reihe von Zähnen in bei- 
den Kiefern; sie sind: sehr zahlreich, klein und 
kegelförmig; die des Oberkiefers sind ein wenig 
breiter, und zeigen sowohl. an ihrem hintern als 
vordern Ende einen kleinen Nebenzahn TI. — 
Die Zunge ist dick, fleischig, vorn abgerundet, 
an den Unterkiefer mit einer Haut befestigt, und 


‚also nicht ausdehnbar. — Vorder- und Hinter- 


beine mit fünf Zehen; an den Vorderfülsen sind 


die zweite und dritte Zehe von aulsen die läng- 
sten und einander ziemlich gleich, nach ihnen 
folgt in der Länge die äulsere, dann die vierte, 
und nun die fünfte (von aulsen hineingezählt) ; 
am Hinterfulse sind die Zehen mehr ungleich, 


die zweite von aulsen ist. länger als alle andern, 


‚dann folgt in der Länge die äulserste, nun die 


dritte von aulsen, die vierte und fünfte nehmen 
immer noch etwas mehr ab; alle haben scharfe, 
ziemlich kurze, gekrümmte, etwas zusammen- 
gedrückte Nägel, wie bei Anolis und 4gama. — 
Schwanz stark, etwas länger als der Körper, an 
der Wurzel dick, nach der Spitze schlank aus- 
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laufend; After eine einfache Querspalte an der 
Schwanzwurzel, | 
Vertheilung der Schuppen und Schilder: 
Körper überall mit Schuppen bedeckt, welche 
an den Obertheilen, Beinen und Schwanz rau- 
tenförmig, gekielt und zugespitzt sind; an den 
Untertheilen sind sie ohne Kiel, allein mit einem 
erhöhten Rande versehen und zugespitzt, wo- 
durch sie rauh erscheinen; sie sind an allen 
untern Theilen grölser als am Rücken und den 
Seiten, an Brust und Beinen am grölsesten, aber 
dennoch kleiner als am Schwanze, wo die grö- 
[sesten des ganzen Körpers stehen, rautenförmig 
zugespitzt mit starkem Kiel, um den Schwanz 
herum Ringe bildend. Durch die Kiele der ein- 
zelnen Schuppen entstehen an allen Theilen des 
Körpers, besonders aber an der Schwanzwurzel, 
viele erhöhte Längslinien oder Kiele, welche an 
letzterem Theile von den Seiten schief nach der 
Oberseite hinaufgerichtet sind, der obere in der , 
Mitte ist der höchste und etwas sägenförmig, — 
Schuppen der Unterseite derSchwanzwurzel nahe 
am After beinahe glatt, nachher zeigen sich an 
des Schwanzes Unterseite geradehin fortgezoge- 
ne Längskiele; auf- dem Rücken oder Oberkör- 
per bilden die Schuppen sehr zierliche feine 
Längslinien oder Kiele in allen Richtungen, 


Be’ OO: 


selbst an den Beinen bemerkt man solche$ Haut 
unter der Kehle mit einer Querfalte oder Ein- 
| schnürung; Oberkopf mit grülseren Schilden un- | 
regelmälsig belegt, eben so die Seiten der 
Schnautze und Kieferränder. —  Ohrrand auf 
der vordern Seite mit fünf bis sechs verlänger- 
ten zugespitzten Schuppen besetzt, welche einen 
Ohrkamm bilden. — Man fühlt überall die 
Rauhheit der Schuppen dieser Eidechse, wenn 
man gegen dieselben aufwärts streicht. 
Färbung: Augen mit einer dunkeln Iris; 
die Farbe des Thiers, wenn dasselbe ein gewisses 
Alter erreicht, ist ein bräunliches Grau von ver- 
schiedener Abwechslung, bald mehr bräunlich, 
bald mehr graulich, Oberkopf immer mehr bräun- 
lich. — Rücken bald mehr bald weniger verlo- 
schen mit blässeren, sehr schwachen rundlichen 
Flecken bezeichnet, zwischen welchen wieder 
eben so verloschene und’ undeutliche dunklere 
Fleckchen stehen; Seiten auf graubräunlichem 
Grunde mit gelblichen Perlflecken; Bauch so wie 
alle untere Theile weilsgelblich oder röthlich- 
weils, unter dem Kopfe, der Kehle, Brust und 
Bauch mit einem theils röthlichen, theils grünli. 
chen Kupferglanze, undnach dem verschiedenen 
Lichte betrachtet,..oft  blässer rundlich geperlt, 
doch findet dieses.nicht immer statt. Aufder Un- 
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terseite der Hinterschenkel stehen zuweilen zwei 
Längsstreifen,. bei.einigen vor dem After ein 
Fleck von gelblicher, bei andern von schwarz- 
brauner Farbe, ein ähnlicher kommt zuweilen 
in der Mitte des: Bauches und ein anderer unter 
der Kehle vor. — Hinter dem Ohre befinden 
sich einige weilsliche Fleckchen; die vier Beine 
sind auf graubraunem Kupfergrunde gelblich 
oder röthlich blässer in die Quere gestreift, und 
oft mit Reihen solcher Fleckchen besetzt; 
Schwanz gefärbt wie der Körper, an manchen 
Exemplaren scheint er jedoch sehr verloschene, 
undeutliche, dunklere Binden oder Flecke zu 
haben, — Diese Eidechse variirt im mittleren 
und höhern Alter etwas in der Farbe, in der 
frühern Jugend ist ihr Kleid beständiger. — 


Ausmessung des beschriebenen Exemplares: 
Ganze Länge . ; ; A la 
Länge des Körpers . . s ee lat ae 
Bamsandes Schwanzes „N sun sg, 


Ein etwas kleineres sehr stark geperltes Indivi> 
duum, welches ich habe abbilden lassen, hielt 
folgende Ausmessungt 

Ganze Länge . ; : ee z 

Länge des Körpers f f { 3% 

| 10 
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Länge des Schwanzes 5 F 104 Arial; 
Länge des Kopfes ; N ; 1 | 
Breite des Kopfs am Hinterhaupt . 81W, 
Länge der längsten Vorderzehe etwas 

über . Ä ; r . r edle 
Länge der längsten Hinterzehe . zu, 


Umfang des Körpers in der Mitte . 2 73, 


Umfang des Schwanzes an der Wurzel 1" 7%, 


Junges Thier: In beiden Kiefern eine 
Reihe kurzer, ziemlich starker kegelförmiger 
Zähne, welche nahe bei einander stehen, einige 
sind grölser, andere kürzer; im Oberkiefer zählt 
man etwa vierzig, im Unterkiefer können nicht 
weniger seyn, sie scheinen kleiner. Grundfarbe 
des Thiers röthlich - aschgrau oder gelblich - grau, 
auch bräunlich - grau; Kopf wenig gefleckt, al- 
lein die drei senkrechten dunkeln Streifen laufen 
über die Augenlieder hinab; vom Nacken über 
die Mitte des Rückens läuft ein dunklerer Strei- 
fen bis auf ein Drititheil des Schwanzes hinab, 
er ist mehr bräunlich als die Grundfarbe und 
mit schwarzbraunen Flecken. und Streifen  be- 
zeichnet, welche gewissermalsen spitzige Winkel 
bilden, die Spitze nach hinten gerichtet; auf 
jeder Seite neben diesem Mittelstreif läuft an. 


der Kante des Rückens ein hellerer aschgrauer, 
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bei einigen weilslicher Streif, der ebenfalls aus 
gezackte Ränder und in seiner Mitte einzelne 
schwarzbraune Puncte hat; die Seiten des Thie- 
res sind mit zwei dunkeln Streifen bezeichnet, 
zwischen welchen wieder ein aschgraulicher oder 
weilslich- grauer in der Mitte liegt, alle sind’ an 
ihren Rändern ausgezackt, und aus einzelnen 
dunkeln Puncten zusammengesetzt. — Die vier 
Beine sind graubraun oder bräunlich - grau, mit 
hellern, weilsröthlichen oder graugelblichen 
Flecken, die oft Querbinden bilden; an den Hin- 
terbeinen bemerkt man schwarzbraune Flecke 
auf dem graubraunen Grunde, — Vom Auge 
nach dem Halskragen laufen einzelne schwärz- 
lich - braune Streifen; Bauch gelblich - oder röth- 
lich- weils mit Kupferglanz, besonders an Brust, 
Kehle und unter dem Schwanze macht er einen 
angenehmen Effect. Unterseite des Kopfs und 
Kehle aschgrau, etwas kupferröthlich - violet 
rundlich geperlt; über die Oberbrust laufen 
zwei oder drei graurötbliche, dunklere Querli- 
nien, und einige kleinere Fleckchen dieser Ear- 
be. Hinter dem Ohre haben diese Thiere zwei 
glatte, vertiefte, nackte Stellen, welche unter 
Hautfalten verborgen liegen (vielleicht Drüsen?), 
in diesen und unter andern Hautfalten am Halse 
und in den Achselgruben findet man bei dieser 
10 * 


ie A a hr 


Eidechse kleine Häufchen von hoch mennigro- 
then Körnchen, die sich mit dem Vergrölserungs- 
glase für eine schöne Art dem Acarus sehr ähn- 
licher Thiere erkennen lassen *), — Je jünger 
diese Eidechse ist, desto mehr sind ihre Streifen 
und, Flecken abgesetzt und bestimmt, bei ältern 
verschwinden sie immer mehr, — Die Schup- 
penbildung ist wie an den ältern schon beschrie- 
benen Thieren, — Den Schwanz dieser Eidechse 


findet man sehr häufig defect, — 


Jusmessun». 


Ganze Länge . . - u 4 St, 
Länge des Körpers . i a N 
Länge des Schwanzes . . N N Ya 
Länge des Kopfes 2 N Be a, 
Länge der längsten Hinterzehe . EN 
Länge der längsten Vorderzehe , du 


Breite des Hinterkopfs . . u 


Die Eidechse mit dem schwarzen Halskra- 
gen varlirt sehr in der Farbe und Zeichnung; 


denn von dem hier beschriebenen fleckig ge- 


- *) Diese Insecten haben sechs Beine mit Borsten oder Fort- 
sätzen und starken Gelenken, einen sehr dicken Leib mit 
einzelnen Borsten besetzt, auf dessen Oberseite weit nach 
‘vorn zwei dunkelrothe Puncte stehen; Farbe lebhaft oder 
feurig' orangenfarben, — 
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streiften jungen Thiere bis zu dem alten verlo- 
schen geperlten findet man grolse Verschieden- 
heiten. — Manche Exemplare sind kaum 'ge- 
fleckt, beinahe einfärbig, andere dagegen von der 
Mittelgrölse sind sehr bestimmt und deutlich mit 
den hintereinander (auf graubräunlichem Grun- 
de) gestellten blässeren Querlinien bezeichnet, 
welche an ihrer vorderen Gränze eine! stark ab- 
stechende schwärzliche Linie tragen; die Bin- 
den bilden nach hinten hinaus einen schwachen 
Winkel und sind in ihrer Mitte etwas unterbro- 
chen, hier sieht man also noch mehr das Kleid 
der Jugend. fat 
Dieses sind die drei Hauptverschiedenhei- 


ten dieser Eidechse; die beständigen, diese Art 


characterisirenden, Kennzeichen aber sind: ein 


schwarzbrauner länglicher Fleck, der bald grö- 
fser, bald kleiner von dem Nacken an den Sei- 
ten des Halses vor der Schulter bis gegen die 
Brust herab läuft, und an seinem hintern Rande 
von einem weilslichen Strich eingefalst ist; fer- 
ner die Zeichnung der Augenlieder; sie tragen 
drei schwarzbraune perpendiculäre Streifen, zwi- 
schen welchen sich hellere befinden, und wel- 
che über beide geschlossene Augenlieder von 
oben herab gezogen sind. — Diese beiden 
Kennzeichen bleiben für Alt und Jung. — 
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Sehr altes höchst vollkommenes Thier: In 
einer verwilderten völlig einsamen Pflanzung im 
Walde am Flusse Catole (siehe den zweiten Theil 
der Beschreibung meiner Reise nach Brasilien 
pag. 146) fand ich diese Eidechsen von einer co- 
lossalen  Grölse; ich. schols ein Exemplar von 
14 Zoll: Länge, und es gab daselbst grölsere. 
Dieses ist also als das ganz vollkommene, völlig 
ausgewachsene Thier anzusehen. — Der-Kör- 
per war stark und robust, mit starken Gliedern, 
langem, ‚starkem, an der Wurzel sehr muskulö- 
sem Schwanze, kurzem, dickem Kopfe, grau- 
bräunlich mit rundlichen blafsröthlich - gelbli- 
chen Fleckchen bestreut, so dals man diels Thier 
in’ diesem Kleide beinahe geperlt nennen könn- 
ie; ‚die: dunkeln Streifen der Augenlieder und 
der. schwärzliche Querfleck vor den Schulter- 
blättern, welcher nach hinten weilslich eingefalst 
ist, waren vorhanden. | 

‚Die Eidechsen, von welchen ich hier eine 
weitläuftige Beschreibung gegeben habe, gehö- 
ren an der Ostküste von Brasilien zu den ge- 
meinsten;Thieren dieser Art, — Sie leben blols 
in trockenen, sandigen Gegenden, auch wo stei- 
niger und Letienboden ist, sowohl bei Aro de 
Janeiro, Cabo Erio, am Parahyba, als in der 


ganzen übrigen von mir’ bereisten (Gegend; a 
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den Seeküsten (praya) findet man sie in dem 


erhitzten Sande, wo sie im dürren Laube un- 


“ter den Gesträuchen wohnen, besonders in Stein- 


trümmern, Steinhaufen, alten Mauern, Gebäu- 
den, Felsenritzen etc., aber auch auf dem nack- 
ten Sande, wo sie sich sonnen; nähert man sich 
ilınen alsdann, so schielsen sie pfeilschnell in ih- 
ren Schlupfwinkel, das trockene Laub unter den 
Gesträuchen. — In den die Küsten und Fluls- 
ufer hier und da bedeckenden Steintrümmern 
und Felsen habe ich diese Thiere ganz vorzüg- 
lich zahlreich gefunden; sie wohnen daselbst 
in Ritzen, laufen sehr schnell, kommen oft zum 


Vorschein, sitzen mit hoch ausgestrecktem Halse 


und Kopfe, mit weichem sie häufig nicken. — 


Sie fangen Fliegen, mancherlei Iusecten und 
Würmer, Am Flusse Belmonte und an andern 
Orten fand ich sie in den (sebäuden, in den Lö- 
chern der Thonwände, der Dächer, auch hatten 
sie in den Gebüschen und Vorhölzern mit dem 
buntseitigen Teitı (Teius Ameiva Merr.) einerlei 
Aufenthalt. — Sie laufen an den steilsten Wän- 
den schnell hin und her. — In der weiter oben 
erwähnten verödeten Rosse oder Pflanzung am 
Flusse Catole im Sertong von Ilheos befand sich 
eine alte von Balken und Baumrinde erbaute 


Hütte, welche gänzlich von solchen Eidechsen 
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bewohnt wurde, deren Länge vierzehn Zoll-und 
darüber betrug; sie machten ein lautes Geräusch, 
wenn sie über das alte baufällige Dach der Hütte 
hin und her liefen. — Die Menschen, deren An- 
blick ihnen an dieser einsamen Stelle neu seyn 
mulste, scheueten sie wenig; sie.salsen auf den 
verfallenen Zäunen von starkem, dickem Holze 
umher und sonnten sich, wo wir mehrere von 
ihnen mit der Flinte erlesten. —. 

Die Brasilianer belegen diese Eidechse mit 
dem allgemeinen Namen Lagarta (Eidechse), 
da sie weder den Kehlsack aufbläst, noch ihre 
Farbe, wie die Znolis- und Agama- Arten, ver- 
ändern kann. Was die in den zoologischen Sy- 
stemen vorkommenden Verwechselungen in der 
Species der beschriebenen Eidechse anbetrifft, 
so muls ich wiederholen, dals Seba's Figur (T.I, 
Tab. 97 Fig. 4) höchst wahrscheinlich .die von 
mir beschriebene Eidechse in schlechter Nach- 
bildung darstellen soll, besonders da sie. auch 
aus Brasilien kam. — Dals Lacepede und nach 
ihm also viele andere Schriftsteller den Egypti- 
schen Schleuderschwanz mit dem Brasilianischen 


Quetzpaleo *) des Seba verwechselt, haben, 


*) Der Name Quetzpaleo ist überaus barbarisch und sollte nie 
mehr nachgeschrieben werden; in Brasilien ist mir keine 


ähnliche Benennung vorgekommen. — 


Ex 


Mi zw 


scheint, wie auch Cuvier bemerkte, sehr wahr- 


'scheinlich, — 


Herr Professor Lichtenstein belehrt uns, 
dals Marcgrave’s Taraguira die hier beschrie- 
bene Eidechse sey, wie aus der Sammlung der 
Menzelschen Gemälde hervorgeht. — 


a die Färbung dieser 
Thierart nicht bedeutend abzuändern, 


Bin Dan ru, 
Waufend'e, 
Zinge ef gespalten, dehnbär und stärker Verlänge- 
rung: fähig. 
Trommelfell sichtbar. | | 
Die Eidechsen dieser zweiten Abtheilung 
sind kräftige, schnelle Thiere, welche zum Theil 
eine bedeutende Grölse erreichen, ein starkes 
Gebifs haben und viel Muskelkraft besitzen. — 
Sie leben nicht, wie die meisten Arten der vor- 
hergehenden Abtheilung, auf Bäumer, sondern 
mehr auf der Erde, im Sande, laufen daselbst 
sehr schnell, verbergen sich in Erdhöhlen oder 
unter Gebüschen, sind gefräfsige Raubthiere, 
indem die grölseren Arten mancherlei lebende 
Thiere, die kleineren vorzüglich Insecten und 
Würmer verzehren, — Ihr Fleisch wird zum 
Theil gegessen. 
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Tine Dan 

Zehen fünf an allen Fülsen, 

Kopf geschildet. 

Kehle mit mehreren Querfalten. 

Rücken schuppig, Unterleib geschildet. 

Zähne in den Kinnladen, aber nicht im Gaumen. 

Schenkelöffnungen sind vorhanden. ' 

Ein von Merrem in seinem Systeme der 

Amphibien aufgestelltes Geschlecht Amerikani- 
scher Thiere, aus welchem auch mir in Brasi. 
lien mehrere Arten vorgekommen sind, deren 
Beschreibung ich geben werde, ob sie gleich 
grölstentheils oberflächlich, oder wenigstens 
nicht nach lebenden Exemplaren den Naturfor- 
schern genau bekannt waren. — Sie sind sämmt- 
lich blols Thiere des trockenen Landes, leben 
nicht auf Bäumen, die sie wohl benutzen, um 
sich an Stämmen und niedern Zweigen zu son- 
nen, aber nie wie die Agamen und Anolis zu 
ihrem beständigen Aufenthaltsorte erwählen. — 
Sie sind sehr schnell, die gröfseren Arten raub- 
gierig und gefrälsig, leben in Gebüschen, Wäl- 
dern, Gestein, besonders gern in trockenen, san- 
digen Gegenden, bewohnen zum Theil Erdhöh- 
len. In’s Wasser gehen sie nie. — Die Schup- 
pen ihres Körpers sind gewöhnlich von schönen 
nett abgesetzten Farben geziert, — | 
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1. T. Monitor Merr. 
Die Teit-Eidechse, das schwarz und gelbgefleckte 


Teiu. 
T. Körper schwärzlich mit bla/sgelben gefleckten 
Querbinden und Flecken; vorderes Stirnschild 


sechseckig; Schwanz beinahe zweimal so lang als 


der Leib. 
« Teiu-guagu et Temapara Marcgr. pag.' 236. 


Lacerta Teguixin Linn. 

La Sauvegarde d’Amerigue Cuv. 

Tupinambis Monitor Daud. 

Teius Monitur Merr. 

Teyu-guazu Azara, Essai etc,, Vol. II. pag. 587. 

Seba Thes. | 

‚Meine Reise nach Brasilien, Bd. I. pag. 61. 159. 
Bd, II, pag. 138. u. a, a. O. 

Abbildung zur Naturgeschichte Pralen 5. 

Teiü-guacei in der Lingoa Geral- oder Tüpinamba - 
Sprache. 

Teii noch jetzt an der Ostküste von Brasilien. 

Jakere *) Botocudisch. 


Beschreibung des Thieres nach dem Le- 
ben: Gestalt der wahren Eidechsen, mit dickem, 
starkem Körper, sehr langem, dick muskulösem 
Schwanze, ziemlich kleinem, etwas zugespitztem 
Kopfe, dickem, von weiter faltiger Haut um- 
gebenen Halse, sehr starken muskulösen Beinen 


und ungleichen Zehen. — 


8 


*) Erstes e kurz, zweites e ein wenig länger. — 
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Der Kopf ist 'etwas viereckig. pyramidal, 
ziemlich zugespitzt, Oberkiefer ein wenig länger, 
seine Oberfläche ziemlich eben, platt, nur sehr 
sanft nach der Nase hinab gewölbt, über dem 
Auge nach der Nase zieht eine starke scharfe Au- 
genbraunleiste; Auge mälsig grols, lebhaft, mit 
starken Augenliedern. — Ohrfell an der Seite 
des Hinterkopfs, nur wenig vertieft, aufrecht el- 
liptisch-rund, an seinem hintern Rande von der 
weiten Halshaut etwas verborgen; Nasenloch 
an der Seite der Schnautzenspitze, rundlich, of- 
fen und frei. — Oberkiefer an seinen Seiten 
zwischen Auge und Nase etwas zusammenge- 
drückt; Rachen grols, bis unter den hintern 
Theil des Auges gespalten, eine Falte läuft von 
dem Mundwinkel bis unter das Ohrfell. — In 
jedem Kiefer befindet sich eine Reihe etwas ke- 
gelförmiger, an ihrer Spitze abgerundeter Zäh- 
ne, gerade an der Spitze des Kiefers fehlen sie. — 
Jm Oberkiefer bemerkt man gewöhnlich vorne 
nahe hinter der Spitze zwei oder drei Zähne, 
dann eine Lücke und nun drei, vier bis fünf 
Zähne; im Unterkiefer zuerst an jeder Seite neun 
oder zehn mehr zugespitzte, und dann fünf ab- 
geflächte, stumpfe Zähne, sämmtlich weils von 
Farbe; die mittelsten in beiden Kiefern sind die 


längsten. — Zunge länglich, fleischig, etwas 
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plattgedrückt, an der Basis befestigt, aber aus- 
dehn- oder ausstreckbar, vorn etwa elf Linien 
lang gespalten, ihre beiden Schenkel unten ab- 
gerundet, auf der Oberseite flach mit einer 
Längsrinne. — Halshaut weit und faltig, von 
dem Ohre zieht sich ihr vorderer Rand mit ei- 
ner überfallenden Falte um den Unterkiefer her- 
um, sie ist an den Seiten des Halses aufgetrie- 
ben, und bildet in der Mitte des Unterhalses vor 
der Brust zwei starke tiefe Querfalten; der Hals 
wird durch sie breiter als der Kopf; Leib und 
Glieder dick, breit und stark; Fülse sämmtlich 


mit fünf Zehen; an dem Vorderfulse ist die in- 


nere Zehe die kürzeste, dann die äulsere, nun 
die vierte von aulsen, die beiden übrigen sind 
die längsten und einander ziemlich gleich, Hin- 
terfuls sehr ungleich; die innerste Zehe kurz, 
die zweite und dritte nehmen an Länge zu, die 
vierte ist sehr lang, die äulserste steht weit zu- 
rück. Schenkel und Schienbeine von Muskel 
sehr dick, der erstere mit einer Reihe von Oefi- 
nungen oder Poren, deren Linie mit einem spitzi- 
gen Winkel vor dem After anfängt. — Ander 
Seite des Bauchs so wie an der Kante jedes Schen- 


‚ kels bemerkt man eine platte Hautfalte, an letz- 


‚ terem Orte trägt sie die Schenkelporen. —  Af- 


‚ ter aufgetrieben, eine Querspalte. — Schwanz 


u 
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sehr lang und stark, an der Wurzel wenig dün- 

ner als der Leib, nur sehr wenig zusammenge- 

drückt, auf der Oberseite der Wurzel mit'einer 
seichten Längsvertiefung. — 

Vertheilung der Schuppen: Der Vorder- 
kopf und Scheitel sind mit grolsen Tafeln be- 
legt; das Rüsselschild ist breit dreieckig, über 
ihm bedeckt ein sechseckiges die ganze Breite 
der Nase, dann folgen aufwärts gepaart zwei 
fünfeckige, und nachher das grolse vordere Stirn- 
schild sechseckig; Seiten des Kopfs vor den Au- 
gen mit grolsen Tafeln belegt; Oberkiefer mit 
einer einfassenden Reihe von grolsen Lippen- 
schildern; Unterkieferrand mit drei parallelen 
Reihen grolser Schuppen eingefalst, wovon die 
mittlere nicht bis zu der Kieferspitze vorläuft. — 
Mitte des Unterkiefers bis zu der Gränze der fal- 
tigen Halshaut mit kleinen Schuppen bedeckt. — 
Alle oberen Theile des Thieres sind vom Hinter- 
kopfe an mit regelmälsigen Querreihen von vier- 
zuweilen sechseckigen Schildchen bedeckt, sie 
laufen bis in die Mitte der Seiten, wo sie schmä-' 
ler werden, und hier an die breiten Querbinden 
des Bauches stolsen, deren jede die Breite von 
etwa drei Rückenbinden hat; die Bauchbinden, 
deren ich an dem hier beschriebenen Exemplar’ 


32 von der Mitte zwischen den Vorderbeinen bis! 


_ zwischen die Hinterschenkel zähle, haben regel- 
 mälsig viereckige Schilde, und enthalten deren 
in der Mitte bei der grölsten Breite des Leibes 
32 — 53. — Die faltige Haut des Unterhalses 
ist mit ziemlich grolsen sechseckigen Schuppen 
'in-Querreihen besetzt, die Seiten des Halses hin- 
gegen mit kleinen Schuppen etwas weniger re- 
gelmälsig. — Vorderseite der Beine mit Quer- 
reihen grolser vier-, fünf- oder sechseckiger 
Schilde belegt, Seiten und Hinterseite dersel- 
ben mit kleineren Schuppen; After mit kleinen 
Schüppchen umgeben; Schwanz mit regelmälsi- 
gen Querringen von länglich viereckigen Schild- 
chen umgeben, an seiner Unterseite zeigen sie 
einen schwachen Mittelkiel, welcher mehr nach 
der Spitze hin immer stärker wird, daher der 
Schwanz nach seinem Ende hin mit vielen er- 
höhten Längskielen oder erhöhten Streifen be- 
zeichnet ist, die man auch auf der Oberseite be- 
merkt. —- 

Färbung: Die Grundfarbe des ganzen Thie- 
res ist schwarz oder schwärzlich; Randschild 
des Oberkiefers blals weilsgraulich, am Unter- 
kiefer schwarz mit runden grolsen weilsen Fle- 
cken besetzt; Nacken schwarz mit kleinen run- 
den weilsgeiben Flecken; Seiten: des Halses und 


Kopfes mit Reihen von weilslichen Flecken un- 
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regelmälsig bezeichnet; vom Halse an zählt man 
auf dem Rücken neun bis zehn Querbinden, wel 
che aus runden gelben Flecken zusammengesetzt 
sind; an jeder Seite des Rückens zeigt sich in 
der gelben Fleckenlinie ein gröfserer gelber 
Fleck; diese genannten Fleckchen stehen oft zu 
drei, vier und fünfen zusammen und bilden als- 
dann beinahe Blumen oder Sterne, an der Seite 
des Bauchs sind sie nicht gelb, sondern weils; 
Vorderbein schwarz, mit kleinen feinen einfa- 
chen gelblichweilsen Fleckchen; Hinterbeine 
eben so, nur sind die Flecken schön aus zwei, 
drei oder vier Puncten wie kleine Blumen zu- 
sammengesetzt; Schwanz auf der Oberseite 
schwarz mit Reihen von blalsgelben kleinen 
Fleckchen, unten weilslichgelb mit schwarzen 
Querbinden und Flecken. — Ganze Unterseite 
des Thiers, Bauch und Kehle röthlich gelb, mit 
unterbrochenen zackigen schwarzen Querbinden, 
die oft blalsgelblich eingefalst sind, — Kehle 
und Unterhals auf rothgelblichem Grunde mit 
drei schwarzen, gelblichweils eingefalsten Quer- 
binden bezeichnet, die mittelste besteht. blols 
aus zwei länglichrunden, in der Mitte schmal 
verbundenen schwarzen Flecken, welche gelb- 
lichweils eingefalst sind ; — vor die erste Quer- 
binde läuft die gelbröthliche Grundfarbe auf den 
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Unterkiefer mit einer Spitze vor, die sich vorne 
theilt; in dieser röthlichgelben Spitze steht ein 
runder kleiner schwarzer Fleck. Unterseite der 
Vorderfüfse auf gelbröthlichem Grunde weils 
und schwarz gefleckt, die der Hinterfülse hell- 
gelb, gelbröthlich und schwarz quergestreift. — 
Iris im Auge schwärzlichbraun mit einem gelben 
Pupillenrande, bei andern lebenden Exemplaren 
hochgelb, — Nägel an den Zehen graubraun.— 


Ausmessung des beschriebenen nicht zu den 
grö/sten Thieren dieser Art gehörigen In- 
dividuums, dessen Schwanz in der Mitte 


abgebrochen und wieder gewachsen war. — 


Ganze Länge , n a ; gu ya, 
Länge des Körpers . .  .. gu gun 
Länge des alten Theils des Schwanzes 15% 2. 
Länge des neuen Theils desSchwanzes 5" gun 
Länge des Kopfs etwa . 1 i gu 

Breite des Kopfs am Hinterhaupt 445, 


| Länge der längsten Vorderzehe ,; 1" 9: 
Länge des längsten Vordernagels Az, 


‚ Länge der längsten Hinterzehe ; 2. 0 
" Länge der kürzesten Hinterzehe SzN, 


- Die äulsere Hinterzehe steht von der an- 


| gränzenden zurück um R n qu in, 
" Länge des längsten Hinternagels . Ga, 
11 


Zi u 


Breite des Thiers in der'Mitte des Lei- 
bes beinahe : ’s g zu 
Umfang desselben an SARA: Stelle , 10" gu, 


KA H 


Umfang.des'Schvwanzes an der Wurzel 674 —. 5, 


/ Damit man das richtige Verhältnils des Kör- 
pers zu dem Schwanze an unverstümmelten Thie- 
ren beurtheilen könne, will ich einige Verhält- 


nisse eines grölseren Individuums angeben, wel- 
ches ich mals: 


‘Ganze Länge wansüsın te a a A 
Länge des Körpers ” ag ea zu 
Länge des Schwanzes „I. cv yqW 
Durchmesser des Schwänzes an der 


Wurzel : . . " N MR + 


» 


Ein drittes Exemplar hielt in ı der Länge drei 
und einen halben Fuls, es giebt aber noch etwas 
grölsere Individuen, ob man gleich im Allge- 
meinen ihre Grölse übertrieben hat; eine Länge 
von vier Fuls scheint mir der vollkommenste Zu- 
‘stand des Thieres zu seyn. — 

Er Das Teiu, so wird diese Eidechse in der 
Lingoa Geral, der Sprache der ehemals die Küste 
'bewohnenden Tupi-Stämme oder der jetzigen 
civilisirten Küsten-Indianer genannt, lebt über 
den grölsten Theil von Süd- America verbreitet, 


o z ° I 
da es in Guiana vorkommt, und von Azara in 
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Paraguay, wenigstens eine Varietät davon, beob- 
achtet wurde. — Man findet sie in dem ganzen 
von mir bereisten Striche des östlichen Brasilien’s 
in trockenen, sandigen oder thonigen Gegenden 
in den Gebüschen, Vorwaldungen, und selbst in | 
den innern grolsen Urwäldern, wo wir sie u.a. 
an der verwilderten Waldstralse am Flusse Z/heos 
fanden. — Sie ist ein grolses, starkes, sehr 
schnelles Thier, welches in allen bewohnten Ge- 
genden ziemlich schüchtern ist, und sich nur auf 
die Entfernung eines Schrotschusses nahe kom- 
men lälst, — Sie wohnt in Erdhöhlen oder 
Bauen, welche mit einer weiten Oefinung verse- 
hen, häufig unter die Wurzeln der Bäume, oft 
aber auch nur an freier Oberfläche gegraben sind, 
und eilt denselben zu, sobald sie verfolgt, oder 
durch etwas Fremdartiges erschreckt wird. — 
Sitzend trägt diese schöne Eidechse den Kopf 
hoch, schnellt beständig die gespaltene Zunge 
aus dem Munde hervor, ihr Auge ist voll Feuer, 


| und sie läuft pfeilschnell geradeaus um ihre 


Höhle zu erreichen; laufend macht sie mit dem 
Körper und dem langen auf dem Boden nach- 
schleifenden Schwanze eine schlangenförmige 
Bewegung. Treibt man sie in die Enge, wo sie 


nicht mehr ausweichen kann, so ist sie sehr zor- 


nig, setzt sich kräftig zur Wehr, beilst äulserst 
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scharf, einen starken Stiefel beilst sie durch, 
und schlägt nach Hunden heftig mit ihrem kräf- 
tigen überaus muskulösen Schwanze; bei Hun- 
den setzt sie sich gewöhnlich sogleich in Respect, 
und nur die darauf abgerichteten oder dieser 
Jagd mehr gewohnten greifen sie an. 

Ihre Nahrung besteht in Früchten, und al- 
len kleineren lebenden Wesen, Mäusen, Frö- 
schen, Würmern, Insecten, Eiern, selbst Hüh- 
nern auf den Höfen, welche sie rauben soll. In 
ihrem Magen, der eine häutige mit einigen Quer- 
falten versehene Erweiterung des Speisecanals 
ist, fand ich Ueberreste von Gryllus - Arten und 
Haare von Mäusen. — Die Landesbewohner 
sagen, dals das Teiu für die kalte Jahreszeit sich 
in seinen Bau verkrieche, und daselbst von ei- 
nem gesammelten Vorrath von Früchten lebe, 
etwa vier Monate lang, und komme dann et- 
wa im August wieder zum Vorscheine; auch 
sagt man, dals sieihren Schwanz anfresse, wenn 
dieser Vorrath zu frühe aufgezehrt sey. — So 
viel ist gewils, dals der Schwanz dieser Thiere 
sehr oft defect ist, und alsdann sogleich wieder 
wächst, wovon das von mir weiter oben beschrie- 
bene Thier ein Beispiel ist; er erreicht jedoch 
alsdann nie wieder die ihm eigentlich bestimmte 
Länge. — | | 


2 
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Ueber die Art der Fortpflanzung unter die» 
sen Thieren habe ich keine Gelegenheit gefun- 
den, einige Beobachtungen anzustellen. — We- 
der ihre Eier noch ganz junge Thiere sind mir 
zu Gesichte gekommen, die halb erwachsenen 
aber habe ich schon völlix mit der Zeichnung 
der alten Thiere übereinstimmend gefunden, so 
wie mir auch nur ganz unbedeutende Varietäten 
unter diesen Thieren vorgekommen sind. — 

Im März fand ich das Teılı schon sehr fett; 
sein Fleisch gleicht zugerichtet dem Hühnerflei- 
sche, es ist weils und wohlschmeckend, dels- 
halb jagen die Brasilianer diese Thiere stark, — 
Man schielst sie mit Schrot im Walde, hat be- 
sonders auf diese Art von Jagd geübte Hunde, 
welche das Thier aufsuchen, in seine Höhle trei- 
ben, wo es ausgegraben und erschlagen wird. — 
In dem ersten Theile der Beschreibung meiner 
Reise nach Brasilien habe ich von den Eidech- 
senjägern bei: Muribeca geredet, und früher ei- 
nen andern Jäger abgebildet, welcher eine sol- 
che Eidechse an der Flinte aufgehängt trägt. — 
Ist dieses Thier zufällig von seiner Höhle weit 
entfernt, wenn die Hunde dasselbe finden, so 
schlüpft es in den ersten besten hohlen Baum, 
wo man es dann mit der Axt hervorzieht. — 


Die Brasilianer gebrauchen das Fleisch die- 
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ser Thiere auch gegen den Schlangenbils, wie. 
ich in meiner Reise (B. 11. pag, 245) erzählt ha- 
be, und heben defshalb getrocknete Portionen 
dieses Fleisches in ihren Häusern auf, -—- 

In der Naturgeschichte dieser Eidechse herr- 
schen noch mänche Unrichtigkeiten. Ihre Farbe 
hatte man nach conservirten Exemplaren unrich- 
tig beschrieben, wozu Seba’s Abbildungen mit 
beitrugen, indem man die regelmälsigen gelben 
Streifen und Flecken des Thiers immer für weils 
oder bläulich ausgab; es ist zwar wahr, dals 
auch 4zara dasselbe sagt, allein er beschreibt 
das Thier aus sehr südlich gelegenen Gegenden, 
vielleicht ist es dort anders gefärbt oder bildet 
eine Varletät des Brasilianischen Teiu; mancher- 
lei andere Sagen entstellen die Geschichte die- 
ser Species. — So behaupten einige Schriftsteller, 
das Teiu tauchte in’s Wasser unter, allein diels 
ist mir sehr unwahrscheinlich; denn obgleich 
wir diese Thiere oft in der Nähe des Wassers sa- 
hen und jagten, so habe ich doch nie etwas Aehn- 
liches bemerkt; dals sie indessen in der Noth in’s 
Wasser sich zu retten gesucht haben, kann ich 
nicht bestreiten, würde doch alsdann selbst der 
Mensch darin sich zu verbergen suchen, allein 
es haben alle Indianer und Botocuden mir immer 


bestätigt, das Teiu lebe blols auf dem Trocke- 
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nen, und gehe nie in’s Wasser; es hat in dieser 
Hinsicht einerlei Aufenthalt mit unserer Euro- 
päischen Lacerta agılis, auch diese würde man 
nur mit grolser Anstrengung in eine Pilütze 


zwingen können, — Von welchem Thiere Fer- 


min xedet, wenn er (pag. 189 des 2, Theils in 


der Deutschen Ausgabe) sagt, seine erste Ei- 
dechse, die grölste in Surinam, sey eine wahre 
Amphibie u. s. w., wage ich nicht zu entschei- 
den, wenigstens ist seine Nachricht nicht ge- 
gründet, wenn er von dem Brasilianischen Teiu 
redet, welches indessen nach solchen unvoll- 
kommenen Nachrichten immer im Dunkeln 
bleibt. — Der Engländer John Luccock redet 
in der Beschreibung seiner Reise (B.I. pag. 461 
der Deutschen Uebersetzung) von einer grolsen 
gefleckten Eidechse, welche das Teiu ist, — 

Eine Stimme habe ich von diesen Thieren 
nie gehört, und eine Fabel ist es, dals sie vor 
feindlichen Thieren warnen sollen, daher wird 
man wohlthun den Namen monitor mit einem 
andern zu vertauschen u. s. w. — 

Eine richtige Abbildung dieser Eidechse 
kenne ich noch nicht. — Die Figuren des sSe- 
ba, welche, wie es mir scheint, mit Wahrschein- 
lichkeit auf dieses Thier gedeutet werden kön- 


nen, sind folgende: wegen ihrer Gestalt und 
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den grofsen Schilden des Vorderkopfs T. I, Tab. 
XCVI. Fig. I, 2 und 3, obgleich sie in der Farbe 
abweichen, wovon ich in der Natur keine Bei- 
spiele gefunden häbe, ferner wie Daudin be- 
merkt Tab. XCIX. Fig, 1, wahrscheinlich ein 
gänzlich ausgeblichenes Individuum; T.XCVIE. 
Fig, t1. und 5, welche Merrem citirt, scheinen 
mir einem andern Thiere anzugehören, sie müls- 
ten denn ganz junge Teiu’s seyn, welches ich 
indessen nicht glaube. Die Botocuden geben 
dem Teil beinahe denselben Namen, welchen 
Crocodilus sclerops in der Lingoa geral trägt, 
Jakere, 

Im Spiritus scheinen die gelben Fleeken des 
Thiers ein wenig zu verbleichen. 


4nhoa ng. 
Einige anatomische Bemerkungen über das Teiu von 
Herrn Hofrath Bl. Merrem enthaltend, 


Teiu - Eidechse: 

Die Vorderzähne sind kegelförmig, klein, 
nicht sehr spitz, von verschiedener Gröfse, in 
einiger Entfernung von ihnen dreieckige Backen- 
zähne, 

Die Zunge ist ziemlich breit, mälsig ge- 
spalten; die Lappen sehr spitz, oben mit einer 


/ 
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Rinne versehen, fast als wenn die Oberhaut an 
beiden Seiten herüber geschlagen wäre, und hier 
unten glatt. So weit sie ungespalten ist, ist sie 
oben in rautenförmige Geschmackkörner durch 
schräge, sich durchkreuzende Linien einge- 
theilt, und unten an den Seiten schräge ge- 
streift. — In der Mitte ragt ein breiter Streif 
hervor, der in der Mitte eine Rinne hat, von 
welcher aus schräg nach hinten Falten laufen, 
die zusammen das Rückgrat im Schwanze eines 
Fisches darstellen. -— 

Das Herz ist grofs. Es sind gewissermalsen 
zwei Herzohren vorhanden, von denen das eine 
den grölsesten Theil des Herzens ausmacht, das 
andere aber, welches ganz hinten liegt, sehr 
klein ist, und einem Lappen des linken Herz- 
ohrs gleicht. — Das eigentliche Herz ist etwa 
halb so grols, wie das linke Herzrohr, von dem 
es fast ganz bedeckt wird; es stellt einen stum- 
pfen umgekehrten Kegel vor. — 

Die Luftröhre besteht aus ganzen hornar- 
tigen Ringen; die Lungen aus zwei grolsen hoh- 
len Säcken, von denen der rechte etwa noch 
einmal:so grols ist, wie der linke. 

Die Leber ist grols. 

Der Schlund ist weit; der Magen ei klein 
und muskulös, die Därme weit und kurz. — 
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Die Nieren liegen am Rückgrate und: sind 
lang, dreikantig, schmal, vorne etwas dicker. — 

Zwei kleine Hoden liegen‘ nahe bei den 
Rückenwirbela, und von ihnen laufen zwei star- 
ke ausführende Gänge längs den Nieren bis zu 
der Aftergegend. 


! 


3, T. Ameiva Merr. 


Das:bunts inte Be 


T. Schwanz noch einmal so lang als der: Körper, 
rund; der zweite und vierte Finger des Vorder- 
Fufses gleichlang; Rücken grün, Seitenauf blauem 
und bräunlichem Grunde mit senkrechten schwarz 
und gelbgefleckten Streifen bezeichnet, bei dem 
jungen Thier mit einem breiten graubraunen hel- 
ler eingefa/sten Längsstreifen. 

Lacerta Ameiva Linn. 
L’Ameiva Lacep. 
Lacerta Ameiva 
— Jiterata % Daud. 
—  graphica 
Ameiva lateristriga Cuv, 
Teius Ameiva Merr.. 
Kuhl, Beiträge z. Zool., pag. 116. 
Meine Reise nach Brasilien, B. I. pag. 88. B, I. 
pag. 337. 
Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 


Die Eidechse, welche der Gegenstand der 
nachfolgenden Beschreibung seyn soll, hatin un- 
sern Systemen zu grolsen Verwirrungen Anlals, 
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‚ gegeben, Sie ist in Brasilien die gemeinste von 


allen, dabei wenigen Abänderungen unterwor- 
fen, wenn man nur die wahre Vertheilung ihrer 
Farben an dem lebenden Thiere beobachtet hat. 

Beschreibung: Die Gestalt und Bedeckun- 
gen kommen im Allgemeinen mit dem Teiu sehr 


überein, allein das letztere ist dicker, breiter im 


"Bauche, und scheint im Verhältnisse einen et- 


was kleinern Kopf zu haben. — 

Die buntseitige Eidechse hat den Kopf voll- 
kommen gebildet wie die vorhergehende, das 
Ohrfell scheint etwas grölser und von der Fal- 
tenhaut des Halses mehr befreit. — 

Im Oberkiefer an jeder Seite befinden sich 
19 Zähne, einander besonders vorne genähert, 
kegelförmig zugespitzt; im Uvterkiefer an jeder 
Seite etwa 18 Zähne, kegelförmig, die vordern 


mehr zugespitzt, einander genähert, etwas hin- 


ten über gekrümmt, mit einigen Lücken, die 


 hintern abgestumpft. — 


Zunge fleischig, gespalten. — 

An den Vorderfülsen bemerkt man auf der 
vordern Kante grolse Schilde, die innere und 
äulsere Zehe sind die kürzesten, der Mittelfinger 
ist nur sehr wenig länger als die beiden neben 
ihm stehenden, welche einander etwa gleich 


sind; Hinterfülse gebildet wie am Teiu, alle 
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Zehen haben scharfe, lange, schmale, sanft ge- 
krümmte Krallennägel. — Alle übrigen Theile 
sind gebildet wie am Teiu. — Ruthe des Männ- 
chens an der Spitze etwas kolbigt abgerundet. 

Vertheilung der Schuppen: Kopf wie am 
Teiu mit grolsen Schilden belegt; das Rüssel- 
schild ist breit dreieckig, die beiden Schnauzen- 
schilder sechseckig, dann ein grofses sechsecki- 
ges Schnauzenschild, nun zwei fünfeckige Stirn- 
schilde gepaart, jetzt das fünf- oder sechseckige 
Wirbelschild, neben welchem auf jeder Seite vier 
Schilde die Bedeckung der Augenerhöhung ma- 
chen, welche übrigens kaum bemerkbar ist. — 
Hinterkopf mit kleinen Schildchen bedeckt. — 
Seiten des Vorderkopfs und Rand der Kiefer 
mit grolsen Schilden belegt, am Unterkiefer 
zählt man zwei solche Reihen, wovon die un- 
tere sehr breit ist; eine dritte, wie am Teiu 
zwischen die beiden breitern eingekeilte, ist hier 
etwas kürzer und nur unter dem Mundwinkel 
angedeutet; Kinn oder Unterseite des Unterkie- 
fers mit kleineren sechseckig rundlichen Schup- 
pen bedeckt; an der in mehreren Falten quer- 
gelegten weiten Haut des Unterhalses sind sie 
zum Theil noch kleiner, diese Haut ist nicht so 
weit als am Teiu. — Alle untern Theile sind 
mit breiten Querbinden von länglich viereckigen 
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, Schildchen bedeckt, deren ich etwa acht und 
zwanzig Ringe zählte. — Beine gebildet wie 
am Teiu, eben so dick am Schenkel und Schien- 
bein, und an ersterem Theile auf der Kante der 
 hintern innern Seite mit einer Reihe von Poren 
‘oder Oeffnungen versehen. — After eine ein- 
fache Querspalte, deren unmittelbarer Rand mit 
sehr kleinen Schildchen, die eigentliche Be- 
‘deckung aber aus grölseren Schilden besteht. — 


Schwanz mit etwa 120 Ringen von schmalen 
viereckigen Schildchen, sie sind wie am Teiu 
gekielt und bilden erhöhte Längslinien. — 

' Färbung: Man hat diese schöne Eidechse 
bisher noch nie nach dem Leben in ihren Far- 
ben genau beschrieben, welshalb sich in dieser 
Hinsicht in den Systemen die grölsten Unrich- 
tigkeiten finden, zu deren Verbesserung die 
nachfolgende Beschreibung etwas beitragen mö- 
a | | 

Der Kopf ist bräunlich, der Rücken schön 
‚grasgrün, Bauch blals gelbgrünlich; vom Ohre 
nach dem Schwanze zieht an der Seite des Rü- 
ckens ein breiter dunkelbrauner unten heller ein- 
gefalster Längsstreif hin, welcher am Halse auch 
an seiner obern Seite heller eingefalst ist; unter 
dieser breiten dunkeln Binde sind die Seiten 


bräunlich, am Bande des Bauchs aber schön 
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blaugrün; auf der bräunlichen Grundfarbe der 
Seiten bemerkt man perpendiculäre Streifen von 
blaugrünlichen und gelblichen schwarz einge- 
falsten Flecken, zum Theil rund, zum Theil 
länglich, welche auf dem obern dunkelbraunen 
Streifen besonders nett abstechen; eben diese 
schönen blaugrünen Flecken haben auch die 
Hinterbeine an den Seiten, auf ihrer Oberseite 
sind sie grün und bräunlich gemischt, die Fü- 
[se auf schwarzem Grunde grün gefleckt; Sei- 
ten des Kopfs und Ohrgegend hellbräunlich mit 
feinen schwarzen Puncten, Vorderbeine von eben 
derselben Zeichnung. Schwanz an der Wurzel 
grün, bald aber hellbraun; längs dessen Seite 
läuft ein grüner schwarz gezeichneter Streif. — 
Die lris des Auges ist gelb und lebhaft, 


Ausmessung des beschriebenen Individuums: 


Ganze Länge a ; R s 170.0, 
Länge des Körpers , i i 1 a DEN 
Länge des Schwanzes . . 1 12 ‚Ds. 

Diese beschriebene Zeichnung ist eine der 
gewöhnlichsten des Thiers, besonders in seinem 
frühern Alter; da aber diese Eidechsen variiren, 
so will ich noch ein anderes Thier von etwa der- 
selben Grölse beschreiben, welches wahrschein- 


lich älter war, — Der dunkelbraune Seiten- 
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streif fehlte hier gänzlich; ich habe dieses schö- 
ne Thier, da es sehr vollkommen war, nach ei- 
ner von mir an Ort und Stelle colorirten ge- 
nauen Skizze und dem mitgebrachten Exemplare 
abbilden lassen. — Ihr Kopf und Vorderfülse 
mit Kehle und Brust waren blals graubräunlich, 
an den Seiten des Halses röthlichbraun, auf dem 
Oberkopfe grünlich überlaufen, welches auf dem 


Oberhalse in die lebhaft grasgrüne Rückenfarbe 


übergeht; aulser vielen kleinen schwärzlichen 
' Fleckchen an den Vorderfülsen und dem Halse, 


zeigen sich an dem letzteren drei über einander 


parallel laufende schwarze Streifen hinter und 


über dem Ohre; Rücken, Oberseite der Hinter- 


‘beine und obere Hälfte der Seiten sind lebhaft 


grün, Bauch und untere Hälfte der Seiten schön 
blau; auf diesen lebhaften Farben der Seiten ste- 
hen perpendiculäre Reihen mehr oder weniger 
an einander gereihter schön gelber, schwarz ein- 
gefalster, meistens runder Flecken; an den $ei- 
ten des Bauchs ist die blaue Farbe schwarz ge- 
fleckt und gezeichnet; untere Seite des Schwan- 
zes blau, obere bräunlichgrün, olivenbraun ge- 
strichelt und gefleckt. — 

Diese Thiere sind bald mehr, bald weniger 
blau, grün oder bräunlich in den Seiten, woran 


man, wie ich vermuthe, ihr Alter, aber auch 
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mehrere Farbefivarietäten erkennt. — Junge 
Thiere tragen auf dem Rücken runde Flecken, 
sind mehr bräunlich, auch glaube‘ ich, dals sie 
vorzugsweise den dunkelbraunen Seitenstreif ha- 
ben. — Die beständige Zeichnung des vollkom- 
menen Thiers bleibt der grasgrüne Kücken, und 
die perpendiculär gestellten Reihen rundlicher 
gelber, blaugrüner oder blauer, immer schwarz 
eingefalster Flecke in den Seiten, Kennzeichen, 
welche mir an allen diesen Thieren vorgekom- 
men sind, — | 
Eine Varietät in der Capitaniad da Bahia: 
Ich habe die früher beschriebenen Thiere in den 
mehr südlichen Gegenden gefunden, in der Ca- 
pitania da Bahia schossen wir hingegen nicht 
selten eine Varietät, welche folgende Abwei- 
chungen zeigte; Ihre Farbe war im Allgemei- 
nen mehr grün; Obertheil des Kopfs, Halses, 
der Fülse und des Schwanzes hellgrün; Rücken 
lebhaft grasgrün; Seiten und Bauch besonders 
schön himmelblau; Seiten des Bauchs und des 
Schwanzes lebhaft ultramarinblau; Obertheil 
des Schwanzes und der Hinterfüfse lebhaft gelb- 
lichgrün, die Zehen auf der Oberseite grasgrün; | 
letzte Hälfte des Schwanzes gänzlich blau; 'Sei- 
ten in ihrer oberen Region lebhaft grün, wie 


der Rücken, mit lebhaft gelbgrünen Reihen von 
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Perlflecken senkrecht bezeichnet, deren Einfas- 
sung schwarz ist; Obertheil des Kopfs und Hal- 


ses sehr nett fein schwarz marmorirt, 


| 


Eine andere nicht selten vorkommende Ya- 
rietät ist diese: Obertheil des Halses und Vor- 
dertheil des Rückens sind stark schwärzlich punc- 
tirt, eine Zeichnung die an den Seiten des Hal- 
ses, dem Schulterblatte und dem vorderen Theile 
der Seiten immer gedrängter wird, und hier bei- 
nahe den Buchstaben orientalischer Sprachen 
gleicht; von ihrer Mitte an sind die Seiten mit 
ihren Reihen von Augenflecken regelmälsig be-, 
setzt, aber der obere dunkelbraune Längssizeil 
fehlt, — | 


Ausmessung einer solchen Eidechse: 
Länge des Leibes . ; - } ee 
Länge des Schwanzes . . a 
Länge des Kopfs . . ee 1 gun, 
Länge der längsten Hinterzehe . a L0®, 

Diese schöne Eidechse ist in den von mir 


bereisten Gegenden sehr gemein; sie kommt 


südlich bei Rio de Janeiro vor, am Parahyba 


‚ und in allen andern Gegenden, auch muls sie 


über ganz Süd- America verbreitet seyn, da man 

sie in Guiana und auf den Anitillischen Inseln 

finden soll, — Dort hat sie denselben Aufent- 
Ä 12 
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halt wie das Teiu, dieselben Manieren, Lebens- 
art, Nahrung und Fortpflanzung, sie ist das Teil 
im verjüngten Malsstabe. — Sie läuft eben so 
schnell in schlängelnder Bewegung, lebt unter _ 
den Gesträuchen im dürren Laube, im Gestein, 
unter altem Holze, in Klüften der Felsen, in 
Erdhöhlen, und besonders gerne in recht trocke- 
nem erhitzten Sand- oder Thonboden, sie geht 
eben so wenig in’s Wasser als das Teil. — Sie 
beilst scharf und wehrt sich wenn sie nicht aus- 
weichen kann, wird aber nicht gegessen, und 
defshalb auch nicht verfolgt. — Diejenigen, wel- 
che eine solche Eidechse in der Nähe zu sehen. 
wünschen, thun wohl sie mit der Flinte zu erle- 
gen, da sie schüchtern und sehr schnell sind. — 
Man findet viele mit defectem Schwanze, ‚der 
nachher wieder wächst, _ Ä 

Man belegt diese Thiere mit der allgemei- 
nen Benennung Lagarta (Eidechse). Aus ver- 
schiedenen Varietäten der buntseitigen Eidechse 
hatte man verschiedene Specien gebildet, welches 
leicht hätte vermieden werden können, wenn 
man nur die wahre Farbe dieses Thieres in sei- 
nem Vaterlande kennen gelernt hätte. So ent- 
standen Lacerta litterala, graphica, Ameiva, 
lateristriga u; s. w., deren Verwandtschaft Cu- 


vier und später Kuhl zeigten, so dals mit dem 
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von mir hier mitgetheilten Beitrage die Ge- 
schichte dieser schönen Eidechse wohl ziemlich 
an das Licht treten wird. — sSeba bildet meh- 
rere dieser Eidechsen sehr schlecht ab, es scheint 
mir, dafs man folgende seiner Figuren etwa hier- 
hin deuten könnte: T. I. Tab. 88. Fig. 1 und 2 
sind junge Thiere, in der Illumination zeigt sich 
keine Aehnlichkeit mit’der Natur; T, I. Tab. 90. 
Fig. 7. (Cuvier’s Lacerta lateristriga) kann 
wohl unsere Eidechse in der Jugend seyn. — 
Herr Kuhl bezieht T. I. Tab. 103. Fig. 3 und 4 
noch hierher, allein diese sind sehr unkenntlich, 
wenn sie hierher gehören sollen. — Eine an- 
dere ziemlich deutliche Figur scheint mir die 
Abbildung des Sloane Tom. II. Tab. 273. Fig. 3. 
zu seyn, wenigstens erscheinen die Flecken in 
den Seiten auf diese Art, die Beschreibung ist 
unkenntlich und unbrauchbar. 

Sehr gründlich redet Herr Professor ZLich- 
ienstein über die von Seba in Hinsicht der Amei- 
va begangenen Irrthümer, so wie über die Deu- 
tung des Marcgravischen Amejua; Aneju ist in 

| der Sammlung der Menzelschen Abbildung un- 
‚ser Teius Ameiva genannt. —. 

Edwards (Natural history of uncomnm, 
 birds Part 1V.) bildet in seinem Great spotted 
 Lizard with a forked tail höchst wahrschein- 
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lich die Eidechse unserer Beschreibung; ab, ‚sie 
zeigt, obgleich i in der Illumination verfehlt, den- 
noch etwa die Vertheilung der Farben des Bra- 
silianischen Teius Ameiva, auch ist der Rücken 
wie an dem letzteren grün angegeben. — Auch 
Edwards largegreen and spotied Lizard würde 
ich hierher zählen, wenn er nicht die sonder- 
bare Netzzeichnung auf dem Rücken hätte. — 

Im Spiritus conservirt verliert dieses schöne 
Thier bald seine bunte Zeichnung; der gras- 
grüne Rücken wird, wie beinahe alle blauen, 
grünen und gelblichen Zeichnungen, graubraun, 
allein die hellere und dunklere Zeichnung bleibt 
immer kenntlich. — 


%. T. cyanomelas. 


Blaustreifiges Teiw 
E 


T. Kopf kurz; Schwanz lang und gekielt; Rücken. 
schwarz mit einem breiteren blauen Längsstreif 


in der Mitte, und zwei wei/sbläulichen schmäle-. 


ren an der Seite. — 
Schinz Thierreich, B. II. pag. 46. 
Abbildungen zur DRIDE SE Eeelte Brasilien’s. _ | 
Beschreibung: Gestalt in der Hauptsache 
wie an der vorhergehenden Art, allein der Kopf 
viel kleiner und kürzer, kurz pyramidenförmig, 
etwas viereckig, wenig länger als er breit ist. — 


‚Unterkiefer kaum kürzer als der obere; Ober- 
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kopf sanft gewölbt, über den Augen oder Orbi- 
ten eine flache Erhöhung, von hier zieht eine 
scharfe Kante nach der Schnautzenspitze, an de- 
ren Seite das Nasenloch steht. Auge lebhaft, 
mit starken Augenliedern, Seiten der Schnautze 
vor dem Auge etwas concav zusammensedrückt ; 
‘Öhrfell an der Seite des Hinterkopfs, ziemlich 
srofs, wenig vertieft, aufrecht elliptisch. — Ra- 
chen weit bis unter dem Auge hindurch gespal- 
ten, eine Reihe sehr scharfer kleiner Zähne in 
"jedem Kiefer; Zunge lang und gespalten. BA. 
nige Querfalten untex dem Halse. — Vorder- 
fülse mit fünf zarten Zehen, die äufserste an der 
inneren’und äulsern Seite sind kürzer; Hinter- 
fülse mit fünf Zehen; die äufserste steht weit 
zurück, die darauf folgende ist sehr lang, und 
‚die ‘drei darauf folgenden nehmen immer .an 
Länge ab, so dals die innere sehr kurz ist; Nä- 
'sel lang, sanft gekrümmt, zugespitzi. — After 
eine einfache Querspalte; über demselben läuft 
an der innern hintern Kante des Schenkels eine 
Reihe von kleinen durchbohrten napflörmigen 
Drüsen oder Wärzchen. Schwanz scheinbar 
viel länger als der Körper, er war an dem ein- 
zigen Exemplare abgebrochen. — / 
Vertheilung der Schuppen: Püsselschild 


itndlich dreieckig, über diesem gepaart zwei 
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kleine etwas dreieckige Schnautzenschilde, dann 
ein grolses rhomboidal sechseckiges Schnautzen- 
schild, welches die ganze Breite der Fläche 
über der Schnautze einnimmt; nachher folgen 
zwei breite fünfeckige Stirnschilde, über diesen 
ein grolses fünfeckiges, am vordern Ende brei- 
tes Wirbelschild, welches gerade bis zwischen 
die Mitte der aus mehreren kleineren Stücken 
zusammengesetzten Augenbraundecken reicht; 
Rand des Oberkiefers mit grolsen am Rande et- 
was abgerundeten Tafeln belegt; der Unterkie- 
fer ist von zwei Reihen dergleichen eingelalst, 
zwischen deren Ende unter dem Mundwinkel 
sich noch einige kleinere Schildchen einzwän- 
gen, also alles gerade wie an den vorhergehen- 
den Arten der Teiu’s. — Eben so sind die übri- 
gen Theile bedeckt; das Kinn.und die Kehle mit 
sehr niedlichen höchst feinen Schüppchen, die 
am Unterhalse ein wenig grölser sind, wo; man 
ein Paar mälsig starke Hautfalten bemerkt. — 
Der Rücken ist mit höchst feinen chagrinarti- 
gen Schüppchen, der Bauch mit 27 bis 23 Quer- 
binden belegt, welche aus breiten regelmälsigen 
Vierecken bestehen, Vorderseite der Schenkel 
und Arme mit grölseren Schuppen bedeckt, als 
die übrigen Theile der Beine. — Schwanz an 


den Seiten und der Unterseite mit gekielten 
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Schuppen bedeckt, wodurch hier mehrere Längs- 
kiele entstehen, 

| Färbung: Oberseite des Kopfs und Hal- 
ses, so wie die vier Fülse sind bleifarben, alle 
untern Theile weilslich, am Bauche in’s Bläu- 
liche fallend. — Rücken und. Seiten ‚sind 
schwärzlich gefärbt; über die Mitte des erste- 
ren läuft ein breiter bläulich grauer, am Rande 
ein wenig ausgezackter Längsstreif, der selbst 
auf dem Schwanze noch fortsetzt, wo er mehr 
blau wird; nun folgt auf jeder Seite die schwar- 


ze Grundfarbe, und alsdann am Rande des Rü- 


 ckens ein feiner schmaler ganzrandiger bläulich- 


weilser Längsstreif, der am Schwanze aufhört. 
Unter, diesem genannten Streifen liegt, ein völ- 
lig sammitschwarzes Feld, das am Anfange ‚der 
Seite des Thiers wieder mit einer schönen hell- 
bläulichen Linie begränzt ist, welche noch ein 
wenig auf der vordern Seite des Schenkels fort- 
seizt. — Unter diesem letzteren äulsersten Streif 
ist die Seite schwärzlich und alsdann hell him- 
melblau, worauf sie sich in die weilsliche Bauch- 
farbe verliert. — Die hellblaue Stelle der Sei- 
ten hat eine Reihe schwärzlicher Flecken. — 
Man wird bemerken, dals diese. niedliche Ei- 
dechse fünf  hellbläulichweilse Streifen auf 


schwarzem Grunde trägt..— Schwanz unten 
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und an den Seiten hellblau, manchmal aschorau, 
auch der Mittelstreif auf der Oberseite, neben 
diesem liegt an jeder Seite ein schwärzlich und 
sraubläulich marmorirter Streif. — Hinterbeine 
schwärzlich und graulich marmorirt, die Fort- 
setzung des weilsen Seitenstreifen zeichnet sich 
deutlich aus; sie sind an ihrer unteren Seite mit 
grolsen platten porcellainglänzenden Schilden 
bedeckt. | | | 


4usmessung: 


Länge ‘des Körpers .. { ee 112, 
Noch vorhandenes Stück des Schwanzes 1" 4, 


Diese Eidechse ist mir auf meiner Reise nur 
einmal zu Gesicht gekommen; sie lebt auf dem 
trockenen Lande, wo ich sie in der Gegend des 
Mucuri erhielt. — Sie ist schnell und gewandt, 
dabei sehr niedlich gezeichnet. — Obsie gleich 
fünf hellere Streifen auf der dunkeln Grund“ 
farbe ihres Rückens trägt, so scheint sie mir 
doch verschieden von den übrigen bis jetzt be- 
kannt gewesenen gestreiften Thieren ähnlicher 
Art aus dem südlichen America, eben so von 
den Abbildungen, welche Seba T. I. Tab. XCI. 
giebt, wovon allenfalls die untere Figur noch eher 
hierhin gehören könnte, als die obere. — Die 


Tab. XCIIL, Fig. 4. hat in der Färbung viel Aehn- 
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lichkeit mit dem beschriebenen Thiere. Im Spi- 
ritus hat diese Eidechse ihre Farben behalten, 
nur ist vielleicht das Blau an einigen Stellen et- 


was abgeblalst. 


G. 143. u.06: 8 
Eidechse 


Füfse Tünfzehig. 
Kopf geschildet, 
Halsband grolser Schilde unter der Kehle, 
"Rücken schuppig; Unterleib geschildet, 
(Zähne in beiden Kiefern und im Gaumen, Schen- 
kelöffnungen). | 
Die eigentlichen oder mit einem Halsbande 
versehenen Eidechsen bilden ein zahlreiches Ge- 
schlecht, welches über alle Welttheile verbreitet 
ist, sie sind aber in den übrigen Erdtheilen, wie 
es scheint, zahlreicher als in America, wo man 
mehrere andere, zwar ähnliche, aber mehr für 
den Aufenthalt auf Bäumen geschaffene, so wie 
für den Aufenthalt auf der Erde Thiere aus dem 
' vorhin beschriebenen Geschlechte findet. Sie 
sind gewandt, schnell, von angenehmer Gestalt 
und lebhaften oft regelmälsig abgesetzten Far- 
ben, worin sich besonders die der heilsen Län- 
der auszeichnen; doch besitzen wir selbst in 
Europa einige vorzüglich schöne Specien von 


ihnen. — Im Allgemeinen kommen sie mit den 


N 


Teitı’s in der Lebensart und den Manieren über- 


ein. | EL U N ee 


Ich habe ve meiner . Bayiiläuni hen Reise 
nur eine hierher zu rechnende Art kennen ge- 
lernt, Daudin’s Lacerta striata, welche durch 


ihre gekielten Schuppen von den Arten mit un- 


gekielten Schuppen: durch eine Unterabtheilung, 


geschieden werden könnte, — 


hlle ne a au 
Die. gastreidte oEide che, 

E. Bauch und untere Theile mit gro/sen zugespitzien 
gekielten Schuppen bedeckt, Rücken mit kleinen 
Schüppchen, Seiten mit noch kleineren; Schwanz 
lang und mit Längskielen; Rücken und: Seiten 
schön gestreift, der Mittelstreif des Rückens grün, 

.an jeder Seite des Rückens ein schwarzbrauner. — 
Lacerta striata Daud, Rept., Vol. Ill. pag. 247. 
'Merrem in den Wetterauischen Annalen, B. 1. pag.2. 
Tab. I. ‘Merrem System, pag. 65. 
N ' Kuhl, Beiträge etc., pag. 122. 


Lacerta vittata Schinz das Thierreich, B. Il. pag. 45. 
Abbild, zur Naturgeschichte Brasilien’s, 


Die Eidechse, welche ich u für eine 
neue Species hielt, und unter. der Benennung 
der Lacerta vittata dem Herrn Dr. Schinz mit- 
theilte, scheint mir jetzt nach vielfältiger Ver- 
gleichung Daudin’s Lacerta striata zu seyn. — 


ich hatte mich damals irre führen lassen, weil 


| 
| 


| 
| 
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Daudin seiner Eidechse 17 erhabene Kiele auf 
dem Rücken giebt, welche meinem Thiere gänz- 
lich fehlen. — Als ich aber Merrem’s vortreli- 
liche, in dem 1. Bande der /Wetterauischen An- 
nalen enthaltene Beschreibung seiner Borcki- 
schen Eidechse verglich, so war ich bald über- 
zeugt, Merrem'habe meine Eidechse vor sich 
gehabt. — Die Färbung des Thiers, wie sie 
Merrem nach den Exemplaren. in Spiritus an- 
giebt, kommt wohl nicht in Betrachtung, ich 
werde sienach dem lebenden Thiere besser be- 
schreiben und abbilden können, allein die Ge- 
stalt und die Bedeckungen dieser Eidechse sind 
von jenem gelehrten Amphibiologen ‚unverbes- 
serlich deutlich und genau beschrieben, so wie 
man überhaupt dessen Beschreibungen zum 
Muster wählen sollte, f | 
Die Beschreibung der gestreiften Eidechse, 
welche ich hier zu geben habe, braucht, so weit 
sie die Bildung des Thiers und seiner Bedeckun- 
gen betrifft, nur kurz zu seyn;, denn ich kann 
auf Merrem's Beschreibung in den Wetteraui- 
schen Annalen verweisen; allein die Färbung 
soll von mir nach dem lebenden, nicht jungen, 
wie Herr Dr. Kuhl glaubt, sondern nach dem 


erwachsenen Thiere angegeben werden; denn 


das Exemplar, welches mir zur Beschreibung 
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diente, und welches sich noch in meiner zoolo- 
gischen Sammlung befindet, hat die Grölse des- 
jenigen, welches Merrem in der Sammluns des 
Grafen von Borcke fand. — N mehr ara 

"Beschreibung: "Gestalt etwa unserer Euro! 
päischen grauen oder grünen Eidechse (Lacerta 
agilis). — Kopf ziemlich verlängert und mä- 
fsig zugespitzt; Unterkiefer beinahe "länger “als 
der obere; Ohrfell rundlich, etwas vertieft, an 
der ‘Seite des Hinterkopfs; Rachen weit ge- 
spalten, in jedem Kiefer eine Reihe kleiner fei- 
ner Zähnchen; Zunge gebildet wiean unserer La: 
certa agilis, vorn getheilt. Nasenlöcher klein, 
rei, elliptisch, an der Seite der Schnautzenspitze; 
von dieser zieht'über dem Auge hin eine starke 
Augenbraunkante. —  Vorderbeine ziemlich 
schlank; die innerste Zehe oder der "Daumen 
ist am kürzesten, dann folgt in der Länge die 
äufserste, nachher die vierte Zehe von aulsen, 
dann die beiden übrigen, welche am längsten 
und einander etwa gleich sind. Hinterbeine 
viel länger und stärker als die vorderen; die 
Fülse mit sehr ungleichen langen Zehen; in- 
nerste Zehe kurz, dann folgt in der Länge die 
zweite von innen, die dritte von innen und die 
äulserste sind einander ziemlich gleich, ‘die leız- 


icre steht weit zurück ; zweite Zehe von aulsen 
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sehr lang; an der innern Seite der Schenkel 
läuft eine Reihe von Poren hin; Schwanz, stark 
und sehr lang, an dem hier zu beschreiben- 
den Exemplare war er zum Theil abgebro- 
chen, h 

Vertheilung der Schuppen: Schilde des 
Kopfs von Merrem genau angegeben, sie sind 
etwa gebildet wie an Teius cyanomelas. — 
Seiten des Vorderkopfs und Rand der Kiefern mit 
grolsen Schilden eingefalst; Randschilde des 
Oberkiefers schmal, die des untern breit und 
viel grölser; die erste Reihe derselben hat au- 
fser dem Lippen- oder Spitzenschild an jeder 
Seite sieben, die der zweiten Reihe sind weit 
grölser und breiter, an jeder Seite sechs. — 
Kinn und Kehle mit äulserst niedlichen kleinen 
sechseckigen Schüppchen belegt; am Unterhalse 
befindet sich das von zwei Hautfalten gebildete 
Halsband, mit rhomboidal zugespitzten gekielten 
Schuppen bedeckt; alle obern Theile des Thiers 
haben höchst feine niedlich chagrinartige Schüpp- 
chen, welche mit der Lupe besehen etwas sechs- 
eckig breit und kurz sind, und einen knotig er- 
 höhten Kiel tragen, beinahe wie die des Suru- 
 kuklı (Lachesis rhombeata) im grölseren Mals- 
stabe zeigen. In jeder Seite bildet die Haut ei- 
ne Längsfalte. — Brust, Halsband und Bauch 
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sind mit grolsen breiten rhomboidal zugespitz- 
ten, stark gekielten und mit der Spitze ’etwas 
aufgerichteten Schuppen bedeckt, deren Kiele 
an diesen Theilen funfzehn erhöhte Längsstrei- 
fen bilden; Vorderbeine an den Oberarmen und 
der Vorderseite mit eben solchen Schuppen be- 
setzt, an den übrigen Theilen derselben sind sie 
kleiner, man zählt auf ihnen acht bis neun er- 
höhte Längskiele; am Unterarme zeigen sich nur 
vier bis fünf deutliche Kiele. Der dicke Hinter- 
schenkel ist auf seiner Vorderseite ebenfalls mit 
grölseren zugespitzten gekielten Schuppen be- 
setzt, welche acht Längskiele bilden; Schienbein 
an der Vorder- und innern Seite eben so mit acht 
bis neun Kielen, Hinterseite der Beine mit klei- 
nen Schüppchen — Die Ränder der Zehen 
vorn und hinten haben zugespitzte Schüppchen, 
daher ihr Rand etwas sägeförmig erscheint; 
Schwanz stark und sehr lang, durchaus mit zu- 
gespitzten, gekielten Schuppen besetzt, welche 
in Querringen, also quirlförmig stehen, und 
durch ihre erhöheten Mittelkiele bald vierzehn 
erhabene Längsstreifen bilden; an der Wurzel 
des Schwanzes sind mehrere, die zum Theil bald 
aufhören, und nach der Spitze nehmen 
sie immer an Zahl ab. — 
FE Auf der Mitte der Stimm, die 
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Gründfarbe des Oberkopfs ist olivenbräunlich, 
fängt ein lebhaft gelblichgrüner Streif an, der 
sich bis in die Mitte des Rückens schön grün 
hinabzieht, und von hier an allmälig trübe 
dunkel graubraun wird; an dem Vorderkörper 
ist er auf beiden Seiten durch eine schmälere 
Linie eingefalst, welche sich in ein grünlich- 
braunes (nach hinten zu gänzlich braunes) brei- 
tes Längsband allmälig verläuft. — Der grü- 
ne Mittelstreif des Rückens ist nach der Hinter- 
hälfte desselben hinab nicht mehr aneinander- 
hängend begränzt, sondern an seinen Rändern 
durch schwärzlichbraune Flecke gebildet, wel- 
che von beiden Seiten in ihn hineintreten. Die 


beiden längs des Mittelstreifs hinablaufenden 
Seitenbinden sind durch eine blalsgelbe, etwas 
fein grünlich nett abstechende Linie gehoben, 
und unter ilınen schon in der Seite steht ein 
breites schwarzbraunes Längsband, welches vom 
Ohre bis zu dem Hinterschenkel ausgedehnt, 
| und auf seiner untern Grenze wieder durch ei- 
ne eben solche feine gelbliche Linie gehoben 
ist, wo alsdann die etwas röthlichgraubraune 
" Farbe der Seiten sich nach dem Bauche hin 
 ausdehnt, welcher weilsgrauröthlich und unter 
dem Kopfe etwas in’s Blauröthlichblasse zieht, — 


 Füfse dunkelgraubraun mit einigen runden weils- 


lichen und schwärzlichen. Flecken.. : Schwanz 


u 


dunkelgraubraun wie der Hinterkörper und die 
Beine; auf den Längskielen stehen, in Längs. 
reihen schwarzbraune Fleckchen, auch bemerkt 
man einige hellere Puncte; an der Wurzel des 
Schwanzes bemerkt man ‚grölsere schwärzliche 
Seitenflecken, welche nach der Spitze hin klei- 
ner werden, aber zahlreich sind; die Grundfarbe 
dieses Theils ist auch öfters röthlichbraun, auf 
der Oberseite aber immer mit kurzen schwärz- 
lichen Querstrichen bezeichnet. — Unterseite 
des Schwanzes mehr schwärzlich gefärbt und 
röthlich gefleckt, — Unter der untersten gel- 
ben Linie in den Seiten des Thiers bemerkt man 
feine, schwarzbraune Pünctchen. Iris des Au- 


ges lebhaft gelb gefärbt. — 


Ausmessung: 
Länge des Körpers - or ji gu il, 
Länge des Schwanzstückes r a ee 
Länge der längsten Hinterzehe „ 11. 
2.005 Exemplar, welches Merrem abbildete, 
scheint schon sehr lange im Spiritus conservirt 
sewesen zu seyn, da es eine blaue Farbe an- 
senommen hatte, auch sind seine Streifen auf 
dem Rücken wahrscheinlich nach und nach ab- 
geblichen, wo alsdann blols die dunkleren Fle- 
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cke des Hinterrückens übrig blieben. Herr Dr. 
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Kuhl hielt die gestreiften Individuen für junge 
Thiere, allein ich habe auch die alten auf jene 
"Art gestreift gefunden. — Im Weingeiste behält 
diese Eidechse für lange Zeit die gestreifte Zeich- 
nung, allein alle ihre gelblichen und grünlichen 
Schattirungen verblassen in fahles Graubraun und 
Weifslich, daher nennt man gewöhnlich die gelb- 
lichen Linien weilslich, und die grünen bräun. 
lich. — Seba auf seiner .91. Tafel (T.]1. Fig. 3.) 
hat eine sehr bunt gestreifte Eidechse, welche 
‚freilich sehr verschieden colorirt ist, die indes- 
‘sen in der Natur gewils anders gefärbt war, 
und vielleicht hieher gehörte. — Daudin glaubt 
seine gestreifte Eidechse in der 2. Figur der 
75. Tafel (T. I.) des Seba zu erkennen, allein 
ich finde hier nicht die entiernteste Aehnlich- 
keit. — | 

‚Die schöne Eidechse, welche der Gegen- 
stand dieser Zeilen ist, scheint über den gröls- 
ten Theil von Süd: America verbreitet zu seyn. — 
Daudin erhielt sie aus Surinam, und ich fand 
sie im Innern der Provinz Bahla, unfern der 
Gränzen von Minas geraös. — In den Ge- 
"büschen und Urwäldern der Gegend von Barra‘ 
da Vareda am Rio Pardo war sie richt sel- 
ten, sie lebt aber auch in den trockenen stei- 
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nigen und felsigen Gegenden. — Sie hat die! 


Lebensart unserer Europäischen gemeinen Ei- 


dechse (Lacerta agilis), ist schnell und ge- 


wandt, und. verbirgt sich im trockenen Laube 


unter den Gebüschen, sobald man sich ihr 
nähert. — Die Brasilianer kennen sie unter der 


allgemeinen Benennung Lagarta. 


GC Gralerltıe na 
Skınkarıı ae 


Trommelfell in einem kurzen offenen Gehörgange. 


Diese Thiere haben einen glatten Körper, 
der mit gleichförmigen Schuppen bedeckt ist, — 
Die Beine sind meistens kurz, ihre Geschwin- 
digkeit ist daher nur mälsig. 


G, 14, Scene®s 
OR En 


Fü/se fünfzehig. 

Kopf geschildet. 

Kehle einfach, 

Rumpf glattschuppig. 
Schenkelöffnungen sind vorhanden, 


Die Skinke gehören, wegen der aulseror- 


denilichen Gleichheit und Glätte ihrer Schup- 
. pen, zu den schönsten Thieren der Familie der 
Eidechsen. — Sie sind schnell, haben die Le- 
bensart der übrigen Eidechsen, verbergen sich 
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unter Gebüschen im Sande, leben auf dem Tro- 
ckenen, sonnen sich gern auf Steinen, Baum- 
stämmen, Holz und auf dem Sande, — Ich 
habe nur zwei Arten von ihnenin Brasilien beob- 


achtet. 


2°.St Sloane: Dava 
Der vierstreifige Skink, oder Skink des Sloane. 
S. Vier schwärzliche Streifen auf graubraunem Grun- 


de, wovon die beiden inneren kürzer, x äu/se- 


ren aber lang sind. 

Sloane Voyage etc., Vol. II. pag.338. Tab. 273. Fig.5. 
Daudin Rept., Vol. IV. pag. 287. Tab. 55. Fig. 2. 
Merrem System, pag. 70. i 
Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s, 

Da Daudin schon eine Beschreibung die- 
ses Skinks gegeben hat, so will ich nur noch ei- 
nige Worte hinzusetzen. — 

Kopf stark verlängert und Eule. Leib 
schlank und glatt; Beine und Zehen kurz; 
' Schwanz lang und sehr zugespitzt; Schuppen 
sechseckig und sehr glatt. Rücken und ganze 

Oberseite des Thiers graubraun mit schönem 

Kupferglanze. — Hinter der Nase entspriagen 

zwei schöne schwarzbraune Streifen, welche 

parallel bis gegen die Mitte des Rückens fort- 

laufen und daselbst versiegen. — An jeder Seite 

des Thiers läuft ein ähnlicher noch etwas brei- 
13 * 
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terer, welcher an der Seite der Schnautze an- 
fängt, durch das Auge geht und am Schenkel 
aufhört, man bemerkt indessen an der Seite des. 
Schwanzes auch noch einen etwas dunkleren 
Streifen; auf dem hinteren Theile des Rückens 
und auf der Schwanzwurzel stehen schwarzbrau- 
ne Puncte; die untere Gränze des Seitenstrei- 
fen, von dem Auge bis hinter das Vorderbein ist 
weilslich, auch die Trennung der Rückenstrei- 
fen von den Seitenstreifen ist weilslich; Bauch 
heller graubräunlich als der Körper, etwas gelb- 


lichweils. — 


Dieser schöne Skink ist mir nur einmal in 
Brasilien vorgekommen, er scheint daher nicht 
häufig zu seyn, oder vielleicht mehr nördlich 
häufiger vorzukommen. — Aus dem Vorkom- 
men dieser Species in Brasilien erhellt, dals sie 
über einen grolsen Theil ven Südamerika ver- 
breitet ist, da man sie schon längst von Sloane 
beschrieben und abgebildet findet, — 


9, :8. striatus Daud. 


Der Skink mit zwei dunkeln Streifen. 


ji; Schwanz lang und rund, in jeder Seite ein dun- 
kelbraunes Längsfeld, welches unten fein weijs- 
"lich eingefa/st ist; Grundfarbe graubraun mit: 
Kupferglanz. — Ed Di) h 


— 


Scineus siriatus Daud. Rept., T. IV. pag. 296. 
Lacerta striata Bosc, 


Lagarta im östlichen Brasilien. 


Daudin hat diesen schönen Skink ziemlich 
weitläuftig beschrieben, Das einzige Exemplar 
dieser Species, welches mir in Brasilien vorkam, 
hatte etwa folgende Züge: Die Gestalt ist 
schlank mit etwas zugespitztem Kopfe; fünf 
kurze Zehen an allen Fülsen; Schwanz lang 
und sehr zugespitzt; Schuppen des Thiers 
gleichartig, sechseckig und sehr glatt. — 


_ Rücken und ganze Oberseite graubraun mit 
Kupferglanz; oben an der Seite längs ves Rük- 
kens läuft ein breiter schwarzbrauner Streifen 
hinab, unier diesem ein feiner, schmaler, weils- 
licher, unter letzterem wieder ein dunkler, — 
Schwanz an der Seite mit einem dunklern Strei- 
fen; Bauch heller- oder weilslichgraubräun- 
lich, — ) 

Ich fand diese Species zu Gurapina unweit 
Pon:a Negra im Monat August, wo er bei ei- 
ner kalten Wintertemperatur von 159 Reaum. 
Wärme, ziemlich erstarrt schien, und leicht mit 

' der Hand gegrifien werden konnte, — Bosc 
‚ hat diese Species aus Carolina mitgebracht, sie 
scheint daher das ganze wärmere America zu 
) bewohnen, — 


ME 


G. 15. Gymnophthalmus Merr. » 
| Naektau an | 


Vorderfü/se vierzehig. 

Hinterfüfse fünfzehig. 

Kopf geschildet. 

Rumpf und Schwanz schuppig. 

Zähne sehr klein, wahrscheinlich kegelförmig. 


Zunge etwas gespalten, 


Die Thiere dieses Geschlechts haben in der 
ganzen Bildung ihres Körpers, so wie in der Le- 
bensart die vollkommenste Aehnlichkeit mit den 
Skinken, wenn man einige hier oben angegeben. 
Verschiedenheiten abrechnet. 


1. G. guadrilineatus : Merr. 


Das blauschwänzige Nacktauge 


N. Körper graubräunlich, in den Seiten mit einem 
dunklern Längsfelde, welches durch eine wei/s- 
liche Linie vom Rücken, und öfters auch vom 
Bauche geschieden ist; Schwanz lebhaft himmel- 
blau. — | | 
Laucerta quadrilineata Linn, 
Scincus guadrilineatus Daud, 
Americima Marcgrave, pag. 238. 
Scincus cyanurus Schinz das Thierreich etc., B. Il. | 
pag. 87. Re | n 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Lagartd am Mucuri. 


Die hier beschriebene Eidechse ist bisher 
verkannt und verwechselt worden, man hat sie 
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in ihrer wahren Bildung nur erst durch die An- 
sicht im Vaterlande kennen gelernt. Ich hatte 
den nur oberflächlich von Marcgrave beschrie- 
_ benen Americima aus Brasilien mitgebracht, 
welchen Herr Professor Lichtenstein in seiner 
Erläuterung des Marcgravischen Werkes durch 
die wieder aufgefundenen Originalgemälde, auf 
Scincus auratus Schn. deutete, da er die wahre 
Färbung des Thieres im lebenden Zustande nicht 
kannte. — Das Exemplar, welches ich zu be- 
erreien habe, zeigt zwar nur zwei helle Strei- 
fen, ist aber dennoch wahrscheinlich die von 
Linne und Daudin beschriebene vierstreifige 
Eidechse, da, wie mir Herr Professor Lichten- 
stein mittheilt, an das Berliner Museum meh- 
rere dieser Eidechsen gesandt wurden, welche 
durch vier weilsliche Streifen geziert sind. — 
Den schön blauen Schwanz, welcher an allen 
Exemplaren im Spiritus sogleich verblalst, ver- 
milste man bei allen, welshalb man diese schöne 
Eidechse nicht für Marcgrave’s Americima er- 
kannte, — | 

Beschreibung: Die Gestalt ist angenehm 
und schlank ; der Kopf ist wenig breiter als der 
Hals, etwas platt, von den Augen nach der Nase 
hin ziemlich zugespiizt, die Schnautze vorn ein 


wenig abgerundet; Unterkiefer beinahe länger 
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als. der obere; Nasenlöcher an der Seite der 
Schnautzenspitze, ziemlich rundlich, frei; Auge 
grofs, ohne sichtbares Augenlied; Rachen weit 
unter dem Auge hinweg gespalten, hinter sei- 
nem Winkel steht das etwas elliptische Ohr, 
dessen Trommelfell ein wenig in der Tiefe der 
Oefinung liegt; ‚Zähue sind der Kleinheit des 
Exemplars halber nur scheinbar und nicht mit 
Gewilsheit anzugeben; die Zunge wenig tief.ge- 
spalten, kürzer als der Mund, — Die Beine 
sind proportionirt, schlank, mit zierlichen Ze- 
hen; Vorderfüls mit vier Zehen, die beiden mitt- 
lern am längsten und einander ziemlich gleich, 
die innerste ist die kürzeste, die äulserste ein 
wenig länger als diese. — Der Hinterfuls hat 
fünf sehr ungleiche Zehen; die innerste ist sehr 
kurz, die folgende ein wenig länger, die dritte 
noch länger, die vierte sehr lang, die fünfte 


oder äulserste ist beinahe der dritten gleich, und 


steht weit zurück. — Schwanz länger als der 


Körper, rund, platt und zugespitzt. — After 
eine Querspalte; die Schenkelporen scheinen zu 
fehlen. — 

Vertheilung der Schuppen und Schilde: 
Kopf oben mit grolsen Schilden belegt.— Rüs- 
selschild breit und oben sanft abgerundet; ein 


grolses, ein wenig herzförmiges. Schnautzen- 


| 
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schild, das an den Seiten mehrere kleine Ecken 
zeigt, bedeckt den ganzen Nasenrücken bis zu 
dem Wirbelschilde; die Stirnschilder fehlen; 
Wirbelschild vorn breit, abgerundet, an den 
Seiten eingebuchtet, und am hintern Ende 
schmal und ein wenig. dreieckig; Augenbraun- 
schilder grols und breit, weit länger als das 
Wirbelschild; sie bilden mit dem letzteren ei- 
nen Ausschnitt, in welchem zwei kleine, läng- 
liche, ein wenig fünfeckige Wirbelschildchen 
schief gegen einander gestellt stehen; hinter 
diesen füllt den nachfolgenden Raum ein gro- 
[ses vorn dreieckiges und breites Schild aus, 
welches nach hinten verschmälert und ebenfalls 
ein wenig dreieckig endet, im Allgemeinen also 
etwa sechseckig ist; neben diesem steht an je- 
der Seite bis zu der Seitenkante des Hinterkopfs 
eine grolse etwas länglich viereckige, nach hin- 
ten ausgebreitete Tafel; zwischen dem Auge 
und dem grolsen Augenbraunschilde ist die. 
Kante des Kopfs mit zwei schmalen langen 
Schildchen belegt; einige vordere Augenschild- 
chen, ein etwas grölseres Zügelschild, zwei 
kleine Nasenschildchen; Rand des Oberkiefers 
mit 7 — 8 länglichen, schmalen Tafeln belegt, 
der des Unterkiefers mit sechs an jeder Seite; 


zwischen diesen bedecken die untere Fläche des 


Unterkiefers 9 grolse fünf- oder sechseckige 
Tafeln. — Körper mit gleichartigen, grolsen, 
glatten, abgerundeten Schuppen bedeckt, die 
ihm einen vortrefflichen Glanz geben; an den 
oberen Theilen zwischen den beiden weilslichen 
Streifen zählt man vier Reihen, die an jeder 
Seite an diese gränzende Reihe trägt den weils- 
lichen Streif, indem hier die eine Hälfte einer 
jeden Schuppe weilslich gefärbt ist. Die Seiten 
tragen drei Reihen von Schuppen; Beine mit. 
ganz ähnlichen aber kleineren Schuvpen be- 
deckt; After mit drei Schuppen bedeckt; 
Schwanz rundum glatt mit Schuppen belegt, 
sie sind an seiner Wurzel völlig glatt, später 
aber entsteht auf ihnen ein Kiel, wodurch an 
dem Schwanze acht bis neun erhabene rot 
kiele hervortreten. 

Färbung: Auge lebhaft und dunkel gefärbt; 
Rücken und alle obere Theile, den Schwanz 
ausgenommen, zeigen die schöne graubraune 


Yarbe der Anguis fragilis,; nach dem Kopfe 


hin wird diese Farbe röthlichkupferfarben ; von , 


der Nase durch das Auge fängt eine schwarz- 
braune breite Binde an, welche die ganze Seite 
des Thiers, selbst die der Schwanzwurzel und die 
Oberseite der vier Beine bedeckt; sie wird von 


dem Rücken durch einen äulserst netten, fei- 


— 205 — 


nen, röthlichweilsen Strich getrennt, der eben- 
falls von der Nase bis zu der Schwanzwurzel 
läuft. — Bauch und alle untere Theile, auch 
selbst die Unterseite der Beine sind weilslich, 
srünlich oder röthlich schillernd. — Der ganze 
Schwanz ist von dem schönsten Himmelblau, — 

Das Exemplar, welches ich hier beschrieb, 
war kaum mehr als ein Paar Zolle lang, der 
Schwanz verstümmelt, allein man sah, dals er weit 
länger als der Körper gewesen seyn mulste. — 
Alle Züge des beschriebenen Thieres treffen mit 
dem vierstreifigen Skink des Daudin überein, 
nur fehlten bei meinem Exemplare die beiden 
weilslichen Streifen, welche bei jenem die dun- 
keln Seitenstreifen von der Farbe des Bauches 
scheiden, ich kann daher mein Exemplar nur 
zweistreifig nennen, vermuthe indessen dennoch 
mit Herrn Professor Lichtenstein, dals beide 
Tbiere nur eine und dieselbe Species ausma- 
chen. — Marcgrave erwähnt in seiner kurzen 
oberflächlichen Beschreibung des /mericima 
ebenfalls nicht der weilslichen, den Bauch be- 
gränzenden Streifen. — 

Diese schöne Eidechse erhielt ich zu Villa 
de S. Joao do Port Allegre am Mucuri, wo sie 
sehr schnell im Sande umherlief. Sie lebt in 
den Gebüschen und Pflanzungen, und läuft selbst 
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an Baumstämmen in die Höhe. — Marcgrave 


erwähnt ihrer aus der Gegend von Pernambuco 


‚unter der Benennung #mericima, welche man 


weiter südlich an der Ostküste nicht zu kennen 
scheint, da man dem Thiere den allgemeinen 
Namen Lagarta (Eidechse) beilegt,. — Uebri- 
gens bezeichnet jener Schriftsteller diese Thier- 
art sehr deutlich, giebt auch ihre Grölse nur 
gering an, und zeigt auch in dem Holzschnitte 
sehr richtig nur vier Zehen an den Vorderfü- 
sen. Nach ikm sollen die Portugiesen diese 
schöne Eidechse für giftig halten, wovon ich in- 
dessen am Mucuri nichts vernommen habe. — 
Die blauschwänzige Eidechse, welche Catesby 
in Carolina fand, scheint von dem Americima 
verschieden zu seyn. — Im Spiritus bleibt die 
Färbung des Körpers ziemlich unverändert, al- 


lein der schön blaue Schwanz verschwindet 


' gänzlich. — 


Unbestimmte Eidechsen. 


1. Die Eidechse mit verziertem Schwanze. 


Ich salı zu Morro d’Arara in den Urwäl- 
dern, welche die Ufer des Flusses Mucuri be- 


schatten, ein eidechsenartiges Thier von bläu- 
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licher Farbe. Auf einer jeden Seite des 
Schwanzes befanden sich drei sonderbare, 
wie kleine Blumen oder sefranzte Quasten, 
mehrmals eingeschnittene Auswüchse, — Lei- 
der entwischte das Thier in den auf der Erde 
befindlichen Reisern, bevor dasselbe mit der 
Hand gegriffen werden konnte. Spätere Rei- 
sende dürften vielleicht so glücklich seyn, die- 
ses sonderbare Geschöpf näher kennen zu ler- 


nen, — 


Misere nLıa. 
Kriechende Schuppen -Pholidoten, 


Keine Füfse, 
Keine Augenlieder, 


ArnG u.lo mies. 
Grolsmäulige, 


Entweder Kopf und Rumpf schuppig, oder Schilde 


‚ unter dem Bauche, 


2. len in iose Ba. 
Gifitblase 


Mit lauter undurchbohrten Zähnen in beiden Kiefern 
und im Gaumen, | 


Die Schlangen bilden die ausgezeichnetste 
und an Arten die zahlreichste Familie der Am- 
phibien. — Sie sind durch gänzlichen Mangel 
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der Fülse, so wie durch mehrere andere Ei- 
genheiten sehr characteristisch unterschieden. — 
In den heilsen Theilen unserer Erde ist ihre 
Anzahl weit grölser als in gemälsigten Ländern, 
daher findet der in Brasilien aufmerksame Beob- 
achter in dieser Hinsicht eine reichhaltige Be- 
schäftigung. — Mannichfaltig, zum Theil sehr 
anziehend und schön sind diese Thiere in je- 
nen warmen Ländern gebildet, und es ist zu 
ihrer Kenntnils unumgänglich nöthig, sie in ih- 
rem Vaterlande selbst sogleich abzubilden, da 
die Färbung, welche in Spiritus schnell ver- 
bleicht oder abändert, häufig sehr beständige 
Charactere für die Erkennung der Arten ab- 
giebt. — Die neueren Amphibiologen haben 
ihren Beschreibungen der Schlangen eine grolse 
Vollkommenheit zu geben gewulst, so dals die 
älteren Arbeiten in diesem Felde grolsentheils 
wenig Werth mehr behalten, auch hat man zu 
diesem Behufe eine bestimmtere Terminologie 
eingeführt, wofür in Deutschland Schneider und 
Merrem das meiste thaten. Merrem’s Benen- 
nung der verschiedenen Schilde bin ich auch 
schon bei den Eidechsen gefolgt, und verweise 
defshalb auf seinen Versuch eines Systems der | 
Amphibien und auf die dabei befindliche Tafel. 
Mit so gut gewählten Merkmalen und Benen- 


ae 


nungen kann man selbst die, übrigens einander 
in vielen Stücken so ähnlichen, Schlangen, un- 
verkennbar genau beschreiben. — 

Dem flüchtigen Reisenden fehlt es leider 
zu oft an Gelegenheit, auf der Stelle, mit hin- 
länglicher Genauigkeit, alle Züge eines eben er- 
haltenen, oft vielleicht schon seit zu langer Zeit 
getödteten Thieres aufzeichnen zu können, oder 
das Exemplar für bessere Mulse zu conserviren, 
in solchen Fällen müssen Lücken entstehen, 
die man später nicht wieder auszufüllen ver- 
mag, ein Fall, in welchem auch ich mich lei- 
der oft genug befinden mulste. — Ich habe 
für die kurze Zeit meines Aufenthaltes in Bra- 
silien eine bedeutende Anzahl von Schlangen, 
etwa 42 Arten, daselbst kennen gelernt, deren 
Beschreibung ich zu geben versuchen will, ob 
ich gleichwoh} fühle, dals diese Arbeit sehr un- 
vollkommen seyn müsse, sie soll delshalb auch 
nur als Beitrag erscheinen. — 

Eine höchst merkwürdige, von der Natur 
veranstaltete Scheidung unter diesen Thieren 
fällt uns bei ihrer näheren Betrachtung sogleich 
in die Augen, sie wird durch das Vorhanden- 
seyn oder den Mangel durchbohrter Giftzähne 
gebildet, eine Abtheilung, die daher sehr na- 
türlich und scharf begränzt ist, — Zum Glücke 
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der Menschen und übrigen belebten Wesen sind 
die unschädlichen Schlangen unendlich viel’ 
zahlreicher, als jene gefährlichen, Feen Zer- 


störenden Wesen. — 


Das Verhältnils der Anzahl unschädlicher 
Schlangen in dem von mir bereisten Theile von 
Brasilien, se viel ich von diesen Thieren ken- 
nen gelernt habe, ist wie 33.x 5, auch ‚schei- 
nen die unschädlichen Arten an Individuen weit 
zahlreicher zu seyn, und werden weniger ver- 
tilgt, da sie meistens gewandt und schnell sind. — 
Einige von ihnen, z. B. die Riesenschlangen 
oder Schlinger (Boa), die Caninana und einige 
andere Arten sind den Brasilianern als unschäd- 
lich bekannt, die meisten übrigen aber halten 
sie für giftig, und tödten in der Regel, mit ei- 
ner Art von Abscheu, alle diese ‚Thiere, sobald 


sie ihnen in den Weg kommen, u 


Die Bildung der visite Site 
ist mannichfalüg; die meisten haben ganze 
Schilde unter dem Rumpfe, und gepaarte Schilde 
unter dem Schwanze, andere haben sie durch- 
gehends ganz, noch andere sind gleichartig be- 
schuppt, geringelt oder mit Hautrunzeln be- 
deckt; ’ die meisten haben srolse Schilde auf 
‚dem Ropfe, sind mit glatten, ungekielten Schup- 
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pen bedeckt, und eine Familie von ihnen zeigt 
ein nur durchscheinendes, verdunkeltes Auge. — 


4.2 1,.5:rP.,,0 Ge 
Schlinger. 


Rumpf und Schwanz ‚oben mit Schuppen, unten mit 
ganzen Schilden bedeckt. — | 

Kopf unterschieden und schuppie. 

Sporne am After, | 

Schwanz rund, zum, Theil lang und ‚zerdännt, zum: 


Theil kurz und dick, 

Gifizähne fhlen. 

Zähne in jedem’ Kiefer und im Gaumen. 

Zunge Er gespaltem | 

Die NalsekeisfirBio: der U te 

oder Schlinger hat von jeher die Reisenden und: 
Naturforscher besonders interessirt, da man un- 
ter diesen Schlangen die colossalsten, : grölse- 
sten Thiere dieser Familie der Amphibien fin- 
det, Aber eben diese Eigenschaft, verbunden: 
mit einer zum Theil schönen, abwechselnden. 


Zeichnung ihrer Haut, haben eine Menge von 


abentheuerlichen Erzählungen und Uebertrei- - 


bungen über die Natur dieser Thiere hervor- 
gebracht, welche man in die verschiedenen :zoo- 
logischen Werke aufnahm, und diese dadurch: 


zum Theil entstellte, Die Art, wie diese gro- 
[sen gefrälsigen Schlangen ‚ihren Raub tödten,. 
ist bekannt und merkwürdig;:sie ersticken das: 
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x 


—. 210 — 


gefangene Thier durch die Muskelkraft der Win- 
dungen. ihres umschlingenden Körpers, allein 
man hat diese Sache ebenfalls übertrieben; denn 
Menschen haben von diesen Schlangen nie et- 
was zu befürchten, sondern, wie man sagt, 
höchstens ein Thier von der Grölse eines Rehes, 
Capybäras, Schweines, Aguti’s, Pacas, und klei- 
nere Thiere. Die Schlinger leben übrigens zum 
Theil auf dem Lande, zum Theil vorzüglich 
im Wasser, und viele von ihnen besteigen die 
Bäume. Azara sagt in seinen Reisen (Vol. I. 
pag. 223.), dals er alle Schlangen für Amphibien 
im wahren Sinne des Wortes halte, worin er 
sich indessen sehr irrt, — Ich habe in Brasi- 
lien drei Arten der Schlinger kennen gelernt, 
über welche ich in den nachfolgenden Zeilen 
einige Bemerkungen mittheilen werde, zuvor 
aber will ich diese Thiere in zwei Abtheilun- 
gen bringen, in solche, welche blols auf dem 
trockenen Lande leben, und in andere, welche 
den grölsten Theil der Zeit im Wasser zubrin- 
gen. — Herr Dr. v. Spix lehrt uns in seinem 
interessanten Werke über die von Ihm entdeck- 
ten Brasilianischen Schlangen, dals es dort eine 
Familie von unbespornten im Wasser lebenden 
Schlingern giebt, welche dieser gelehrte Rei- 
sende in seinem neuen Genus Xiphosoma ver- 
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eint hat. Auch unter den wahren Schlingern 
(Boa) giebt es indessen Arten, welche im Was- 
ser leben, jedoch nicht Boa constrictor Linn; 
denn diese findet sich nur auf dem Trocke- 


nen. er ze 


A. Auf dem trockenen Lande lebende 


—— 


Schlinger. 


1, Boa constrictor Linn. 
Der königliche Schlinger, 
S. Kopf schuppig; Schuppen sehr klein, sechseckig 


glatt; Farbe grauröthlich mit einem breiten zacki- 
gen Längsstreif über den Rücken, in welchem 
graugelbliche elliptische, an beiden Enden ausge- 
randete, und in der Jugend durch helle Linien 
verbundene Flecken stehen; Kopf mit drei dun- 
keln Längsstreifen bezeichnet. 

‚Boigoagu Marcgr. 

Divin Lacepede. 

Boa constrictor Daud, 


Der königliche Schlinger , Merrem Beiträge, Heft II. 
Tab. 1. 


Vers, eines Systems d. Amph. 

Boa constrictrix Schn. 

Meine Reise nach Brasilien, B, 1. pag. 88. 359. 

Jiboya an der Ostküste von Brasilien, 

Kuong- kuong gipakid botocudisch. 

Kta-hiä bei den Camacan. 

Man hat von dieser gemeinsten der Brasi- 

lianischen Riesenschlangen viel Unrichtiges und 
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Widersprechendes gesagt, ja Daudin, einer der: 
vorzüglichsten neueren Schriftsteller in der Am- 
phibiologie, setzt. diese Schlange sogar nach 
Africa. Das Dictionnaire des sciences natu=- 
relles (T. V, pag. 4.) begeht denselben Fehler, 
aber Cuvier ahndete und rügte denselben schon 
in demselben Jahre, und ich habe zuerst in der 
Beschreibung meiner Reise die Nachricht mit- 
getheilt, dals diese Art in Brasilien unter dem 
Namen der Jiboya überall bekannt, und also 
über ganz Süd- America verbreitet ist. Aa 

Es existiren nicht selten grolse Häute die- 
ses schönen Schlingers in unsern Europäischen 
Cabinetten, junge Thiere eben so häufig in Spi- 
ritus, — Im frischen vollkommenen Zustande 
hat mir der Zufall keine dieser colossalen Schlan- 
gen in die Hände geführt, ich will indessen eine 
kaum vor zwölf Stunden abgezogene schöne 
Haut von etwa zwölf Fuls Länge in ihren fri- 
schen Farben beschreiben, — 

Der Körper des Thieres ist, sehr muskulös 
und dick, sehr zusammengedrückt; sein Rücken 
an beiden Seiten durch starken Muskel erhöht, 
und in der Mitte vertieft; der Kopf ist klein. — 
Längs der Bauchschilde laufen an jeder Seite 
des Leibes mehrere Reihen grolser Schuppen, 


wovon die den ersteren am nächsten stehende. 
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Reihe die grölsesten zeigt, nach den Seiten des 
Thiers hinauf nehmen sie an Grölse ab. — 
Bauchschilde ziemlich schmal, — Der Kopf 
ist mit drei dunkeln Streifen bezeichnet, wovon 
zwei durch die Augen, und der dritte oben 
über die Mitte des Scheitels nach dem Ober- 
halse hinzieht. —. Der ganze Rücken vom Halse 
bis zu dem Schwanze ist mit einem breiten, 
an den Seiten buchtigen oder ausgezackten dun- 
kelgraubraunen Bande bezeichnet, welches sich 
von der allgemeinen grauröthlichen Grundfarbe 
des Thiers stark abzeichnet. — Auf dem dun- 
 keln Längsfelde des Rückens sieht eine Reihe 
schöner elliptischer blafsgelbbräunlicher Fle- 
cken, welche auf der vorderen Hälfte des Kör- 

pers vorn und hinten ausgerandet und auf diese | 
Art sehr kenntlich sind; an der hintern Hälfte 
des Körpers sind sie ohne Ausrandung, entwe- 
der eiförmig oder elliptisch, und auf beiden 
Seiten durch einen netten, feinen, hellen Strich 
mit einander verbunden, welche an älteren 
Thieren öfters fehlen, an jüngeren aber ge- 
wöhnlich vorhanden sind; auf dem Schwanze 
bemörkt man weder Medaillons noch Streifen 
mehr, hier stehen blols länglich - runde grolse 
dunkelbraune Flecken. — Unterseite des Thiers 


srauröthlichweils, unter dem Halse, dem Kapfe 
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und der Kehle sind die Schuppen beinahe ro- 


senroth mit einem weilslichen Rande; die Sei- 
tenflecken sind dunkelgraubraun, in ihrer Mitte 
weilsröthlich. — | 
Diese Zeichnung ist sehr nett und ange- 
nehm, ob sie gleich nur von wenigen einfachen 
und durchaus nicht brennenden Farben gebil- 
det wird. — Die hier beschriebene Haut hielt 
etwa 12 Fuls in der Länge; eine andere weit 
grölsere, aber leider gänzlich verstümmelte, er- 
hielt ich zu Cabo Frio, sie mals in der Breite 
über einen Fuls, — Eine kleinere Schlange 
dieser Art hatte man zu Yilla Vicoza getödtet, - 
der ganze Schwanz fehlte an der Haut,: wel- 
che sechs Fuls in der Länge hielt, und 226 
Bauchschilde zählte. — Beide Geschlechter 
sollen an ihrer Zeichnung zu erkennen seyn. — 
Diese Schlange erreichte ehemals, und 
selbst noch jetzt in gänzlich unbewohnten 
Gegenden, eine Länge von 20 — 30 Fuls, und 
vielleicht darüber. — Noch. jetzt findet man 
Individuen von der Dicke eines Mannsschen- 
kels und darüber, welche fähig sind, ein Reh 
zu fangen und zu erdrücken; im Sertong'von 
Bahia am Riacho de Ressaque gab man mir 
_ Nachricht von einem daselbst vor kurzer Zeit 
etlegten Thiere von dieser Grölse, — In gänz- 
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lich wüsten wilden Einöden findet man noch 
jetzt gewöhnlich bei Anrodung und Urbarma- 
chung derselben, colossale Schlinger der ge- 
nannten Art, welche man alsdann sogleich töd- 
tet, — j 

Der königliche Schlinger ist an der Ostkü- 
ste von Brasilien nicht gar selten, lebt südlich 
bei Rio de Janeiro und Cabo Frio, und ist 
nördlich über ganz Süd- America verbreitet. — 
Er hält sich in trockenen, erhitzten,, wüsten 
Gegenden, Gebüschen und Wäldern auf, be- 
wohnt Erdhöhlen, Klüfte der Felsen, unter 
Baumwurzeln, wo man öfters vier, fünf und 
mehrere dieser Thiere beisammen findet. — Er 
besteigt zuweilen die Bäume und lauert da auf 
seinen Raub, in’s Wasser geht er.nie; dort lebt 
die Sucuriuba, ‘welche wahrscheinlich gröl;er 
wird, als die Jiboya. — Da diese grolsen 
Schlangen keine Giftzähne haben, so fürchtet 
sie Niemand; gewöhnlich schlägt man sie mit 
einem Prügel todt, oder erlegt sie mit der 
Flinte. — Im Innern des Sertong sind sie häu- 
figer als an der Küste, überall kennt man sie 
unter der Benennung Jibuya. — 

Ihre Nahrung besteht in Agutis, Pacas, Ca- 
pybaras, Ratten, Mäusen, und soll sich bei 
recht alten, grolsen Thieren bis zu dem Reh 
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aufwärts erstrecken, weshalb man sie auch wohl 
Cobra de Veada (Rehschlange) benennt; Am- 
phibien, Schlangen ‚Frösche und dergleichen 
sollen sie ebenfalls nicht, verschmähen, allein 
gute wahrhafte Jäger in Brasilien lachen, sobald 
man fragt, ob sie auch dem Menschen gefähr- 
lich sind. — Der rohe Haufe des Volks giebt 
wohl häufig abentheuerliche Erzählungen von 
diesen Thieren, die aber durchaus keinen Glau- 
ben verdienen und von gründlichern Beobach- 
tern mir immer widerlegt wurden. Die Jäger 
im: Walde finden nicht selten eine solche Schlan- 
ge, und geben ihr einen Schuls grober Schro- 
ten, welcher sie sogleich zu Boden streckt. Ein 
solcher Jäger erzählte mir, .dals er einst, im 
Walde jagend, seinen Hund schreien gehört, 
und als er hinzugekommen sey, denselben von 
einer grolsen Jiboya in den Schenkel gebissen, 
umschlungen und schon dergestalt gedrückt ge- 
funden habe, dals er aus dem Halse geblutet; 
der Hund war durch einen Schuls schnell be- 
freit, konnte sich aber erst nach langer Zeit 
wieder erholen, Die Haut zieht man dem Thiere 
immer ab, sobald man es getödtet hat, auch 
pflegen die Brasilianer dieselbe zu gerben, um 
Stiefel, Satteldecken und dergleichen daraus zu 
bereiten. — . Das Fett wird benutzt, welches’ 
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man zu gewissen Zeiten des Jahres in Menge 
in den Eingeweiden findet. — Oefters fangen 
die Brasilianer die Schlangen mit Schlingen, 
wenn sie die Erdhöhle gefunden haben, in 
welcher sie sich gewöhnlich zu verbergen pfle- 
gen; dieses erkennt man an der Glätte des Ein- 
ganges, wo der dicke schwere Körper stets seine 
Spuren hinterlälst; man bringt alsdann in dem 
Eingange des Loches Schlingen an, wo sich das 
Thier gewöhnlich fängt, nachher aber in dieser 
Lage gewaltig anstrengen und winden soll. — 
Neger binden die Haut gegen mancherlei Krank- 
heiten um ihren Unterleib. — | 

. Man hat diese Art häufig mit andern ver- 
wechselt, und Daudin, der in diesem Zweige 
der Zoologie viel Verdienst hat, irrt ganz ge- 
waltig in dieser Hinsicht. — Alle Synonymen, 
welche auf einen Aufenthalt im Wasser deuten, 
entferne man von dieser Species, und gebe sie 
der Boa scytale Linn. oder Anacondo Daud. — 
Ueberaus unrichtig besonders ist die Beschrei- 
bung, welche Lacepede von ihr giebt, hier ist 
alles Abentheuerliche und Unglaubliche zusam- 
mengesucht, was nur je übertreibende Reisen- 
de in dieser Hinsicht gefabelt haben können, 
auch ist die Färbung höchst unrichtig geschil- 
dert, — 
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Seba bildet den königlichen Schlinger ab 
T. 1 Tab. 86.’ Fig: 3° T. IR Pabiı 787 Biel Bi 
(vielleicht ein junges Thier), Tab. 108. Fig. 3.— 
Merrem gab in dem 2. Hefte seiner Beiträge zur 
Naturgeschichte der Amphibien die Beschrei- 
bung und Abbildung eines solchen jungen Schlin- 
gers, allein die Färbung konnte hier ebenfalls 
nicht getreu seyn, da die Zeichnung nicht nach 
dem frischen, sondern nach einem im Wein- 
geiste verblichenen Thiere gemacht ist, — Jun- 
ge Thiere dieser Schlange zeigten mir in den 
Cabinetten, besonders an der hintern Hälfte des 
Körpers, schöne feuer- oder hochorangenfarbe- 
ne, schwarz eingefalste Flecken; ob sie im fri- 
schen Zustande auch von dieser Farbe sind, 
kann ich nicht behaupten, da ich diese Art im 
jugendlichen Zustande nicht beobachtet habe, 
so viel aber ist gewils, dals an dem alten Thiere 
diese Farben einfach und nicht von dieser 
Schönheit sind. — | 

Ob Marcgrave in seinem Boiguagu — Boa 
constrictor oder Boa aquatica meine, war 
nach der schlechten Beschreibung nicht wohl 
verständlich, allein Herr Professor Lichten- 
stein sagt uns, dals die Gemälde der Menzel- 
schen Sammlung hierüber keinen Zweifel ge- 
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2. B. cenchria Linn. 
Der ringtragende Schlinger. 

S, Farbe schön braun, mit etwa funfzig schwarzen 
Ringen auf dem Rücken; Seiten aschgrau mit run- 
den, schwarzen, an ihrem obern Theile halbmond- 
förmig gelb gezeichneten Flecken; Bauch wei/s- 
lich; Kopf mit drei langen und zwei kurzen Strei- 


fen; Schwanz £. — Bauchschilde 244; Schwanz- 
schilde Paare 63. | 


Boa cenchris Linn, 
— annulifer Daud. 
— cenchria Merr. Syst. 
Augiger Schlinger, _ Merrem in den Aun, der Wetter- 
auischen Ges. II. pag. 31. T. 2. 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Jiboya an der Ostküste von Brasilien. 


Merrem und Daudin haben junge Thiere 
dieser Art beschrieben, ich will nur noch Eini- 
ges, besonders die Farbe, nach einem am Mu- 
curi frisch getödteten jungen Thiere hinzu- 
setzen. Be | 

Beschreibung: Körper stark, glatt, flei- 
'schig, sehr zusammengedrückt, Schwanz kurz, 
kegelförmig, mälsig zugespitzt. — Kopf etwas 
lang gestreckt, an seinem Hintertheile rundlich 
fleischig verdickt, bei den Augen verschmälert, 
mit rundlich abgestumpfter Schnautze; hoch 
oben an jeder Seite des Rüssels steht das kleine, 


etwas eiförmige Nasenloch; Auge mittelmälsig 
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grols, ziemlich vortretend; Rachen grols, bis 
hinter das Auge gespalten; Zunge lang und ge- 
spalten; Zähne sehr viele in beiden Kiefern, 
bei diesem jungen Thiere sehr klein, bei ei- 
nem alten dünn und lang, grölser als an Boa 
aquatica oder scytale, dabei sanft gekrümmt, 
stark rückwärts geneigt und nadelartig zuge- 
spitzt; die vorderen sind grols, sie nehmen nach 
hinten an Gröfse ab *), im Oberkiefer zwei 
Reihen im Gaumen und eine an jeder Seite im 
Kiefer, im Unterkiefer an jeder Seite eine. — 
Hals mälsig schlank, allmählig nach dem Kör- 
per an Dicke zunehmend; Körper des Thiers 
in der Mitte stark, hoch, sehr zusammenge- 
drückt; Schwanz kurz, dick, kegelföürmig, mä- 
[sig zugespitzt. — After eine Querspalte, an 
jeder Seite ein Fortsatz oder Sporn von’ einer 
Linie lang, 

Vertheilung der Schuppen und Schilder: 
Rüsselschild hoch, etwas fünfeckig, oben nicht 


sehr zugespitzt, an jedem untern Ende mit zwei 


*) Das weiter unten erwähnte Thier von 6’ 2 1044 Länge, 
hatte sehr viele nahe an einander gestellte Zähne, in je- 
der Gaumenreihe etwa 20, in jeder Seite des Oberkiefers 
19 — %0, im Unterkiefer an jeder Seite 16, zusammen 112 
Stück, alle im Verhältnifs länger und grölser als an der 


Sueuriuba (Boa aguatica). — ang Je 


! 


Ecken, dabei unten stark ausgeschnitten; nes 
ben und über dem KRüsselschild schliefsen die 
Schildchen sich an, welche das Nasenloch tra- 
gen, über diesem liegen zwei schief viereckige 
Schnautzenschilde, dann in der Mitte ein sechs 
eckiger vorderer Stirnschild, und zu jeder Seite 
desselben ein etwas kleinerer; über diesen ste- 
hen neben ‘einander fünf grolse Stirnschuppen, 
hinter welche sich nachher die vier-, fünf- oder 
sechseckigen Schuppen anschlielsen, welche den 
ganzen Kopf überziehen. Vor dem Auge steht 
ein kleiner vorderer Augenschild, zwischen die- 
sem und'dem Nasenschild ein langer schmaler, 
‚etwas viereckiger Zügelschild; Rand des Ober- 
kiefers hinter dem Rüsselschild mit elf Tafeln 
belegt, die sechs vorderen sehen aus wie Schnei- 
dezähne, da sie oben an’ jeder Seite vertieft 
und inihrer Mitte erhöht sind; Lippenschild 
zugespitzt, dreieckig, an’ den Seiten eingebuch- 
tet; Nebenschilde lang, schmal, und etwas’ ge- 
bogen; die Rinne ist mit vier Paar kurzen Schil- | 
den von etwas ‚breiter Gestalt’bedeckt; Unter- 
kieferrand hinter den Nebenschilden mit zwölf 
Tafeln belegt, von denen die beiden vorderen: 
sehr lang und schmal unter den Unterkiefer 
hinein treten, die übrigen sind ziemlich gleich-: 


seitig viereckig; Körper mit ziemlich breiten, 


mälsig grolsen Schuppen bedeckt; an Hals und 
Vordertheil sind sie kleiner und rhomboidal, 
am Körper grölser und. beinahe sechseckig; 
am grölsesten sind sie auf dem Rücken und 
am Rande der Bauchschilde, welche sie schief- 
winklich decken, sie stehen am Rumpfe in 43 
Längsreihen, am Anfange des Schwanzes in 15 
- Reihen; Bauchschilde kurz und schmal, 260 an 
der Zahl, das breit halbmondförmige Afterschild 
mitgezählt. Unter dem Schwanze zählt man 
54 Schilde, die drei bis vier letzten: bestehen 
aus zwei Stücken; am: Ende des Schwanzes be- 
findet sich eine kleine, mälsig zugespitzte Horn- 
spitze, — 

Färbung: Iris dunkel; Farbe der oberen 
Theile ein schönes Braun, in den Seiten bläu- 
lich, nach dem Lichte auch röthlichaschgrau; 
Bauch und alle unteren Theile weilslichperl- 
oder silberfarben, und gänzlichlungefleckt; der 
Kopf hat von der Nase bis zu dem Occiput 
eine schwarzbraune Mittellinie, auf jeder Seite 
eine ähnliche, welche durch das Auge zieht, 
und zwischen diesen und der Mittellinie noch 
eine kürzere an jeder Seite des Hinterkopfs, 
welche einen Bogen nach der Seite dieses Theils 
des Kopfs beschreibt. Längs des Rückens hinab 


läuft eine Reihe von runden schwarzbraunen 


— 223 — 

_ Cirkeln oder Ringen, deren. eingeschlossener 
Raum von der Grundfarbe des Thiers ist, nur 
an ihren Seiten sind die von ihnen eingeschlos- 
senen Flecke etwas mehr gelbbräunlich ge- 
färbt. — Auf den Zwischenräumen dieser Ringe 
stehen in der aschgrauen Farbe der Seiten 
schwarzbraune ziemlich länglichrunde Flecken, 
die an ihrem oberen Theile einen gelblichen 
halben Mond tragen, und auf den Zwischenräu- 
men dieser Flecken stehen am Rande des Bau- 
ches wieder andere kleinere, einfache, volle, 
schwarzbraune Flecken; eine im Allgemeinen 
einfache, aber höchst nette und saubere Zeich- 
nung. Im Sonnenglanze schillern die Schup- 


pen sehr schön violet, purpurroth und grün. — 


Ausmessung. 


Ganze Länze x Ä 2 46 zum 
Länge des Schwanzes . . zu gun, 
Länge des Kopfs . } f sus Tarı gu, 
Länge vom Auge bis zu der Schnau- 


tzenspitze ; i ‚ssoib-.nam zu, 
Die Zunge tritt aus dem Munde vor 

beinahe um s R . NORD u 
Breite des Hinterkopfs . ; u 
Breite des Kopfs bei den Augen . gu, 


Breite - Durchmesser des Halses ; gr, 
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Breite- Durchmesser des Leibes in 2 
der Mitte i N Be, 
Breite- Durchmesser des Leibes am jr 
After 3 Ü { ’ er Tun 
Höhen - Durchmesser des Leibes in 
der Mitte . 3 . F PR x AR NE C 2.16 


Länge des Sporns am After PUNETE 1 


Alte Thiere sollen eine bedeutende Gröfse 
uud die Dicke eines Mannsschenkels erreichen. 
Das grölseste mir vorgekommene Individuum 
hielt in der Länge 6’ 2“ 10'', andere sollen 
zuweilen eine Länge von zwölf und mehreren 
Fulsen haben. — Bei solchen älteren Thieren 
sind die Ringflecken auf den ‚oberen Theilen 
oft weniger regelmälsig, und bilden zum Theil 
blols ineinandergreifende Kettenlinien, welche 
alsdann öfters auch wieder zu regelmälsigen 
Ringen werden, A 

Der augige Schlinger scheint über ganz 
Südamerica verbreitet zu seyn, da die meisten 
Sammlungen diese. Schlange aus Surinam und 
Cayenne erhielten, wo sie nicht selten zu seyn 
scheint, — -Die -südlichste: Stelle an welcher 
ich sie fand, ist die Gegend des Flusses Espz- 
rito Santo (unter dem 20, und 21. Grade süd- 
licher Breite), allein ich vermuthe, dals sie wei- 


en 


ter hinab ebenfalls vorkommt.’ —- "Ihre Lebens- 
art soll völlig die der vorhergehenden Jiboya 
seyn, auch ist der Name in jenen Gegenden der- 
selbe. — Sie besteigt die Bäume, kriecht in 
die Erde, geht aber nie in's Wasser; frilst Ca=» 
pybaras, Agutis, Pacas, und kleinere Thie- 


Seba giebt zwei in den Farben ziemlich 
richtige Abbildungen des augigen Schlingers, 
T. II. Tab. 88. Fig. 1. und Tab. 98; eine an- 
dere Boa mit vollen Flecken auf dem Rücken, 
Tab, 91. desselben Bandes, scheint nicht hier- 
hin zu gehören, sie könnte wohl Varietät seyn, ' 
allein es ist mir nie etwas Aehnliches vorge- 
kommen. —. In Lacepede Naturgeschichte der 
Amphibien (Uebers. von Bechstein, B: IV. Tab. 
19, Fig. 1.) scheint Boa cenchria sehr deutlich 
als Gronovische Natter abgebildet. | 


Die Abbildung, welche ich von dem von 
mir, weiter oben beschriebenen Exemplare ge= 
be, habe ich in den Wäldern des Mucuri so- 
gleich an Ort und Stelle nach dem so eben 
getödteten Thiere colorirt. — | 


15 


Et 


B. Schlinger, welche einen Theil der Zeit 


im Wasser zubringen, ze 


BEE at WE 

Der Wasserschlinger, Sucuriuba oder Sucuriu. 

S. Gesicht und Rüssel mit Schilden, Oberkopf mit 
Schuppen belegt; ein gelber und darüber ein 
schwarzbrauner Streif von dem duge über dem 
Mundwinkel hin; Obertheile schwärzlich- oliven- 
‚farben, mit einer Längsreihe von gepaarten rund- 
lichen schwarzen Flecken; in den Seiten Augen- 
flecken; Schwanz !. — 

Boa scytale Linn. 

Boa Anacondo Daud. 

- Boa Gigas Latr. 

Boa murina Merr. | 

Meine Reise nach Brasilien, B. I. pag. 358. B. II, 
pag. 171. 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s, 

Cucuriuba an'der Ostküste von Brasilien, 

Cucuriu in Minas Geraes. 

Ketomeniop botocudisch, 

_ Obgleich man schon mehrere Beschreibun- 
gen von dieser grölsten der Brasilianischen Rie- 
senschlangen hat, so willich dennoch ein etwa 
zehn Fuls langes Thier kürzlich beschreiben, 
welches ich auch habe abbilden lassen. — 

Beschreibung nach dem Leben: Der Kopf 
ist sehr klein im Verhältnils zu der Länge und 
besonders zu der Dicke des Thiers; Leib und 
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Schwanz dick und schwer, der Hals dünner, 
der Kopf wenig vortretend, etwas länglich- vier- 
eckig, ein wenig platt gedrückt, die Schnautze 
zugerundet, ein wenig aufgestülpt, unten et- 
was ausgehöhlt; die Nasenlöcher stehen auf der 
oberen Seite der Schnautze, sie bestehen in ei- 
ner kaum bemerkbaren kleinen halbkreisförmi- 
sen beinahe geschlossenen Oeffnung, welche 
kaum von den Linien zu unterscheiden sind, 
welche die Gränzen der verschledenen Schilde 
bezeichnen; das Auge ist klein, stelit hoch am 
Kopfe; Rachen sehr weit und höchst weit aus- 
dehnbar; Zunge lang und gespalten, wie am 
Geschlecht Coluber, — Zähne etwas häken- 
förmig gekrümmt, mälsig grols, in jeder Gau- 
inenreihe eiwa vierzehn, die hintern enger an 
einander gestellt; in der Kieferreihe an jeder 
Seite oben zwölf, die vordern lang und nadel- 
spitz; im Unterkiefer hat jede Seite elf zuge- 
spitzte Zähne, also zusammen enthalten die Kie- 
fer etwa vier und siebenzigZähne, Rumpf dick, 
liegend drückt er sich etwas breit, und oben 
auf dem Rücken bilden die Muskeln in der 
Mitte eine Längsrinne, da sie an den Seiten 
hoch erhaben sind. — Der Schwanz ist dick, 
kurz, stumpf wie am Surukukti; After eine 
Querspalte, mit einem beinahe zehn Linien 
19 * 
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breiten vorn ausgerandeten Schild bedeckt; an 
jeder seiner Seiten steht ein kurzer, breiter, 
hakenförmig gekrümmter, den Katzenklauen 
ähnlicher Sporn, von elänzend bräunlicher Horn- 
farbe, der hier mit seiner Basis vier Linien 
lang war. En 

Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Von der Nase. bis über die Augen hinauf stehen 
grölsere Schilde, der übrige Kopf ist mit klei- 
neren rhomboidalen, oder. zum Theil sechsecki- 
chen Schuppen bedeckt. — ZRüsselschild grofs, 
breit, unten ausgehöhlt, seine obere Spitze 
‚steigt nicht weit aufwärts, er ist daher beinahe 
von der Gestalt eines länglichen Vierecks; über 
diesem stehen unmittelbar an der Stelle der 
vordern Schnautzenschilde die beiden breiten 
etwa lünieckigen Nasenschilde, mit dem ritz- 
förmigen Nasenloche am obern ‘oder hintern 
Rande des Schildes; von dem Nasenloche läuft 
über den Nasenschild nach‘ dessen vorderer 
Seite hin eine denselben scheinbar halbirende 
Furche, welche aber bei genauerer Betrachtung 
nur auf der Oberfläche des Schilds eingegia- 
ben zu seyn scheint; in der Mitte über den 
Nasenschilden bemerkt man drei Schilde, wel- 
che eine hufeisenförmige Gestalt mit einander 


bilden, die eine Hälfte dieser Figur besteht aus 


Ma . 
einem Schild, die andere Hälfte ist abweichend, 
indem sie von zwei Tafeln gebildet wird; über 
diesem Hufeisen bemerkt man. neben einander 
drei glatte Stirnschilde, besser Stirnschuppen, 
da sie nicht grols sind, die mittlere von ihnen 
am grölsesten, und vorn breiter als hinten; 
Augenbraunschilde schmal länglich fünfeckig, 
mälsig grols, zwischen ihnen liegen zwei ziem- 
lich gleich grolse sechseckige Wirbelschilde ; 
die Hinterhaupischilde fehlen, statt ihrer ist der 
ganze Oberkopf mit glatten, etwas irregulären 
vier-, fünf-, sechs- und siebeneckigen Schup- 
pen belegt, welche am Hinterkopf schon die 
rhombeidale Gestalt der Körperschuppen an- 
nehmen. — ° Hinter dem vordern Nasenschilde 
neben dem zuerst genannten Hufeisen, bemerkt 
man einen kleinern schief viereckigen hintern 
Nasenschild, hinter diesem einen grolsen glat- 
ten beinahe eiförmigen Zügelschild, dann vor 
dem ‘Auge einen grolsen glatten dreieckigen, 
aber mit mehreren kleineren Ausschniiten ver- 
sehenen vorderen Augenschild; an seiner un- 
ieren und hinteren Seite ist das Auge von vier 
Schildchen oder Schuppen eingefalst, von wel- 
chen der untere am grölsten ist, — KRand des 
Oberkiefers an jeder Seite mit 16 Tafeln belegt, 
die vorderen treten am höchsten hinauf; zwi- 
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schen diesen Randschilden des Kiefers, dem 
Nasen-, Zügel- und vordern Augenschilde steht 
eine Reihe von eckigen Tafeln,’ welche unter | 
dem Auge sich schon verdoppelt und alsdann 
mit rhomboidal gebildeten Schuppen die Seiten 
des Kopfs überzieht. — Lippenschild ' sehr 
lang, schmal dreieckig, nach hinten sehr zuge- 
spitzt und mit sehr schmaler vorderer Basis; 
Nebenschilde ebenfalls sehr lang und schmal, 
da sie die ganze Seite des Lippenschildes be- 
gränzen, und sich hinter. diesem in der Rinne 
vereinigen; die Rinne ist mit etwa fünf Paar 
schmalen, etwas rautenförmigen Schuppen ein- 
gefalst, welche nach hinten immer kleiner wer- 
den. — Die Bekleidung des Unterkieferrandes 
ist merkwürdig; an den Nebenschild schliefst 
sich eine Reihe von völlig eben so lang und 
schmal gebildeten Tafeln an, welche sehr 
schmal lang-viereckig, mehr als viermal so-lang 
als breit sind, völlig parallel laufende Seiten 
haben, und nach dem Winkel des Rachens hin 
immer an Länge abnehmen, die Zahl dieser den 
Kieferrand an jeder Seite bedeckenden Tafeln 
ist 211, sie sind an der hinteren Hälfte des 
Kieferrandes sämmtlich kurz und von gleicher 
Länge. — Die ganze übrige Unterseite des 
Kopfs ist mit rautenförmigen Schuppen bedeckt, 
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an den Seiten des Unterkiefers sind sie schmä- 
ler als unter der Kehle — Schuppen des 
ganzen Körpers reselmälsig viereckig-rhomboi- 
dal, auf der Mitte des Thieres grölser und 60 
Längsreihen bildend, auf dem Schwanze in 19 
Längsreihen gestellt; die die Bauchschilde be- 
sränzenden Schuppen sind die grölsesten, 
ebenfalls regelmälsig rhomboidal; nach dem 
Schwanze hin rundet sich die Spitze der Schup- 
pen ab; Bauchschilde-nur wenig schief.von den 
Seitenschuppen gedeckt, ihre Zahl ist 246, 
wenn man die "Afterschuppe nicht mitrechnet; 
Schwanzschilde 69, wozu noch ein getheilter 
Schild hinter dem After gezählt werden muls. 

Färbung sehr beständig und characteri- 
stisch. Die Iris ist dunkel und unscheinbar. — 
Farbe der oberen Theile des Thiers dunkel- 
‚olivenschwärzlich; Seiten des Kopfs olivengrau- 
lich, am Unterkieferrande mehr in’s Gelbliche 
fallend; vom Auge läuft nach dem Hinterkopfe 
ein breiter, schmutzig gelbröthlicher, auf seiner 
Oberseite dunkelschwärzlich eingefalster Streif, 
und unter diesem ebenfalls vom Auge über dem 
Mundwinkel schief hinab und dann wieder et- 
was aufwärts ein schöner völlig schwarzbrau- 
ner, beide stechen lebhaft gegen einander ab. 


Alle untere Theile des Thiers bis in die hal- 


ben Seiten hinauf sind blalsgelb, am hellsten 
gefärbt "unter dem Vordertheile, aber überall 
mit vielen schwärzlichen Flecken bestreut, wel- 
che an einigen Stellen zwei unterbrochene, oft, 
unregelmälsige Längslinien bilden; zur Seite 
dieser schwarzen Flecke der Bauchschilde ste-, 
hen an der hinteren Hälfte des Körpers eine, 
und an der vorderen zwei Reihen ringförmi- 
ger, schwarzer, hohler Augenflecken, die zum 
Theil rundlich, zum Theil etwas länglich und. 
zum Theil etwas nahe vereinigt stehen, wo- 
durch einige von ihnen doppelt erscheinen. —., 
Das Innere dieser Augenflecken ist gelb, der 
Grund um sie her äber schon etwas: oliven- 
grau. — Diese Grundfarbe wird nun nach dem 
Rücken hinauf immer dunkeler, dunkel oliven- 
braun, oder bei jüngeren 'Thieren bräunlich- 
olivengraa. — Von dem Kopfe bis zu dem 
Ende des Schwanzes folgen zwei Reihen von 
runden oder querlänglichrunden, zum Theil ge- 
paarten, zum Theil wechselsweise stehenden 
schwarzbraunen Flecken, welche oft regelmä- 
[sig neben einander, wie auf dem -Halse oder. 
über dem After, sgrolsentheils aber auf. den 
Zwischenräumen, zum Theil auch einander be-. 
rührend stehen. — Auf dem Ende des Schwan-. 


zes sind sie vereinigt, hier steht daher .eine 


Be 


einfache Reihe von recht abstechend schwar- 
zen Flecken; auf der Unterseite des Schwanzes 
fehlen die schwärzlichen Flecke der Schilde, 
nur an den Seiten bemerkt man die Reihe von 
[chwarzen Ring- oder Augenflecken, Die Dicke 
des schon gänzlich ausgenommenen oder aus- 
geweideten Thieres betrug noch immer mehr 


als zwei starke Mannsarme. — 


PIUSMESSEINE- 
N | 9! Ä [ou om 
Länge des Schwanzes ee 1.2. 10%. 


Ganze Länge WR 


Länge des Kopfes ungefähr . I 
Länge von dem Auge bis zu der Schnau- 
| tzenspitze ne, ; a ni, 
Breite des Kopfes am Hinterhaupte 2" 

Breite des Kopfes bei den Augen . 1” 2%. 
Breite des Kopfes bei den Nasenlöchern 10. 
Länge des längsten Zahnes noch nicht 2, 


Länge des Dorns am Aiter . UEURTTE Hann 


Zahl der Bauchschilde . ; . 246. 
TEbP der Schwanzschilde .., ; 4... 4w:....69 


Die Sucuriuba oder der Sucuriu ist die 
grölseste Boa von America, wenigstens sagt 
man, dals sie eine grölsere Länge und Dicke 
erreiche, als die Jiboya. — In den inneren 


Gewässern des Landes, besonders grolsen Flüs- 
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sen, Landseen und nassen Brüchen der grofsen 
Urwälder erreichen diese Thiere eine colossale 
Gröfse, allein die zunehmende Bevölkerung wird 
alle diese grolsen Schlangen gänzlich verdrän- 
gen — Schon jetzt lälst man sie in den von 
Jägern durchstreiften Gegenden selten so viele 
Jahre erreichen, als zu einer ganz colossalen 
Grölse nöthig sind; dennoch findet man .in den 
Flüssen mit von Menschen bewohnten Ufern im- 
mer auch noch grolse Thiere dieser Art, da sie 
sich eher verbergen können, als die Landschlin- 
ger. Aus Minas Geraes habe ich Felle der 
Sucuriuba von 20 Fuls Länge gesehen, und in 
den Europäischen CGabinetten soll man solche 
von 30 Fuls Länge sehen, aber man will ehe- 
mals und selbst noch kürzlich grölsere Indivi- 
duen von 40 Fuls Länge beobachtet haben, wie 
die Bewoliner erzählen, — | | 
Diese Schlange ist über den grölsten Theil 
von Südamerica verbreitet. In Surinam und 
Cayenne kommt sie nach Daudin’s Zeugnils 
vor, auch habe ich selbst von dorther eine Haut 
erhalten; sie soll daselbst Anacondo genannt 
werden. — Es ist übrigens nicht wohl gethan, 
einen Provinzialnamen in das System aufzuneh- 
men, da z, B. das Wort Anacondo in Brasilien 


nicht bekannt ist. — Die Sucuriuba scheint 
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identisch mit Bancroft!’s Commodee zu seyn, sie 
ist Fermin’s zweite Schlange (siehe dessen Be- 
schreibung von Surinam, Deuts. Uebersetzung 
B. 1. pag. 209.). Die Beschreibung, welche 
dieser Schriftsteller von ihrer Haut giebt, ist 
ziemlich richtig‘und nicht zu verkennen. — 
Für Brasilien erwähnt ihrer die Corografia bra- 
zilica unter der Benennung Sucuriilba (T. 1. 

pag. 71.), sie ist höchst wahrscheinlich die Ya- 
 cu- Mama der Peruvianer und der Provinz May- 
nas, und selbst 4zara scheint in seinen Rei- 
sen (Vol.I. pag.226 ) mit seinem Curiyuı unsere 
Schlange zu berühren; sie wäre demnach über 
den grölsten Theil von Südamerica ausgedehnt. u 
Molina erwähnt ihrer für Chili nicht, auch 
Dobrizhofer redet nicht von solchen ‚grolsen 
Schlangen in Paraguay, In Minas Geraes 
nennt man die, grolse Schlange unserer Be- 
 schreibung Sucurid, an der Ostküste Sucurii- 
ba. — Der Belmonte ist der südlichste Fluls, 
an welchem ich Nachricht von ihrem Vorhan- 
denseyn erhalten habe, ich setze daher für die 
Ostküste die südlichste Gränze ihres Aufenthal- 
ies etwa bis zu dem 10. oder 11. Grade süd- 
licher Breite, kann jedoch mit Gewilsheit nicht 
über diesen Gegenstand entscheiden. — 


‚Alle Nachrichten und Synonymen, welche 
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auf einen Aufenthalt in oder an dem‘ Wasser 
deuten, gehören für diese Species; denn sie 
lebt meistens im Wasser, kann sehr. lange un- 
ter Wasser aushalten, kommt aber oft an die 
Ufer, auf alte Baumstämme, Felsstücke ‘oder 
den erhitzten Sand, um sich. daselbst zu son- 
nen, auch verzehrt sie daselbst häufig ihren 
Raub. — Sie lälst sich im Flusse von dem 
Strome treiben, fischt daselbst, oder legt sich. 
auf ein Felsstück auf die Lauer, um den Ca- 
pybaras, Agutis, Pacas, Mokos und ähnlichen 
Thieren nachzustellen, welche sie alsdann er- 
hascht. — In dieser Lage trafen wir einst eine 
solche Schlange im Flusse Belmonte (s. meine 
Reisebeschreibung B. I. pag. 358.), welche ei- 
nen grolsen Capybara erdrückt und umschlun- 
gen hielt; das gefangene Thier blutete aus der 
Nase, hatte aber äulserlich keine sichtbare Ver- 
letzung, es war erdrückt oder erstickt worden. - 
Auf diese Art schwamm die Schlange den Fluls 
hinab, und liels sich ruhig vom Strome fort- 
führen, — RBRehe, welche um zu trinken den - 
Flüssen sich nähern, sollen von grolsen Thie- 
ren dieser Art zuweilen gelangen werden. 

Die Sucuriuba nährt sich von aller Arten 
lebender Thiere, besonders aber, wie man sagt, 


von Fischen, deren Ueberreste man in dem 
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Magen findet. — Sie lebt viel auf dem Grunde 
des Wassers, liegt ruhend in Wasservertiefun- 
gen, und zeigt den Kopf über der Oberfläche, 
hier soll man auch in der Paarzeit ihre tief 
brummende Stimme hören. — Alles was man 
von ihrer Nahrung und Unbeweglichkeit bei 
der Verdauung gesagt hat, hat etwas Wahrheit 
zum Grunde, ist aber immer sehr übertrieben; 
so findet man besonders in einigen früheren 
Französischen Werken alle Fabeln über: diese 
srolsen Ringelschlangen gesammelt. — Man 
weils in Brasilien allgemein, dafs sie unschäd- 
lich ist, und Niemand fürchtet sie, im Gegen- 
theile, man tödtet sie sehr leicht, sie ist aber 
schüchtern und nicht leicht zu beschleichen, 
welches nur durch Zufali geschieht. — Ge- 
wöhnlich wird sie mit Schrot geschossen, allein 
die Botocuden tödten sie auch wohl mit dem 
Pfeile, wenn sie nahe genug hinzukommen kön- 
nen, da sie auf dem Lande langsam ist. — So- 
bald man sie einholt, schlägt oder schielst man 
sie auf den Kopf, — Ein durch den Leib des 
Thiers quer hindurch geschossener Pfeil würde 
dasselbe nicht leicht tödten, da das Leben die- 
ser Amphibie zu zähe ist; sie entkommen mit 
dem Pfeil im Leibe, und heilen sich gewöhn- 


lich wieder aus, — Meine Jäger brannten’ vier 


a 


Schüsse mit grobem Blei auf ein solches unter 
Wasser schwimmiendes. Thier ab, erhielten es 
aber nicht. Die Bewohner von Belmonte hat- 
ten die weiter oben beschriebene Schlange er- | 
legt, den Kopf mit einem Facao fast gänzlich 
abgehauen, alle Eingeweide aus dem Leibe, so 
wie das’ viele darin befindliche Fett abgelöft, 
und dennoch bewegte sich der Körper noch 
lange Zeit, nachdem selbst die Haut schon ab- 
gezogen war, Die Sucuriuba wird ohne Gnade 
getödtet wo man sie findet; die grolse dicke 
Haut gerbt man, und bereitet Pferdedecken, 
‘Stiefel und Mantelsäcke daraus. Das Fett, wel- 
ches man bei ihr zu gewissen Zeiten des Jah- 
res in Menge findet, ist weils und wird stark 
benutzt. — .Die Botocuden, welche sie Keto- 
menivp nennen, essen ‘das Fleisch, wenn ihnen 
der Zufall ein solches Thier in die Hände 
führt. — Alles was man von einem Winter- 
schlafe der Sucuriuba gesagt hat, gilt für die 
Wälder von Brasilien nicht; denn in allen dor- 
tigen Flüssen bleibt sie Winter und Sommer 
beweglich: und lebendig; in den im Sommer 
austroeknenden Lagoas der Gegenden "unter 
dem Aequator indessen dürfte ihre Lebensart 
in dieser Hinsicht wohl verschieden seyn, Ue- 
ber die merkwürdige Art, wie die Boa -Schlan» 
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gen (Traga Venado, Culebras de agua) in dem 
Schlamme der Lachen bei der grolsen Hitze 
vertrocknen,, siehe v,:Humboldt’s Reise B. II. 
pag. 192 u. a.a. O, und dessen Beob aus der 
Zool, und. vergl. Anat, B. I pag. 258. — In 
den von mir bereisten Gegenden von Brasilien, 
wo weder Kälte noch unerträgliche Hitze die 
angenehme Temperatur des ganzen Jahres stö- 
ren, kann man keine bedeutende Abwechselun- 
gen in der Lebensart dieser grolsen Amphibien 
_ erwarien. — So viel ist indessen den Bewoh- 
nern bekannt, dafs sie in der heilsen Zeit, den 
Monaten November, December, Januar und 
Februar sich mehr bewegt, mehr zeigt, und 
mehr um sich geht, als im übrigen Theile des 
Jahres, da schon der Geschlechtstrieb sie treibt, 

| und wie man versichert, ihre Stimme, ein tie- 
fes Brummen, von sich zu geben veranlalst. — 
' Viele Schriftsteller und Reisende haben von 
dieser colossalen Schlange geredet, aber Nie- 
mand hat noch eine genaue Zeichnung davon 
gegeben, ich habe delshalb das oben beschrie. 
bene Thier- abbilden lassen. — - Seba scheint 
sie T. II. Tab. 23. Fig. 1., aber zu hell in den 
Farben, und Tab. 29. Fig. 1. noch viel unrich- 
tiger abgebildet zu haben. Sie ist wahrschein- 


lich der Curiyu des Azara, wenn dieser Schrift- 
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steiler gleich die Farbe seiner Schlange sehr 
undeutlich und oberflächlich angiebt, er rügt 
ebenfalls die. vielen übertriebenen Nachrichten, 
welche die Reisenden von dieser Schlange ge- 
geben haben, — _ | | 

„Das was ich über den Ania der $u- 
curiuba im Wasser gesagt habe, und meine Be- 
‚schreibung der Farben des Thiers nach dem 
Leben, wird hinreichen, dasselbe. besser unter- 
scheiden und kennen zu lehren, und die Un- 
richtigkeiten zu verdrängen, welche selbst in 
den neueren zoologischen Werken aus Mangel 
an gründlichen Nachrichten überall noch ge- 
funden werden. — u ! 

@. 417. Scy tale Merr. 
SE vrieratbe 
Rumpf und Schwanz unten mit grofsen Se 
deckt.‘ 
Kopf oben mit grofsen Schilden, . 
Keine Grube vor den Augen, 
Keine Sporen am After. 
Zähne in beiden Kiefern und im Gaumen, 
Giftzähue fehlen. 

Einige Zoologen scheinen das Vorhanden- 
seyn ganzer oder getheilter Schilde unter dem 
Schwanze der Schlangen nicht als hinlänglichen 
Character zur Bildung von Geschlechtern an- 
nehmen zu wollen, da man einzelne Ausnah- 
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men in der Bildung dieser Schilde und Schup- 
pen findet; allein ich kann versichern, dals 
diese Fälle nur höchst selten vorkommen, da 
ich unter einer grolsen Anzahl in Brasilien beob- 
achteter Schlangen, auch nicht einmal eine sol- 
che Abweichung gefunden habe; nie ist mir 
dort ein Coluber mit ganzen Schilden unter 
dem Schwanze, nie eine. Boa mit getheilten. 
Schilden vorgekommen, auch können einzelne 
‚Ausnahmen dieser, wie es mir scheint, recht 
brauchbaren Eintheilung nie schaden. -—- 

Die in den nachfolgenden Zeilen zu be- 
schreibende Schlange trägt ganze Schilde unter 
dem Schwanze, ist aber von Boa in mancher 
Hinsicht sehr verschieden, daher setzte sie 
Schneider ın sein Genus Pseudoboa, und Mer- 
rem in sein Geschlecht Scytale, welches ich 
für dieses Verzeichnils beibehalten habe. — : 

1. & coronata Merr. 


Baegebr- nik alle 


S. Schwanz mä/sig lang, etwas mehr als 2 der gan- 
zen Länge; auf seiner Oberseite eine Reihe grö- 
[serer sechseckiger Schuppen; Rüssel über den 
Mund vortretend, ausgehöhlt; Farbe wei/s, Ober- 
kopf und einige wenige Flecken des Körpers 
braun. | 

Pseudoboa coronata Schn, Hist. Amph. pag. 286. 
Merrem Syst. pag. 91, 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Cobra da Lua an der Ostküste von Brasilien. 
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| Beschreibung: Körper mälsig schlank, et- 
A, was zusammengedrückt, mit ein wenig. kanti- 
gem Rücken; Schwanz mälsig lang, schlank 
und zugespitzt. — Kopf klein, vor den Hals 
etwas vortretend, hinten etwas breit, nach dem 
Rüssel zu allmälig verschmälert und etwas 
zugespitzt; dieser an der Spitze etwas abgerun- 
det, stark über den Unterkiefer vortretend, von- 
dem Rande der Oberlippe an schief aufwärts 
abgestutzt, an seiner untern Seite stark ausge- 
höhlt oder ausgerandet; Spitze des Unterkie- 
fers ein wenig abgestutzt; Nasenlöcher an der 
Seite des Rüssels, ziemlich weit geöffnet und 
eirkelrund; Auge mälsig grols; Rachen mälsig 
weit gespalten; Zunge lang und gespalten. — 

Zähne im Oberkiefer zwei Reihen im Gau- 
men, und eine an jeder Seite im Kiefer, im Un- 
terkiefer eine Reihe an jeder Seite; sie sind sehr 
klein, die vorderen im Unterkiefer ein wenig 
grölser als die übrigen. — 

Hals dünn, Körper stark und ziemlich dick, 
nach der Mitte allmälig an Dicke zunehmend; 
Schwanz mittelmälsig schlank, in einem guten 
Verhältnisse abnehmend. — After eine einfache 
Querspalte ohne Fortsätze, — 

Vertheilung der Schuppen und hide: 
Kopf mit grolsen Schilden belegt; Rüsselschild 


m  — 


grols, dreieckig, unten sehr ausgehöhlt, mit 
seiner Spitze hoch über die kantige Schnautzen- 
kuppe hinaufsteigend; an jeder seiner Seiten 
steht ein kleiner vorderer Nasenschild, mit dem 
Nasenloche am hinteren Rande, alsdann folgt 
der ebenfalls kleine hintere Nasenschild; über 
dem Rüsselschild stehen zwei etwas fünfeckige 
Schnautzenschilde, über diesen die beiden vier- 
oder fünfeckigen Stirnschilde; Wirbelschild 
ziemlich kurz und breit, seine oberen Seiten- 
ecken wenig bemerkbar, er ist vorn breiter als 
hinten. — Augenbraunschilde schmal; Hinter- 
hauptschilde mälsig grols, etwas sechseckig; 
zwei vordere Augenschildchen klein; Zügel- 
schild länglich schmal, vorn etwas dreieckig, 
hinten mit zwei Winkeln; zwei kleine hoch- 
schmale hintere Augenschilde; Rand des Ober- 
kiefers an jeder Seite neben dem Rüsselschild 
mit acht Tafeln belegt, wovon die drei hinte- 
ren am grölsesten sind; Lippenschild regelmä- 
[sig breit dreieckig; Nebenschilde grölser, rhom- 
boidal, hinter den: Lippenschild vereinigt; vor- 
dere Rinnenschilde rhomboidal, etwa so grols 
als die hinteren, welche nach hinten rundlich 
zugespitzt und ein wenig getrennt sind; Rand 
des Unterkiefers an jeder Seite neben den Ne- 
benschilden mit sechs Tafeln bedeckt, die vierte 
16 * 
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von vorn ist sehr grols;. Schläfenschilde zwei, 
KEkshoidal; das obere kleiner als das untere. — 
\..‚’ Schuppen des Oberkörpers gleichartig, ‚glatt, 
mälsig grols, rhomboidal, an ihren beiden End- 
spitzen ein wenig abgestumpft, also etwas sechs- 
eckig; sie sind an Kopf und Hals kleiner, schmä- 
ler und mehr länglich als auf dem Mittelrumpf, 
wo sie in neunzehn Längsreihen stehen; die 
Mittelreihe des Rückens ist am srölsesten, al- 
lein auf dem ‚Schwanze, wo die Schuppen in 
der Mitte in neun Längsreihen stehen, bemerkt 
man eine in ihrer Mitte unterbrochene Reihe 
von breiteren, grölseren, sechseckigen Schup- 
pen, welche, wie gesagt, an mehreren Stellen 
von kleineren (wie die des Körpers) unterbro- 
chen wird. — Seitenschuppen des Thiers die 
Bauchschilde schiefwinklig deckend; ganze Un- 
terseite des Körpers mit grolsen glatten Schil- 
den belegt, 200 unter dem Bauche, 95 unter 
dem Schwanze; der After ist mit einem ganzen 
halbmondförmigen Schild bedeckt, welcher in 
der Zahl der Bauchschilde mitgezählt wurde. — 
- Färbung: Die Farbe des Thiers ist durch- 
aus weils; Kopf und Anfang des Halses sind 
hell verloschen graubräunlich, bis in die Gegend 
der Augen; auf der Nase und um ‚die. Augen 


stehen oben einige etwas dunklere ‚Wolkenile- 
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cke; auf dem Anfange des Halses bemerkt man 
einen etwas eirunden dunkelbräunlichen Fleck, 
ein grölserer, etwa um vier bis fünf Zoll wei- 
ter zurück gelegener, bildet einen dunkelbrau- 
nen Querring,. und nun stehen auf dem gan-' 
zen Rücken nur noch drei kleine, sehr irregu- 
läre Fleckchen von dieser Farbe, — In der 
Seite bemerkt man an einigen Stellen, beson- 
ders nach dem Halse zu, eine Reihe von erlo- 
schenen, blassen, kaum bemerkbaren bräunli- 
chen Flecken, die nur aus zwei bis drei ge- 
färbten Schuppen bestehen; dergleichen ein- 
zelne blalsbräunlich gefärbte Schuppen bemerkt 
man weit von einander entfernt am ganzen Kör- 
per zerstreut; Bauch ohne Unterschied weils 
wie der Schwanz; Zunge nicht wie gewöhn- 
lich bei den Schlangen schwarz, sondern weils 


gefärbt. — Iris dunkel, — 


Ausmessung: 


Ganze Länge - ; . a 
Länge des Schwanzes . i 10 
Länge des Kopfes . A ER 4 
Länge des Kopfes von dem Auge bis zur 

Schnautzenspitze . . } . ga, 
Der Oberkiefer tritt über den unteren 


vor um . } e f ; UA, 
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Breite des Hinterkopfs - . a 
Dicke des Rumpfs in seiner Mitte DU 
Dicke des Halses . ; a an hin.  ;° 
UT 
; . ; 200. 
; . 2m 98: 


Dicke des Körpers am After 
Zahl der Bauchschilde 
Zahl der Schwanzschilde 


Diese schöne Schlange erhielt ich in 
sandigen Gegenden zwischen den Flüssen S. Mat- 
thaeus und Rio Doge, also etwa um den 19. 
Grad südlicher Breite. Sie ist mir nachher nie 
wieder zu Gesicht gekommen, und scheint dels- 
halb selten zu seyn. Die Bewohner jener Ge- 
gend nennen sie Cobra da Lua (Mondschlan- 
ge). — 

Einiger kleinen Verschiedenheiten unge- 
achtet halte ich das hier beschriebene Thier für 
Schneider’s Pseudoboa coronata, Es scheint 
in der Zahl seiner Bauchschilde- und Schwanz- 
schilde - Paare zu variiren; denn Herr Dr, Boie 
zu Leiden zählte an einigen Exemplaren fol- 
gende Anzahl: 


177 + 580, 
193... *+...867, 
185 + 90, 


Der gelehrte ausgezeichnete Naturforscher, 
dem wir die erste Nachricht von dieser Schlange 
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verdanken, Herr Professor Schneider, citirt Se- 
ba’s Figur (T. II. Tab. 41. Fig. 1.), jedoch die 
Farben des Körpers dieser Abbildung scheinen 
mir mit der weilsen Farbe dieses Thiers nur we- 
nig übereinzustimmen. — 

Das weiter oben beschriebene Exemplar 
befindet sich in meiner zoologischen Samm- 
lung, und hat im Spiritus seine Färbung nicht 


bedeutend abgeändert. 


@. 18, ColuBber. 


Matter, 


Unterleib mit ganzen Schilden. 

Schwanz unten mit gepaarten Schilden und- kegemöt. 
miger Spitze. 

Kopf mit acht oder neun Schilden auf dem Scheitel, 
grolsen Hinterhauptschilden, convexen Augenbraun- 
schilden, keiner Grube vor dem Auge, und weiter, 
‘vom Mundwinkel an herabsteigender Mundöffnung, 

Nacken nicht ausdehnbar, | 

| Sporen am After fehlen. 

Gifizähne Tehlen. 

Zähne in beiden Kiefern und ım Gaumen, ziemlich 
gleichartig, — 


Die Nattern bilden das zahlreichste über 
alle Theile unserer-Erde verbreitete, weder die 
Kälte von Schweden, noch die Hitze der tro- 
pischen Länder 'scheuende Geschlecht der 
Schlangen. — Ihre Körperbildung bleibt sich 
in der Hauptsache in allen Welttheilen gleich, 
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und überall sind sie von aufmerksamen Beob- 
achtern für unschädlich, ja in mancher Hin- 
sicht für nützlich: erkannt worden. — . Zier- 
lichkeit, schlanke Gestalt, Lebhaftigkeit der oft 


“herrlich abwechselnden Farben, schnelle Be- 


weglichkeit und eine überaus grolse Mannich- 
faltigkeit der Arten, geben diesen 'Thieren den 
Vorzug vor allen anderen Schlangen. Ihre Le. 
bensart und Eigenschaften gleichen sich in al- 


len Welttheilen, allein die heilsen Zonen ha- 


ben vor den kältern und gemälsigten eine Fa- 


milie von ihnen, die völlig schlanken sogenann- 
ten Cipd *) oder Schling-, auch Wickelnattern 
voraus, welche einen höchst schlanken Körper 
haben, vermöge dessen sie die Bäume bestei- 
sen, und diese Thiere sind in den heilsen Län- 
dern in grolser Menge vorhanden.. In der Fä- 
higkeit die Bäume zu besteigen, kommen ei- 
nige Schlinger mit den Nattern überein. — 
Alle giftigen Schlangen, so wie die Elaps-, Rin- 
gel- und Runzelschlangen, auch die Blindschlei- 
chen, Blödaugen und. noch mehrere vandere 
sind an die Erde gefesselt. — Jene ‘schlanken 
überaus zierlichen oder Wickelnattern haben 


*) Gipd, oder etwa Sipd, nennt man in Brasilien die holzi-: 
gen Schlinggewächse der Wälder. u 


.. 
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zum Theil eine angenehm grüne oder bläuli- 
che Farbe, und unterscheiden sich alsdann 
kaum ‘von dem Laube der Bäume; andere mit 
den schönsten abwechselndsten Farben, wählen 
ihren Ruhepunct häufig auf einem steifen Blatte 
jener zahlreichen Fleisch- oder Bananengewäch- 
se, deren sanftes Schaukeln:das' Thier nicht aus 
seiner ruhigen ‘Lage bringt. —' In Sümpfen, 
Wiesen, in trockenen, "erhitzten,''sandigen Ge- 
genden, besonders Gebüschen, 'und in der dun- 
kelen Kühlung der feuchten Urwälder, überall 
leben andere Natterarten; manche Specien sind 
aulserordentlich zahlreich, allein eine Menge 
von Feinden stellen ihnen nach. — Viele Ar- 
ten von Raubvögeln, viele Sumpfvögel, die gro- 
Isen Laufvögel, der Ema und der Seriema näh- 
ren sich von ’Schlangen, «und vor diesen allen 
ist der Mensch ihr gefährlichster F eind, man 
kann daher auf die starke Vermehrung dieser 
Thiere schlielsen, — 

Ich will es versuchen einige dieser man- 
nichfaltigen Arten zu beschreiben, deren Be- 
stimmung, bei der Unvollkommenheit des gröls- 
ten Theils unserer bisherigen Beschreibungen 
in der Amphibiologie, die Arbeiten einiger neue- 
ren - Naturforscher ausgenommen, allerdings 
nicht immer leicht ist. — Von vielen der von 
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mir zu beschreibenden Nattern besitze ich jetzt 
keine Exemplare, kann daher die in Eile aufge- 
setzten Beschreibungen, nicht vervollständigen, 
welshalb alsdann, wie ich hoffe, diese mangel- 
haften Nachrichten eher FAME werden 
können, — | 

Da das Eon lt Goluhek seit 
seiner Gründung an Zahl .deriArten so unend- 
lich zugenommen hat, so, haben viele Naturfor- 
scher für nöthig befunden, unter diesen: Thie- 
ren mehrere Abtheilungen anzubringen. — Ich 
habe hier nur das Geschlecht Dipsas abgeson- 
dert; denn für noch mehrere Genera scheinen 
mir die Unterschiede zu unbedeutend und die 
Uebergänge zu allmälig, — Die mehr oder 
mindere Schlankheit des Körpers, Grölse 'oder 
Kleinheit des Kopfes, grölsere oder geringere 
Zuspitzung der Schnautze u. s. w. zeigen sanfte 
Uebergänge, ich habe daher nur einige Unter- 
abtheilungen in diesem Geschlechte anzubrin- 


gen gesucht. — 


A. Nattern, deren Sn sämmtlich se 
kielt sind, | 


1. C. poecilostoma. 
Die Caninana, 
N. Schuppen gekielt, eiförmig; Bauchsch. 208 bis 
214; Schwanzsch. P. 126 bis 132; Schwanz etwas 
/ 
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mehr als 4. oder fünfzwölftelig; Farbe graugelb- 
lich mit bläulichgrauen oder schwärzlichen Win- 
kelstreifen auf dem Rücken, deren Winkel nach 
vorn gerichtet; Randschilde der Kiefer dunkel 
eingefa/st ; ein langer dunkeler Streif vom Auge 
an der Seite des Halses hin. — | 


2 Coluber plutonius Daud. 
Abbild, zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Caninana an der Ostküste von Brasilien, 
 Caninana de papo amarello. 
E= — — vermelho ebendaselbst. 
Jararacussi- preguizoso in einigen südlichen Gegen- 
den der Ostküste, 

. Die Caninana ist eine grolse in Brasilien 
überall vorkommende Natter, welche bisjetzt 
nicht, wenigstens noch nicht genau, beschrieben 
gewesen zu seyn scheint. — Sie varlirt etwas 
in ihrer Färbung, auch muls zuvor bemerkt 
werden, dals man von ihr überall zwei Abän- 
derungen oder vielmehr Verschiedenheiten fin- 
det, welche wahrscheinlich im Geschlechte be- 
sründet sind; die eine hat die Randschilde des 
Mundes und die Kehle, so wie einen Theil der 
Bauchschilde rothbraun gefärbt, sie wird Cani- 
nana de papo vermelho genannt, ich halte sie 
für das weibliche Thier. — Die andere, Ca- 
ninana de papo amarello, hat die eben ge- 
nannten Theile schön gelb, ich halte sie für 


das männliche Thier; übrigens sind beide Thiere 


einander ganz ähnlich; ich ven das weibliche 
zuerst beschreiben. — j PreR 

| Beschreibung der PR de papo ver- 
melho: ‚Eine grolse, starke, mälsig schlanke 


' Natter, mit ziemlich grolsen stark gekielten 


Schuppen. — Körper stark, Schwanz dünn 
und schlank, spitzig endigend. — Kopf ver- 
längert, länglich eiförmig, an den Seiten gerad- 
linig, etwas vor den Hals vortretend, Schnautze 
vorn etwas abgerundet, an ihrer Seite steht das 
rundliche Nasenloch vor einer vertieften Schup- 
pe; Auge mälsig grols, es steht vor der Mitte 
des Kopfs; Rachen grols; Zunge lang und ge- 
spalten; Zähne scharf, zugespitzt, rückwärts 
geneigt, im ÖOberkiefer in jeder Gaumenreihe 
scheinbar vier, in jeder Kieferreihe 11 bis: 12, 
im Unterkiefer an jeder Seite 12 bis 18. — 

Hals schlank, daher tritt. der Kopf etwas 
vor; Körper etwas dreieckig zusammenge- 
drückt, daher der Hücken kielartig erhaben 
erscheint. — Schwanz mälsig lang und schlank, 
ein kleiner stumpfer Dorn am Ende. — 

Vertheilung der Schilde und Schuppen s 
Kopf oben mit grolsen Schilden belegt; Rüs- 
selschild grols, breit, abgerundet dreieckig, un- 
ten stark ausgehöhlt; daneben ein viereckiger 
vorderer Nasenschild an jeder Seite, an -dessen 
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hinterem Rande das grolse, runde, eröffnete 
Nasenloch steht; Schnautzenschilde grols, fünf- 
eckig; Stirnschilde' breit sechseckig, etwas kür- 
zer als die ersteren, sie’ steigen an die Seite 
des 'Kopfes bis auf den Zügelschild herab; 
Wirbelschild breit sechseckig, vorn breiter als 
hinten; Augenbraunschilde unregelmälsig vier- 
eckig, “hinten breiter als vorn; Hinterhaupt- 
schilde breit, beinahe dreieckig, der hintere 
Winkel abgestumpft, an ihrem oberen Ende steht 
zu jeder Seite ein grolser dreieckiger Schild; 
hinterer Nasenschild kleiner als der vordere; 
Zügelschild klein, schmal, länglich elliptisch ; 
vorderer Augenschild einfach mit einer Spitze 
auf die Oberfläche des Kopfs zwischen den Au- 
genbraunschild und Stirnschild hinauftretend; 
hintere Augenschilde zwei, der obere tritt mit 
einer Spitze zwischen den Augenbraunschild 
und den Wirbelschild hinauf; zwei Schläfen- 
schilde, länglich schmal, hintereinander; Rand 
des Oberkiefers mit acht Tafeln an jeder Sei- | 
te, die sechste und siebente von vorn sind sehr 
grols; Lippenschild klein, breit dreieckig; Ne- 
benschilde sehr klein, viereckig; zwei Paar vor- 
dere Rinnenschilde, das erstere ist klein, und 
jeder Schild schief rhomboidal, das zweite grols, 


breit rhomboidal; hintere Rionenschilde ein 
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Paar, beinahe noch grölser als das vorherge- 
hende, breit, jeder Schild nach hinten rundlich 
zugespitzt und auseinanderweichend; neun Ta- 
feln bedecken den Unterkieforränd jeder Sei- 
te, die sechste und siebente von vorn sind am 
grölsesten; hinter der Rinne folgen mehrere 
Kehlschuppen und Kehlschildee — Schuppen 
des Körpers länglich rhomboidal, der sichtbare 
Theil herzförmig, sämmtlich mit einem Kiele 
versehen; in den Seiten sind sie grölser und 
decken die Bauchschilde schiefwinklich; man 
zählt an der Mitte des Rumpfs 21 Längsreihen 
von Schuppen, an der Schwanzwurzel 10. — 
Bauchschilde 214, der ganze Afterschild mitge- 
zählt; Schwanzschildepaare 126, jeder Schild 
regelmälsig sechseckig. \ 
Färbung: Iris dunkel; Grundfarbe des 
ganzen Thieres grünlich- oder gelblich - grau, 
überall sehr fein dunkeler punctirt und marmo- 
rirt. — Kopfschilde dunkelröthlichbraun, nach 
hinten zu schwarz gesäumt; auf einem jeden 
der Hinterhauptschilde steht ein runder schwärz- 
licher Fleck; vom Auge läuft drei Zoll lang 
an der Seite des Halses hin ein schwarzbrau- 
ner Streif, der sich am Ende etwas ausbreitet 
und in einen Fleck endet. — Oberhals mit drei 


runden schwarzen Flecken bezeichnet, dann 


N Wen 


folgen von Zeit zu Zeit spitzwinkliche schwärz- 
liche Flecke, welche ihren Winkel nach vorn 
tragen; diese Flecke, oder vielmehr Queerstrei- 
fen setzen in einer Längsreihe über den Rü 


fe: ö “a 


fort, sind anfangs regelmälsig winklicth 


, wer- 
den aber bald undeutlich und wolkig; zwischen 
ihnen stehen (auf dem Halse ausgenommen) 
kleine, blofs wolkige rothbraune F leckchen, in- 
dem die Schuppen nur an der Wurzel roth- 
bräunlich gefärbt sind; weiter nach hinten ist 
das ganze Thier nur fein dunkeler marmorirt, 
und mit undeutlich gewölbten dunkleren Queer- 
stellen. — . Der Rand des Rachens bis an das 
Auge, Unterseite des Kopfs und Halses sind 
schön lebhaft rothbraun, die Schilde der Kehle 
beinahe völlig schwärzlich, blols am vorderen 
Rande etwas röthlich gefärbt; alle rothbrau- 
nen Schilde an den Seiten des Kopfs, besonders 
diejenigen, welche den Kisferrand bedecken, 
sind an ihrer hinteren Gränze sehr nett schwarz 
eingefalst; von den unteren Schilden des Hal- 
ses hat immer der dritte, vierte oder fünfte an 
jedem Ende einen schwärzlichen Fleck, und ist 
übrigens auf dem rothbraunen Grunde mit ein- 
zelnen, feinen, schwärzlichen Puncten bezeich- 
net, Am Uebergange zu dem Bauche werden 


die Schilde am Vorderrande stark schwärzlich 
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marmorirt, und haben, wie vorher gesagt, von 
Zeit zu Zeit an jedem Ende schwarze Flecke; 


Bauch grünlichgrau und schwärzlich marmorirt, 


und hier finden sich anstatt der schwarzen End- 
flecke braune ein, auch haben die Schilde 
abwechselnd zwei rotihgelbe Flecke mehr in 
ihrer Mitte, gewöhnlich hat der eine Schild ei- 
nen grolsen rothen Endfleck, dann zeigt der 
folgende einen kleinen solchen, und noch zwei 
kleinere mehr nach der Mitte hin. — An dem 
Hinterbauche sind die Schilde grau, und nur 
der dritte, vierte und fünfte haben einen run- 
den rothbraunen Fleck regelmälsig an jedem 
Seitenrande; einen Fuls vom After entfernt sind 
die Schilde gänzlich grünlichgrau ungefleckt, 


und der Schwanz ist oben dunkel marmorirt. 


Ausmessung des beschriebenen Thieres: 


Ganze Länge 4 \ . 5’ gu, 1048 
Länge des Schwanzes . j 1B 
Länge des Kopfes . N 


Länge von dem Auge bis zu der Schnau- 


tzenspitze  . R N 2 s 6, 
Breite des Kopfes vor dem Halse 1" 2 
Dicke oder Durchmesser des Halsess . 94, 


Dicke oder Durchmesser des Rumpfs in. 
der Mitte . % » Pe! 3" 
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Dicke oder Durchmesser des Rumpfs am 
. After D . p\ ® “ 0) DEM, 
Die gelbkehlige Canınana, Caninana de 


papo amarello, wahrscheinlich das män 
Thier: Hinter dem Kopfe stehen Ze 
unregelmälsige grölsere Flecke als an der vor- 
hergehenden Schlange, dann aber folgen viele 
regelmälsige Winkelflecke wie an jener, nur 
sind ihrer mehrere, auch sind sie breiter; wei- 
ter nach hinten zu breiten sich diese Flecken 
mehr aus und werdsn rundlich mit dunklerem 
Rande, bleiben aber immer etwas undeutlich. — 
Die ganze Grundfarbe des Thiers ist mehr gelb- 
lich als an dem weiblichen, so dafs man sie 
oft hellgelb nennen kann, und wo jenes Thier 
rothbraun gefärbt erscheint, da ist dieses schön 
lebhaft hellgelb, so sind die Schilde des Kie- 
ferrandes besonders nett gelb mit schwarzer 
Einfassung; die Bauchschilde tragen immer der 
dritte, vierte oder fünfte einen runden gelben 
Fleck an jedem Seitenrande; auf dem Rücken 
bemerkt man von Zeit zu Zeit die kleinen blals- 
röthlichbraunen rundlichen Fleckchen, welche 
aber undeutlich sind. — 
Ausmessung: 
Ganze Länge . ie ’ h LE REN. SLR WAR 
Länge des Schwanzes . £ . 187 6. 
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Zahl der Bauchschilde sm,’ et 210% 
Zahl der PORTS - Paare N “ 152, 


'Ein zweites Exemplar mit gelber Kehle: 


Die F rben waren dieselben; Bauch in der 
Grundfarbe bläulich- oder grünlichgrau y mit 
schön sanft gelben Flecken wie oben beschrieben, 
Schwärzliche Winkelflecke des Oberkörpers “_ 


deutlich und regelmälsig. Beieh; 


Ä | iae zul ae I a BP 
a Länge slbane nokaave ae Bi 
Zahl der Bauchschilde ... alias aa 
Zahl der-Schwanzschilde. .. ... 128 bis 129. 

Ein drittes Exemplar mit gelber Kehle: ! 

| Haupifarbe des ganzen Körpers graugelb- 
lic m mit blafsgraugrünlichen, schwärzlich mar- 
morirten Winkelflecken ; Scheitel graubraun ; 
hinter dem Kopfe stehen ein Paar runde, ‚kleine, 
schwärzliche Flecke weit von einander entfernt, 
und alsdann folgt der erste "Winkelfleck, wel- 
cher schwärzer ist als die übrigen ;* alle sind 
graugrünlich dunkeler marmorirt, und am Ran- 
de an jeder Schuppe fein schwärzlich gezeich- 
net und dunkeler grau verwaschen. Ganze 
Grundfa:be des Thiers sehr fein gelblich und 


.. 4 . oo Ä ' 
graugrünlich marmorirt und verwaschen, oben 
| as 2. 
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auf dem Rücken zwischen den Winkelflecken 
sehr stark mit Gelbröthlich gemischt, indem 
die Schuppen mit dieser Farbe fein eat 


und an ihrer Wurzel verwaschen sit 
Halse fällt die Farbe am stärksten a sc 
Schwanz’ grünlichgrau, sehr fein und stark dun- 


kelgrau marmorirt, man bemerkt aber auf sei- 
nem Rücken gepaarte, blasse, strohgelbliche 
Querstriche, welche dunkel schwärzlichgrau 
eingelalst sind} an den ‘vorderen Theilen des 
Bauches laufen zwischen den beiden Endflecken 
der grolsen Schilde noch zwei hell strohgelbe 
Längslinien. — 

"Ausmessung: 
HE, SD Alllakı rahio ang 
Zahl der Bauchschilde ee ‚210. 
Zahl der Schwanzschilde - 2 


Man ersieht aus dem ; Gehagkeh die Haupt- 
verhältnisse und Hauptzeichnung der Canina- 
na; immer sind die-dunkel eingefalsten Rand- 
schuppen des gelben oder rothbraunen Lippen- 
randes, so wie die dunkelen Winkelflecken 
auf einem graugelblichen oder graugrünlichen 
Grunde charakteristisch, und die Zahl der 
Bauchschilde varlirt zwischen 208 und gi die 
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Zahl der Schwanzschilde - Paare zwischen: 126 
und 152. — ia) Hm Araia Ta 
Auf: die beschriebene Art: istımir-, die. Ga- 


überall’ vorgekommen, und scheint, in 
der Hauptsache immer ‘nur: wenig zu variiren, 
allein ich habe am Flusse: Belmonte. die :nach- 
folgende Natter geschossen, welche 'in ‚der 
Hauptbildung mit der, Caninana vollkommen 
übereinkam, in der‘ Farbe» aber sehr: verschie- 
den war, — Ich sehe'sie dennoch als Varie- 
tät an und glaube,» dals Daudin’s: Couleuvre 
Plutonie (Coluber plutonius) vielleicht hieher 
u 


geh ört. 


Varietät der Caninana vom Flusse Belmonte: 


Kopf. und vordere Hälfte des Körpers oben auf 
u letztere zum Theil etwas. un- 
deutlich und unregelmälsig. mit Winkelflecken 
gelb bezeichnet, selbst die sonst schwarz ein- 
gefalsten; Schilde. der Einfassung der Kieferrän- 
der, sowohl; unten als oben: waren: schwarz wie 
der übrige Kopf; Unterseite,des Kopfs und Keh- 
le: weilsgelblich gefärbt; ganze übrige Unterseite. 
des Körpers hellgelb; —- Ganze hintere Hälfte. 
der Schlange hell orangengelb,; an. einigen Stel-, 
len, da wo die schwarze Rückenfarbe endet,‘ 
mit unterbrochenen schwärzlichen Querflecken 


ei 


> 
bezeichnet; nachher sind die oberen Theile un- 
sefleckt gelb, aber alle Schuppen fein schwärz- 
lich eingefalst, wodurch eine Netzzei chnung 
entsteht. — "Iris dunkelschwärzlich, — chip 
pen in den Seiten srols; Rücken etwas kielar- 
tig zusammmengedrückt; Kopf etwas cylindrisch 
und mälsig schmal, Länge des Thiers 4 bis 5 


Fuls. ZZ Es scheint diese schöne Schlange un- 
fehlbar ' "eine Varietät der Caninana mit gelber 
Kehle gewesen. zu seyn. — Ich schols ein 


einziges 'solches Thier, welches sehr geschickt 
und schnell in’ einem kleinen Teiche schwamm, 
und den‘ Kopf hoch empor hielt, nachher aber 
die Bäume‘ bestieg und gewandt an den Aesten 
in die Höhe gltt, nn, a Ä 
‘Eine andere Varietät im Sertong von Ba- 
hia hätte den ganzen Vorderkörper schön oran- 
genfarben, die hintere Hälfte hingegen schwärz- 
lich gefärbt. — | 
Die Caninana soll 7 bis 8 Fuls und darüber 
lang werden, doch beträgt ihre gewöhnliche 
Länge 5 bis 6 Fuls. — An andern Schlangen- 
arten fand ich die Vertheilung der Farben in 
der Jugend gewöhnlich regelmälsiger und be- 
stimmter als im Alter, allein bei der beschrie- 
benen Species scheint der umgekehrte Fall ein: 
zutreten; bei dem alten Thiere fällt der Rücken 
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an der vorderen Körperhälfte immer stark_an- 
genehm in’s Rothgelbe, ‚bei jungen. Thieren 
fehlt dieses, und die Winkelflecke sind ‚öfters 
undeuilich; der dunkele Streifen von dem Au- 
ge nach dem Halse- hin verschwindet später 
grolsentheils, und wird zuweilen mehr, zuwei- 
len weniger bemerkt. — farıdor wielim bay 
Diese Schlange ist, ‚eine. ‚der. ‚gemeinsten 
und grölsten unschädlichen em ‚in .„ Brasi- 
lien, welche ich von Rio de Janeiro,bis Bahia 
überall angetroffen habe, Sie lebt. ‚in, diesen 
Gegenden in Wäldern, Gebüschen, wüsten, Hei- 
den, Triften, in Sümpfen, Manglegebüschen ‚die 
unter Wasser stehen, theils umherschwimmend, 
theils die Bäume und Gebüsche. besteigend,, ‚und 
wird eben so sut in den 'Urwäldern. der Sand- 
und Thongegenden beobachtet, —., Unter allen 
von mir beobachteten Nattern ‚scheint. sie, ‚am 
meisten der Abänderung in der F arbe,unterwor- 
fen zu seyn, doch findet man das zuerst, ange- 
gebene Kleid gewöhnlich, und dieses scheint 
wenig abzuändern. Hierhin gehören die. bei- 
den Verschiedenheiten, welche ich für. Ge- 
schlechtsverschiedenheiten halte, die Caninana 
de papo amarello und die de papo vermelho., Sie 
zeigen sich überall, auch erzählen die Bewohner 
des Landes den Reisenden sogleich von diesen 
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beiden Thieren, von «welchen mir ‘die mit  ro- 
ther Kehle seltener vorgekommen ist, — 

Die Caninana hat eine sehr weit dehnbare 
Haut, und ihre Kinnbacken erweitern sich'eben- 
falls sehr, wenn sie :ein Thier'verschlingt; vöf- 
ters haben: wir »sierauf diese Art  unförmlich 
ausgedehnt gefunden,; wenn sie, eine’ colossale 
Kröte verschluckt hatte, :—'. ;Ueberall findet 
sie ihre Nahrung, die'in Mäusen, Amphibien, 
Eiern, Vögeln und allen kleineren: Thieren 'be- 
steht, nach welchen sie fleissig umhersucht, ,— 
Auf den Baumzweigen ist sie besonders ''ge- 
schickt, wo man sie auch nur: mit ‘der Flinte 
erreichen kann.‘ Auf:der Erde ist sie nicht 
besonders schnell und ‘hat uns oft ganz nahe 
heran kommen lassen, wenn sie in einem Wald- 
pfädchen zusammengerollt ruhete, alsdann fand 
sie gewöhnlich den Tod durch einen Schuls; 
sie blies als Zeichen der: Unruhe blols’die Kehle 
auf und hob den Kopf in’ die. Höhe, — Sie 
ist völlig ‘unschädlich und ‘harmlos, wie auch 
die meisten Bewohner jener Gegenden wissen, 
doch halten: sie einige auch für schädlich, und 
südlich in der Gegend von Rio de Janeiro, 
Cabo Frio, Marica, Sagoarema und am Para- 
hyba habe ich sie aus Unkunde öfters Jarara- 


cussıl - preguizoso nennen hören; diese Leute 
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waren indessen selbst als dortige Einwohner 
schlecht unterrichtet. Weiter nördlich vom Mu- 
curi trägt sie überall’ den Namen Caninana, — 

Ich habe diese Schlangenart‘ früher für 
Merrem’s veränderliche Natter (Coluber varia- 
bilis) gehalten, und daher entstand der Irrthum, 
welchen jener gelehrte, Naturforscher in seinen 
Beiträgen ‚zur ‚Naturgeschichte‘ der Amphibien‘ 
(pag- 59.), meinen. Nachrichten zufolge beging; 
in dem Versuch eines Systems der Amphibien 
(pag. 121.) befindet sich derselbe Irrthum, wel- 
chen Herr Hofrath Merrem in seinem nächsten 
bald zu hoffenden ‘Werke verbessern wird, da 
die genauere Vergleichung; der ‘Brasilianischen 
Caninana mit der: veränderlichen Natter, die 
Verschiedenheit beider Thiere dargethan hat. 
Die von Merrem (Beiträge Heft 8. pag. 61.) 
beschriebene Haut gehört also :nicht zu der 
veränderlichen Naätter, sondern zu .der von mir 
beschriebenen Caninana. | | 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dals Dau- 
din in seinem -Coluber plutonius die von mir 
erwähnte Varietät der Caninana': vom :Flusse. 
Belmonte beschreibt, — Azara redet in der 
Beschreibung seiner Reisen *) von einer Na- 


*) Azara Voyages eic., Val. I. nag. 229. 
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eanind, die vielleicht, ‘der Aehnlichkeit des Na- 
mens zufolge, die Caninana seyn könnte, al- 
lein er erzählt alberne Dinge von ihr und giebt 
keine. einzige beschreibende Notiz. -—- Die rauhe 
Natter (Natrix aspera) des Herrn Dr..v. Spix 
hat einige Aehnlichkeit mit der: von mir be- 
schriebenen Art, ist aber verschieden, — 

' In Spiritus conservirt verschwindet bei die- 
ser Natter die gelbliche Farbe etwas, dagegen 
nimmt dieses Thier' eine mehr Bess Bm ICH 
bräunliche Aue an — | 


B, Naltern, ‚deren Humpf ehe > der r 
‚Schwanz aber glatie Schuppen trägt, 


2. CC. liocercus 
Die neunkielige Natter, oder die braune Sipo. 


N. Höchst -fein und peitschenförmig schlank, mit 
neun erhöhten Längskielen an Rücken und den obern‘ 
Theilen; Schwanz ungekielt, sehr lang peitschen-. 
JFörmig, 155 obere Theile graubraun; verborgener 
Wurzeltheil der Schuppen grün; Kopfschilde hell- 
grün; Schuppen der oberen Theile mit dunkleren 
Kielen, untere Theile wei/sgelb; vom Auge nach 
dem Hinterkopf ein dunkler Strich. — 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Cipo oder Cobra de Cipo an der Ostk. von Brasilien, 


‚Beschreibung: ‘ Eine äulfserst fein "und 
schlank gebaute Natter, in der Gestalt dem 
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nachfolgend zu beschreibenden Coluber bicari- 
natus etwas ähnlich, allein» weit: dünner: und 
schlanker; nicht so dreieckig,; sondern mit mehr 
rundem Körper. — Der Kopf-ist schmal,svers 
längert, nicht plötzlich vor dem ‚Halse abge- 
setzt,;, wegen dessen Dünne‘er jedoch dennoch 
stark vortritt; Schnautze von den Augen: An .et- 
was verschmälert «und: alsdann vorn. ‚an; ihrer 
Spitze ein wenig abgestumpft; ‚Oberkiefer län- 
ger als der untere, vorn; unter! der: :Spitzes et- 
was ausgehöhlt; Nasenlöcher: ander Seite nahe 
hinter der Schnautzenspitze, mälsig grols, rund- 
lich, offen. — Auge grols, lebhaft, die Orbita 
über demselben etwas erhöht; Rachen weit 
gespalten, mit’ Reihen ‘kleiner Zähne besetzt, 
im Unterkiefer sind sie vorn am  grölsesten 
und streben ein wenig nach hinten. — ‘Zunge 
lang und gespalten. — ' Halsı äulserst schlank 
und dünn; Körper ebenfalls sehr schlank und 
dünn; wie sehr lang , dünnpeitschenför- 
mig mit einer kleinen Spitze; After, eine ein- 
fache Querspalte. — 

Vertheilung der Schuppen Be Schilde: 
Kopf mit grolsen Schilden belegt; Rüüsselschild 
oben abgerundet, unten stark ausgehöhlt ; 
Schnautzenschilde schief rhomboidal; Stirn- 
schilde grölser, an den Seiten bis auf’ die Rand- 
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schilde, des Oberkiefers hinabreichend, beinahe 
dreieckig, ‚vorn: mit. hreiter,.. schiefer -Basis, ‚hin- 
ten mit ‚etwas. abgerundeter ‚Spitze; vorderer 
Nasenschild rhomboidal, etwas. xundlich. bau- 
chig,, an, seiner hinteren Gränze, steht das. Na- 
senloch; 'hinterer Nasenschildilänglich-schma]; 
nach. ‚hinten zugespitzt;. der. ‚Zügelschild: fehly 
dagegen steigt der Stirnschild. herab, und füllt 
hier, .an. der. Seite des Kopfs, ‚einen: breiten 
Raum aus. —.'.Vordere. ‚Augenschilde zwei, der 
untere ist En klein, ..der,..obere; weit  grölsere 
tritt zit, einer kleinen ‚Spitze, zwischen ‚Augen- 
braun- und, Stiraschild; auf ‚die Oberfläche: des 
Kopfs hinab ;, ein Paar ‚schmale; hintere Augen- 
schildchen ;; ‚ein ‘beinahe, .dreieckiger .Schläfen- 
schild; Rand, des, Oberkiefers ımit) neun Tafeln 
an: jeder Seite; belegt, die siebente von, vorn ist 
die grölseste; Lippenschild‘, dreieckig,. klein; 
Nebenschildchen klein und rhomboidal; vordere 
Rinnenschilde länglich - rhomboidal,; ‚die. hinte- 
ren sind weit länger, schmal und auseinander- 
weichend; Kand des Unterkiefers an jeder Seite 
mit neun bis zehn Tafeln 'belest. ;. Schuppen 
des Halses; sehr schmal, länglich und zugespitzt, 
beinahe lanzettförmig, an der Mitte des Rü- 
ckens etwas breiter, überall schmal zugespitzt, 


und mit einem scharf erhöhten Längskiele. be- 
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zeichnet, wodurch auf dem Rücken’ und' der 
oberen Region der Seiten'neun Längskiele Oder 
erhabene Kielstreifen ‘entstehen; "einen" Zoll | 
weit hinter dem After 'hören diese Rücken- 
kiele auf, daher ist der Schwanz glatt, unge! 
kielt, und mit breiten, sechseckigen,, abge- 
stumpften Schuppen bedeckt; in 'der’Mitte' des 
Rumpfs zählt man an den oberen: Theilen des 
Thiers fünfzehn Längsreihen 'von Schuppen, 
an der Wurzel des Schwanzes sechs. —' Bauch- 
schilde 159; Schwanzschilde - Paare 147; sie 
sind sechseckig; am Ende des Schwanzes be- 
merkt man ein kleines’ Hornspitzchen. 

Färbung: Rand der Kiefern und alle unte- 
ren Theile sind schmutzig weilsgelblich gefärbt, 
alle oberen Theile graubraun, "die erhöhten 
Kiele' aber 'dunkeler, und alle Schuppen an ih- 
rem bedeckten Würzeliheile schön ‚hellgrün, 
die Spitze hat aber immer ein schwarzes Pünct- 
chen; durch diese Farbenvertheilung schillert 
die Schlange bei einer gewissen Strahlenbre- 
chung recht schön bräunlich, und dann wie- 
der grünlich; Kopfschilde hellgrün, über den 
Augen und an einigen Stellen bräunlich schat- 
tirt; vom Auge nach dem Hinterkopfe läuft auf 
jeder Seite ein feiner schwarzbrauner Streif; 


Zügel schön bläulichgrün, — Recht vollkom- 
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mene: Individuen, in der Paarungszeit haben den 
Bauch schön ‚silberfarben, ‚oder. perlglänzend, 
bei ihnen erscheint der Hals sehr in’s Grüne 
fallend; denn hier sind die Schuppen an ihrer 
ganzen Wurzelhälfte meergrün, und oft völlig 
rundum mit dieser. Farbe eingefalst, welches 
vielleicht den Geschlechtsunterschied bestim- 


men dürfte? 


4Jusmessung: 


Ganze Länge . 7 ee A nie 
Länge des Schwanzes : \ yo ag, 
Länge des Kopfes etwas über . 1, 
Länge von dem Auge bis zu der Schnautzen- 
spitze rain. ) Do (BR 4a, 
Breite des Hinterkopfs . 4 ge 
Höhendurchmesser des Halses . ga 


Höhendurchmesser des Rumpfs an der 


 dicksten Stelle beinahe » : gm, 
Breitedurchmesser des Halses : A 
Breitedurchmesser des Rumpis an der dick- 

sten Stelle . an ® 5 a 


Breitedurchmesser des Rumpis am After 41, 
Zahl der Bauchschilde : . S 159. 
Zahl der Schwanzschilde - Paare 2 . 147: 


Diese schöne überaus schlanke Sip6 - Nat- 


ter, denn unter dieser Benennung ist sie den 
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Brasilianern bekannt, bewohnt 'einerlei' Gegent 
deh mit der weiter unten zu beschreibenden 
grünen Sip6, also die südlichen Gegenden der 
von mir bereis’ten Provinzen,’ am Parahyba, 
bei Cabo Frio, ‘die Umgegend der grolsen 
Landseen von "Märica, Sagsarema, Ararua= 
ma, Ponta Negra, Lagoa Feia, bis zum Flusse 
Espirito Santo, doch erinnere ich mich nicht; 
sie weiter nördlich bemerkt zu haben. — Sie 
ist sehr schnell und gewandt, wie die grüne 
Sipö, vielleicht noch behender, lebt eben so, 
besteigt die Bäume und Gesträuche, nährt sich 
besonders von Amphibien, Fröschen, Kröten, 
von Mäusen und ähnlichen kleinen Thieren, 
und ist gänzlich harmlos und unschädlich. — 
In der Sonne haben ihre Schuppen einen schö- 
nen Glanz und Schiller, daher kann diese Nat- 
ter zu den zierlichsten der bekannten Arten 


gerechnet werden. — 


Im Spiritus nimmt sie eine unansehnlich 
graubraune Farbe an, nur an dem Zügel und 
den grolsen den Scheitel,und die Oberseite der 
Schnautze bedeckenden Schilden bemerkt man 


noch einen Rest der grünen Farbe. — 
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ı8..:C. variabılis. Kuhlii. 


Die’ veränderliche Natter. 

N. Obertheile schwarz mit spitzwinkligen, wei/sen, 
gestrichelten, nach hinten gerichteten Querstreifen; 
Bauch wei/slich, unterbrochen und gepaart schwarz 
quergestreift; Schilde der Seiten des. Kopfs und 

‚ Kehle, wei/s mit schwarzer Einfassung; Schuppen 
des Rumpfs ‚gekielt; Schwanz %; Bauchsch. 207; 
nr -Paare 111. — 
| Seba Thes. Tab. 20. Fig. 1. 

Crlnder CMinane Merr. Syst, 

uns: Gestalt schlank, stark zu- 
sammengedrückt, Schwanz dünn, schlank und 
zugespitzt; Kopf breiter als der Körper, etwas 
verlängert, länglich - eiförmig; Schnautze vorn 
ein wenig. abgestumpft; Oberkiefer länger als 
der untere; Nasenloch rundlich, an der Seite 
der Schnautzenspitze;. Auge grols; Zunge dünn, 
schlank, gespalten, — 

Vertheilung der Schilde und Soc: 
Kopf mit grolsen Schilden bedeckt; Rüsselschild 
etwas halbmondförmig, unten stark ausgehöhlt, 
oben an seiner Spitze ein wenig dreieckig, da- 
neben steht das Nasenloch in einem kleinen et- 
was irregulär viereckigen oder beinahe drei- 
eckigen Schild; Schnautzenschilde rundlich vier- 


eckig, ihr innerer hinterer Winkel ist ein rech- 
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ter; Stirnschilde\ gröfser als die Schnautzen- 
schilde, schief fünfeckig, an ihrer. hinteren 
Gränze ein wenig gebogen, an der äulseren 
Seite mit einem spitzigen Winkel bis'gegen die 
Randschilde des Oberkiefers zwischen den vor- 
deren Augenschild und Nasenschild herabstei- 
gend; Wirbelschild mit parallelen Seiten, vorn 
mit ziemlich gerader Linie, welche kaum eine 
vorspringende Mitte hat, hinten regelmälsig 
dreieckig, dabei ist es mehr lang als breit; Au- 
genbraunschilde länglich schmal, etwas sechs- 
eckig; Hinterhauptschilde ziemlich breit, hin- 
ten an ihrer Spitze ein wenig stumpf, sie sind 
etwas unregelmälsig sechs - oder siebeneckig 
gebildet. Hinter dem Auge stehen zwei kleine 
hintere Augenschilde, und hinter diesen sind 
die Backen oder Seiten des Hinterkopfs mit 
zwei grolsen etwas fünfeckigen Tafeln belegt; 
der Zügelschild fehlt; der vordere Augenschild 
ist nur einfach, kurz, hoch, und beinahe vier- 
eckig; Rand des Oberkiefers an jeder Sei- 
te mit sieben Tafeln belegt, die zwei hinter- 
sten, welche den Backen bedecken, sind sehr 
srofs; Lippenschild dreieckig, klein; Neben- 
schilde schmal, an ihrem inneren Ende breiter 
als an dem äulseren; vordere Rinnenschilde 


vorn breiter, und hinten verschmälert; hintere 
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Rinnenschilde ziemlich kurz, an ihrer hinteren 
Hälfte auseinanderweichend, hinter ihnen fol- 
gen glatte glänzende Kehlschuppen, — Rand 
des Unterkiefers an jeder Seite mit sechs bis 
sieben Tafeln belegt, die dritte und vierte von 
vorn sind die grölsesten. — 

Schuppen des Körpers ziemlich klein, rhom- 
boidal, am Halse kleiner und mehr länglich, 
an der Mitte des Körpers ziemlich gleichseitig 
rhomboidal, sie stehen hier in 16 Längsreihen, 
an der Schwanzwurzel in sechs Reihen; am 
Halse und Schwanze sind sie ölatt, in der Mitte 
des Körpers aber mit sehr schwachen wenig in 
die Augen fallenden Längskielen bezeichnet. 
Schuppen des Schwanzes sechseckig; Bauch- 
schilde. an den Seiten schiefwinklich gedeckt, 
207 an der Zahl; Schwanzschilde-Paare 111. — 
After mit einem getheilten Schilde oder zwei 
Schuppen bedeckt. 


Färbung: Farbe des Thiers im Allgemei- 


nen sehr schön schwarz ' und weils gezeich- 


net. — Kopf auf der Nase und an den Seiten ‚an 

den Kieferrändern und an seiner Unterseite 

weils, alle Schilde sehr nett schwarz eingefalst; 

Augenbraunschilde weilslich, in der Mitte mit 

einem runden schwarzen Flecke; der Wirbel- 

und die Hinterhauptschilde sind schwarz, letz- 
18 
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tere in ihrer Mitte mit zwei kleineren helleren ! 


Pünctchen. — Ueber den Hinterkopf läuft ein 
schmales, weilses Querband, dann folgen ab- 
wechselnd schwarz und weilse unregelmälsige 
Querbinden und kurze weilse Längsstriche auf 
schwarzem Grunde, allein dieses blols auf dem 
Halse;z es entstelien nun schwarz und weilse 
spitzwinkliche, schiefe Querstreifen, welche ihre 
Winkelspitze stets nach hinten gerichtet haben, 
sie sind in sich schwarz und weils gefleckt oder 
gestrichelt, d. h. alle weilsen Querstreifen sind 
nicht gänzlich weils, sondern werden von kur- 
zen, weilsen, horizontalen, der Quere nach 
über einander angebrachten Streifen gebildet, 
die Schuppen sind nämlich halb weils und halb 
schwarz. — Das letzte Drittheil des Körpers 
ist beinahe gänzlich schwarz, nur mit von ein- 
ander entfernten grauen, an beiden Rändern 
weilslich eingefalsten Querbinden besetzt, wel- 
che an der Schwanzspitze nur noch aschgraue 
Querflecke sind. — An der vorderen Hälfte 
des Thiers ist der Bauch weilslich, mit s:hwar- 
zen mei-t sepaarten Querstrichen, die oft ab- 
wechselnd stehen, und meistens einander in 
‚der Mitte nicht erreichen; die hintere Hälfte 
‚der unteren Theile, ist dunkel schwärzlichgrau 
mit einigen helleren, weilslichen, kleinen Fleck- 


chen an den Seiten. — 
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Ausmessung: 


Ganze Länge etwas über . ao" 
Länge. des Schwanzes ; } a! 
Länge des Rumpfs ungefähr etwas über 15" 
Länge des Kopfs beinahe . Tel 11, 
Länge vom Auge bis zu derSchnauzenspitze 23", 
Breite des Hinterkopis . : os DO 
Breitedurchmesser des Halses . ; 4, 
Breitedurchmesser des Rumpfs in der Mitte 
kaum ; ; } . i va ER 
Breitedurchmesser des Rümpfs am After 3, 
Höhendurchmesser des Halses . , 4a, 
Höhendurchmesser des Rumpfs in seiner 
Mitte ü : : ; g HORSE 
Höhendurchmesser des Rumpfs am After 4, 
Zahl der Bauchschilde : i : 207. 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . Mn 1a 


Ein anderes kleineres Exemplar hatte in der 
Hauptsache ganz dieselbe Zeichnung, allein der 
ganze Oberkopf war schwarz; über den Hinter- 
kopf stieg halbmondförmig von jeder Seite eine 
weilsliche Linie herauf, beide waren oben ein 
wenig getrennt; Augenbraunschilde schwarz, 
blols an ihrerer inneren Gränze am Wirbelschild 
ein wenig weilslich eingefalst, und auf den 
Stirnschilden zeigte sich an deren vorderm 


fs * 


= ae 


Theile ebenfalls eine schmale weilsliche Quer- 
binde. — | are 

Diese Natter erhielt ich in der Gegend des 
Fiusses..Espirito Santo; sie war in den wäl- 
deın beider Fazenda von Coroaba am Flüls- 
chen Jucı nicht selten, wie man mir sagte, — 
Seba scheint sie Tom. II. Tab, 20, Fig. 1. recht 
deutlich abgebildet zu haben. — Ich erhielt 
dieselbe Natter nach meiner Rückkehr aus Bra- 
silien, von dem den Wissenschaften leider zu 
frühe entrissenen Dr, Kuhl aus Leiden, er hatte 
sie mit Merrem Coluber variabilis genannt, 
Dem weiter oben bei Gelegenheit der Caninana 
schon gerügten Irrthume zufolge, ist sie mit je- 
ner Natter sowohl in Merrem’s Beiträgen, als 
in dessen Versuch eines Systems der Amphibien 
verwechselt worden; in dem ersteren Werke ist 
sie auf der 12ten Tafel des zweiten Heftes ab- 
gebildet, allein von einer solchen Grölse ist 
mir diese Natter in Brasilien nie vorgekommen, 
auch habe ich sie immer weils und schwarz, 
aber nie gelb und schwarz gefärbt gefunden; 
vielleicht könnte defshalb jene grolse, gelb und 
schwarz sefärbte Natter der 12ten Tafel der 
Beiträge, eine von der meinigen verschiedene, 
wenn gleich sehr nahe verwandte Species bil- 


den. — 
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Meine Exemplare haben im‘ Spiritus die 
schwarze und weilse Farbe beibehalten, nur 
scheint jetzt das Weilse etwas: mehr. gelblich, 


oder vielmehr schmutzig geworden zu seyn. — 


4, :C. Nattereri Mik., 
Die Natter mit gestreiftem Bauche. 

N. Kopf klein und kurz; Körper schlank; Schwanz 
mä/sig schlank, viertelig; Bauchsch. 158: —:164; 
Schwanzsch. P. 63 — 72; Körper blafsgraubräun- 
lich; auf dem Hinterkopf zwei lange, breite, .dun- 
kele Flecken, die auf dem Halse versiegen; an jeder 
Seite des Thieres ein, oder ein Paar dunkele, Per 
verloschene Längssireifen, auch klein gestrichelte 
schwarze Fleckchen; Bauch mit 3 bis 4 punctirten 

Längsstreifen. — tiae 

Mikan Delectus Faunae et Florae brasil. 

Natrix punctatissima Spix. Pag: 39. Tab. XIV. Fig, 1, 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Beschreibung: Kopf ,klein, eilörmig, we- 
nig vor, den Hals vortretend, Gesicht ; und 
Schnautze sehr kurz, die letztere abgerundet; 
Nasenlöcher an der Seite derselben; beide Kie- 
fer gleich lang; Augen grols und lebhaft; Zun- 
ge lang; und gespalten; Zähne sehr klein und 
scharf; Körper ziemlich rund, etwas zusammen- 
gedrückt, schlank, glatt; Schwanz ziemlich 


A 


kurz, schlank und zugespitzt. — |... 
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Wertheilung ‘der Schilde und Schuppen : 
Schilde des Kopfs grols; Rüsselschild unten aus- 
gerandet, oben abgerundet, steigt nur bis.an 
den Rand der Oberseite der Schnautze;  Nasen- 
loch daneben, am Ende eines kleinen vierecki- 
gen vorderen Nasenschildchens; hinterer Nasen- 
schild etwa von der Bildung und Grölse: des 
vorderen; .Schnautzenschilde etwas irregulär 
viereckig, an der inneren Seite breiter als an 
der äulseren; Stirnschilde grölser, als die vorher- 
gehenden, an ihrer vorderen und hinteren Seite 
mit gewölbten Linien, sie treten nicht bis auf 
die Randschilde des Oberkiefers herab; Wirbel- 
schild grols,. fünf- oder sechseckig, mit paral- 
lelen Seiten, länglich, hinten dreieckig; Au- 
genbraunschilde länglich - schmal, vorne drei- 
eckig, hinten zweieckig schief; Hinterhaupt- 
schilde schief sechseckig, nach hinten mit einer 
Spitze, wodurch zwischen beiden ein eingehender 
Winkel entsteht; Zügelschild ziemlich viereckig, 
etwa so grols als die Nasenschilde; zwei kleine 
vordere Augenschilde und zwei hintere Augen- 
schilde; acht Tafeln bedecken an jeder Seite 
den Rand des Oberkiefers, die sechste ist grols 
und bedeckt den Backen; Lippenschild klein; 
Nebenschilde etwas weniges:grölser; «vorderste 
Rinnenschilde grols, länglich - rhomboidal ; hin- 


3 
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terste Rinnenschilde klein, kaum halb so lang; 
Hand des Unterkiefers an jeder Seite mit sieben 
bis acht Tafeln belegt, sie sind ziemlich gleich 


grols, allein die vierte von vorn ist die grölse- 


ste, — Schuppen des Körpers länglich schmal, 


zugespitzt, auf dem Rücken sämmtlich mit ei- 
nem Längskiele versehen, wodurch an diesen 
Theilen zwölf bis dreizehn Kiellinien entstehen, 
welche in den Seiten und am Bauche fehlen; 
man zählt an den Obertheilen neunzehn Längs- 
reihen von Schuppen, an der Schwanzwurzel et- 
wa zwölf, auch an diesem Theile bemerkt man 
die Kiele nicht, hier läuft über die Mitte blols 


eine schwache Kante hin. After einfach, mi, 
einem getheilten Schilde bedeckt; Bauchschilde 
158, Schwanzschilde - Paare 71 bis 72. — 


Färbung: Die Farbe ist einfach, jedoch 
angenehm vertheilt, und es zeigt sich bei 
dieser Natter in manchen Stücken Aehnlich- 
keit mit unserer Blindschleiche (Anguis fragi- 
lis), wenigstens haben die Schuppen an Bauch 
und Seiten denselben schönen Glanz und Glätte, 
sie glänzen so sehr, dals es bei kleinen Exem. 
plaren schwer wird, die Schilde des Bauches zu 
zählen. — Die Grundfarbe des ganzen Thieres, 
so wie alle oberen Theile, sind hell graubraun, 


mit einem blassen olivengrünlichen Schimmer, 


— 230 — 


der Scheitel ist am dunkelsten, und die beiden 
grolsen Hinterhauptschilde an der äulseren Seite, 
noch dunkler eingefalst; vom Auge läuft, längs 
der Seite des Kopfs hin, ein dunkel graubrauner 
Strich, auch sind die blafsröthlichbraunen 
Randschilde des Oberkiefers an ihrem hinteren 
Rande dunkeler eingefalst, die des Unterkiefers 
eben so.— Von jedem Hinterhauptschilde läuft; 
über den Nacken hinweg, nicht völlig einen 
Zoll lang, ein dunkelgraubrauner Streif, beide 
parallel nebeneinander, welche am Hinterkopf: 
zwei länglichbreite Flecken bilden, sie verwan-, 
deln sich bald für die Länge des ganzen, 
Rückens, in zwei Reihen dunkelgraubrauner, 
schwärzlich gemischter Fleckchen; die schwarze. 
Zeichnung, dieser Flecken hat anfangs die Ge- 
stalt eines Andreas - Kreuzes, nachher eines V 
und dann auf dem letzten Drittheile des Kör- 
pers existirt sie kaum noch in einem feinen: 
Puncte. — Auf der Mitte des Rückens steht 
zwischen diesen beiden Fleckenreihen eine an- 
dere von verloschenen undeutlichen Flecken, 
von hellerer Farbe als der Grund, etwa weils- 
gelblich, diese bestehen aber blols auf den:er-, 
sten zwei Dritiheilen des Körpers; die Seite des: 
Thiers ist von dem Rücken durch einen dun-: 


keler graubraunen Längsstreifen getrennt, er: 


— 2531 — 


ist deutlich aus drei schmäleren Streifen zusam- 
mengesetzt und läuft vom Kopfe bis zur Schwanz- 
spitze; unter diesem Streifen folgt ein blässerer, 
blalsröthlichbraun, und alsdann eine feine, 
schwarzbraun gestrichelte Linie, welche , auf 
jeder Seite den Bauch bezeichnet, sie läuft eben- 
falls bis an das Ende des Schwanzes fort. — 
Bauch blals gelblich-perlfarben,, an den hinte- 
ren Theilen röthlich überlaufen und trägt: sehr 
feine ‚schwärzliche Pünctchen in Menge, unter, 
denen man aber stets zwei fein punctirte , mehr 
vereinigte Längslinien in der Mitte wahrnimmt; 
das letzte Drittheil des Körpers und der Schwanz 
haben an ihrer Unterseite weit mehr Puncte, 
als der Vorderkörper. — | 


Ausmessung: 


Ganze Länge s } . ee 
Länge des Schwanzes ; RE 
Zahl der Bauchschilde . r s 158. 
Zahl der Schwanzschilde-Pare . 71 — 72. 


Ein zweites Exemplar, welches in der Grölse, 
nicht bedeutend von dem vorhin erwähnten .ab-. 
wich, hatte 164 Bauchschilde, und .63 bis 64. 
Paar Schwanzschilde. — 
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Eine röthliche Varietät dieser Natter. 
Der ganze Körper ist hier, statt hell grau- 
braun, hell ziegelroth, oder hell rothbraun. — 
Die Zeichnungen der oberen Theile, so wie 
die der Seiten, sind sehr blals und verloschen, 
indessen doch zu erkennen; auf dem Hinter- 
kopfe bemerkt man kaum einen Schimmer von 
den beiden grolsen, breiten Längsflecken; der 
Bauch ist mit vier Reihen höchst feiner Pünct- 
chen bezeichnet, wovon zwei in seiner Mitte, 


# 


und eine an jeder Seite desselben stehen. 


Ausmessung: BRNO 
Ganze Länge etwa z i j yyu gun 
Länge des Schwanzes . { „9 gu guy 


Länge des Kopfes . . REN 
Länge von dem Auge bis zu der Schnautzen- 


spitze ! N N : S 5 2a Hs 
Breite des Hinterkopfs . . . N 
Breitedurchmesser des Halses _. u eG 


Breitedurchmesser des Bumpfs in der. 
Mitte ; ; ; R er Zum 
Breitedurchmesser des Rumpfs am After 23. 
Zahl der Buchschilde . . „16 
Zahl der Schwanzschilde-Pare . 64— 69. 
Diese niedliche Natter scheint die angege- 


bene Grölse nie zu übersteigen, sie ist zwar ein- 
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fach, aber sehr nett und angenehm gezeichnet, 
und immer leicht zu erkennen, da sie in der 
Hauptzeichnung nicht viel, wohl aber in dem 
verschiedenen Grade der Dunkelheit ihrer Flek- 


ken und Streifen ein wenig variirt. — Manche 


von diesen Thieren sind höchst verschossen und 


nur wenig deutlich gezeichnet, andere beinahe 
ungefleckt, noch andere hingegen deutlich. — 

Ich erhielt diese Natter zuerst zu Capita- 
nia, am Espirito Santo und am Flülschen Jucz, 
weiter nördlich aber kommt sie ebenfalls vor; 
denn Spix beschreibt sie aus der Gegend von 
Bahia, und zwar die röthliche, von mir be- 
schriebene Varietät; wie weit sie südlich hinab- 
gehe, kann ich nicht bestimmen, sie kommt in- 
dessen in der Gegend von Rio de Janeiro vor, 
von wo das, vom Herrn Professor Mikan_ be- 
schriebene Exemplar, gebracht worden war. a 
Sie istzierlich und gewandt, und zeigt auf den 
ersten Blick einige Aehnlichkeit mit unserer 
Blindschleiche. Die Bewohner von Barra de 
Jucihielten diese Art für sehr giftig, welches aber 
durchaus ungegründet ist. — Im Spiritus ver- 
ändert sie ihre Farben nicht bedeutend. Herr 
Prof, Mikan hat in seinem schönen Werke: Delec- 


tus Faunae et Florae brasiliensis, zuerst diese 


Natter beschrieben und abgebildet, undihr den 


Be ee 


Namen seines berühmten, gelehrten, noch jetzt 
in Brasilien reisenden Collegen beigelegt: Im 
naturhistorischen Museum des Jardin des plan- 
zes zu Paris, hat man diese Art unter der Be- 
nennung des Coluber lineolatus Oppelii;aufge- 
stellt, jedoch dieser Name ist nie bekannt ge- 


macht worden. , v x 


Das Exemplar unserer Natter, welches 
Herr Professor Mikan beschrieb, war etwas 
grölser als die meinigen, es hielt 2 Fuls 3 Zoll 
4 Linien Wiener Maals, der Kopf war 9 Linien 
lang, der Schwanz 7 Zoll 3 Linien; der Kopf 
hielt in der Breite 4 Linien, der Umfang des 
Rumpfes betrug 1 Zoll 4 Linien; Bauchschilde 
196; Schwanzschilde - Paare 84. — 


C. Naitern mit zwei Längsreihen gekielter. 
Schuppen auf dem HRücken. 


5. C. bicarinatus. 
Die grüne Sipö, oder grüne zweikielige Natter. 


N. Körper schlank, etwas dreieckig zusammenge- 
drückt; an jeder Seite des Rückens eine Längsreihe 

von gekielten Schuppen; Oberleib oliven - oder zei- 
siggrün;' Unterleib grünlichgelb; Kehle und Unter- 
seite des Schwanzes hochgelb; Schwanz beinahe 3; 

‚ Bauchsch. 155 — 159; Schwanzsch--P. 101 — 137. 


‚ — 235. — 


Boitiapo Marcgr. pag. 241. 

Meine Reise nach Bras. B. I. pag. 181 u. a. a. O. 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Cipo oder Cobra de Gipo an der Ostk. von Brasilien. 


Beschreibung: Gestalt des ganzen Thieres 
lang, schlank, jedoch ungleich weniger als an 
der Coluber liocercus; Kopf klein, kurz, schmal, 
vor den Hals allmälig vortretend; Schnautze 
stark abgestumpft, die N asenlöcher an ihrer Seite; 
Augen großs, vortretend, lebhaft; Zähne sämmt- 
lich sehr klein; Zunge lang, ‚gespalten, sie 
läfst sich leicht auf einen Zoll vier Linien weit 
aus dem Munde hervorziehen. — Hals schr 
dünn; Körper etwas zusammengedrückt, daher 
der Rücken verschmälert; Schwanz lang, peit- 
schenförmig, dünne, zugespitzt. — After eine 
einfache Querspalte. — Männliche Ruthe ein- 
fach, kugelförmig, bläulich - violet, mit horn- 


artigen Häkchen unregelmälsig besetzt. — 


Vertheilung der Schuppen und Schilde: 
Kopf mit grolsen Schilden belegt; Rüsselschild 
etwas breit halbmondförmig, d. h. oben abge- 
rundet und unten ausgeschweift oder ausgeran- 
det; daneben steht vor dem Nasenloche ein kleı- 
ner, viereckiger, vorderer Nasenschild; Schnau- 
tzenschilde etwas rundlich - fünfeckig, etwas 


kleiner als die Stirnschilde; diese sind etwas 
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breit gekrümmt - viereckig, und gehen nicht bis 
auf die Randschilde des Oberkiefers herab, wie 
an der vorhergehenden Art; Wirbelschild mit- 
telmälsig, sechseckig; Augenbraunschilde ziem- 
lich lang und grols; Hinterhauptschilde grofs, 
länger als breit, hinten sanft zugespitzt; hinte- 
rer Nasenschild kleiner als der vordere; zwei 
Zügelschilde stehen über einander, der obere 
ist srölser und tritt auf die Oberseite des Kopfs 
hinauf; ein hoher vorderer Augenschild; zwei 
kleine hintere Augenschilde, der untere ist 
höher; zwei ziemlich grolse, vier - bis sechs- 
eckige Schläfenschilde hinter einander; Rand 
des Oberkiefers an jeder Seite mit neun Tafeln 
belegt, die siebente von vorn ist die grölseste; 
Lippenschild ziemlich kurz, breit - dreieckig; 
-Nebenschilde schmal, lang- rhomboidal, hinten 
vereinigt; vordere Rinnenschilde rhomboidal, die 
hinteren länger, hinten etwas zugespitzt und, auf 
den grölsten Theil ihrer Länge, gänzlich ausein- 
ander weichend, zwischen ihren Enden sind zwei 
Kehlschuppen eingekeilt, dann folgen die Kehl- 
schilde; Rand des Unterkiefers mit acht bis 
neun Tafeln belegt. Schuppen des Körpers 
grols, breit, eiförmig-rhomboidal, vorn abge- 
rundet, platt, sie stehen an der Mitte des 
Rumpfs in zwölf Längsreihen, an der Wurzel 


 ' j 
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des Schwanzes aber in acht Reihen. — Bauch- 
schilde 155 bis 159; an ihrem Seitenrande von 
den Körperschuppen schief gedeckt; Alter mit 
einem getheilten Schilde bedeckt; Schwanzschil- 
de-Paare 101 bis 137, und eine feine. Horn- 
spitze am Ende, — Aufjeder Seite des Thieres 
läuft, längs des Rückens hinab, eine dunkele 
Linie, die, genau besehen, durch eine Reihe 
von Schuppen entsteht, welche in ihrer Mitte 
einen erhöhten Längskiel tragen, daher der ' 


Name. — 


Färbung: Alle oberen Theile des Thieres, 
vom Kopfe bis zu dem Schwanze, sind von ei- 
nem schönen, sanften, etwas dunkelen Zeisig- 
oder Olivengrün, auf dem Rücken etwas bräun- 
lich; der ganze Bauch ist grünlich - gelb, die 
Unterseite des Kopfs, der Kehle, des Halses, 
der Rand des Oberkiefers bis unter die Augen 
und die ganze Unterseite des Schwanzes sind 
schön lebhaft hochgelb — Einanderes männ- 
liches Individuum hatte, an der Gränze der 
grünen und gelben Farbe, längs der Seite des 
Schwanzes einen unterbrochenen schwärzlichen 
Streif, indem jede Schuppe einen Längsstrich 


%« 


are, — 


> \ Ä a 
Ganze Länge , ; ‚ gi gu gun, 
Länge des Schwanzes N J 16" 6, 
Zahl der Bauchschilde j i N 155. 
Zahl der Schwanzschilde- Paaren N . 10% 
Hure | Ein zweites Exemplar: 


Ganze Länge mr u 
Länge des Schwanzes . . 14 3, 


änge des Kopfes . » . 115 


ax Länge vom Auge zu der Schnautzenspitze 44, 
Breite des Hinterkopfs etwa > 6, 
Breitedurchmesser des Halses kaum . Arig 


Breitedurchmesser des Rumpfs an seiner 
BR f 


SEREN- ;. 


icksten Stelle beinahe ; Te 
Breitedurchmesser des Rumpfs am After 53, 
Zahl der Bauchschilde Ne ei 156. 


Zahl der Schwanzschilde - Paare +: gu Al 
Ein drittes ae 


Ganze Länge . en” 0) ER 8 

Dicke des Rumpfs im ! Dh 1ER 

Dicke des Schwanzes im Durchmesser Hz, 

Zahl der Bauchsefilas f Ki 155. 

Zahl der Schwanzschilde-Paare 124. 
we . . Ein viertes jüngeres Individu 


Gähze Länge N.nM®, . 
Zahl der Bauchschilde 
Zahl der Schwanzschild 


8‘ RN E 
ER 159. 
R 101. 


a: 


er 
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ter, ist in den südlichen Gegenden der, von 
von: mir bereis’ten Provinzen, nebst der Coral- 
lenschlange (Elaps corallinus), -eine der ge- 
meinsten, nördlich habe ich sie nie wie beob- 
achtet — Bei Rio de Janeiro, Cabo Frio, 
Campos dos Goaytacases, am Parahyba und 
zu Capitania‘ am Espirito Santo, ist sie ge- 


mein ‚„ und belebt in Menge die sandigen -Ge- 


büsche unweit des Meeres. — Ich habe da- 


selbst sehr grolse Thiere dieser Art, von sechs 
bis sieben Fuls Länge und zwei bis drei: Zoll 


e Sipo, oder eigentlich Ci Cipö- Nat- 


er 


w, 


Dicke im Durchmesser, beobachtet. —- Sie 


trägt, wegen ihrer schlanken peitschenförmigen 


Gestalt, daselbst allgemein den Namen ‚der Cipo- 
Schlange, ‘worin sie mit der unter'No. 2. be- 


schriebenen- Art, Coluber liocercus, überein- 


kommt, — dies... „193 Wis 

Die grüne Sip6 ist: eine der langen schlan- 
ken Nattern,, welche delheilsen Ländern eigen 
sind. — Sie schielst sehr schnell und gewandt 
über die Erde hin, und steigt auf Bäume und 


Gesträuche, auf deren Laubmassen und dicke- 


ren Aesten man sie nicht selten ruhen sieht. van, 


Den Sandboden scheint sie besonders zu lieben, 

auch feuchte und sumpfige Gegenden jener'san- 

digen Meeresnähe, "anal mit Binsen, Sumpf- 
| 19 
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gras, Rohr und ähnlichen Gewächsen, auch zu- 
weilen mit kürzeren Kräutern, unseren Wiesen 
mehr ähnlich, bewachsen sind. — Hier findet 
man sie alsdann besonders häufig i im Gebüsche, 
wo aufrechte weilsblühende Bignonien - oder 
Trompetenbäume, die beiden Arten der Clusia, 
mit ihren steifen breiten Blättern und grolsen, 
 lederartigen, weilsen, inwendig rosenrothe 
Blumen, verschiedene schön blühende BR. 
Melastoma u. a. Arten wachsen. — Kommt 
man ihr nahe, so eilt sie schnell davon, ist im 
Grase kaum zu erhaschen, leichter auf freiem 
Sande und in den Pfädchen, in welchen sie sich 
gerne sonnt. Ihren schlanken Hals fand ich oft 
durch grolse Kröten weit ausgedehnt; die Haut 
ist weit und sehr dehnbar. -- Im October fand 
ich die Männchen mit entblöfster Ruthe, — 
Man hält diese Natter, selbstim Lande für un- 
schädlich, dennoch sahen viele Menschen mit 
Grausen zu, wein wir diese schönen glatten 
Thiere mit den Händen griffen. — | 
Die nett abstechenden . Farben’! und: die 
schlanke Gestalt, machen diese Natter zu einer 
t sich die 


der angenehmsten, aber leider erhä 
grüne Farbe so wenig als die gelbe, wenn man 


dieses Thier in Spiritus setzt; die erstere wird! 
‚ die letztere schmutzig) 


unansehnlich graubraun 


5. 


% Pr 


* Pe 


weilslich oder graulich. — Ich würde Marc- 
grave's und Piso’s Boıtiapo unbedingt für die 
von mir beschriebene Natter halten, wenn ich 
sie noch nördlich vom Espirito Santo gefunden 
hätte, dennoch vermuthe ich, dafs sie hierher 
gehört, Beschreibung und Name kamen mit 
dem von mir beschriebenen Thiere überein, — 
‚Herr Dr. v. Spix hat in seinem interessanten 
"Werke über die brasilianischen Schlangen, in N 
seiner Natter mit weilslichem Rückenstreif, mei- 
nen Coluber bicarinatus wieder zu erkennen 
geglaubt; ein Irrthum, der sehr leicht zu be- 
gehen war, da ich in der Beschreibung malte: 
Reise nur eine sehr kurze Notiz der Natter gege- 
ben hatte. — Natrix bicarinata Spixıi scheint 
mir hingegen die Chirons- Natter Merrem’s *). 
zu seyn, welche der leiztere nach einem, im 
Spiritus längst oe Exemplare beschrie- 
ben hatte. =. 


6. €. pyrrhopogon. 
Die reithhärti de N,at.t.e r., 
N. Gestalt schlank; Schwanz dünn, siebenzwölftelig; 


auf der Mitte des Rückens bis zum Schwanze zwei 
Reihen gekielter Schuppen; Farbe oben graulich- 

*) Beiträge zur Naturgeschichte der Amphibien. Heft 1. 
pag. 39. Tab. X, und Tent. Syst. Amphib. pag. 120, 
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Dubehbrnur, nei bla/sgrau; Schwanz unten .gelb- 

lich-rothbraun;. Nase, Rand‘ der Kiefer und ein 

kleiner Streif an jeder Seite. der Kehle roth- 

braun. — Bauchsch. 145 — 149; Schwanzschilde- 

Paare 126 — 151. | 
Abbild. zur Naturg. Brasilien’s. 

Beschreibung: Gestalt schlank, wie an. den 
Sipö-Arten. Kopfschmal verlängert; Schnautze 
ein wenig abgerundet; Oberkiefer etwas länger 
als der untere; Nasenloch rund, "an der Seite 
der Schnautzenspitze; Augen grols und hell 
glänzend; Zunge lang und seepaltans ; Zähne 


sehr klein und zart. 


Hals sehr ae . schlank und, so wie der 
schlanke Körper, zusammengedrückt; Schwanz 


lang und peitschenförmig. — 


Vertheilung der Schilde und ra] 
Rüsselschild etwas halbmondförmig, d.h. oben 
abgerundet und unten ausgeschweift, oder et- 
was ausgerandet; Schnautzenschilde nach innen 
rechtwinklig, aulsen abgerundet; Stirnschilde 
etwas srölser, breiter, beinahe fünfeckig; Wir- 
belschild fünf- bis sechseckig, vorn breit; Au- 
genbraunschilde hinten breiter als vorn; Hin- 
terhauptschilde vorn breit, hinten ein wenig ab- 
gestumpft; vorderer Nasenschild rhomboidal, 
an seinem hinteren Rande steht das Nasenloch; 


Fr 
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hinterer Nasenschild kleiner; Zügelschild läng- 

lich, elliptisch-rhomboidal; vorderer Augenschild 

oben breiter als unten; zwei hintere Augenschil- 

de ziemlich gleich grols; Schläfenschild ziem- 

lich rautenförmig, dahinter stehen mehrere ähn- 

liche Schuppen; Oberkieferrand an jeder Seite 

mit acht bis neun Tafeln belegt, die sechste und 
 siebente von vorn sind die grölsesten; Lippen- 
schild ziemlich gleichseitig dreieckig, klein, mit 
concaven Seitenlinien;.. Nebenschilde länglich- 
 rhomboidal, hinten vereint; vordere Rinnen- 
 schilde kürzer als die hinteren, diese sind hin- 
ten etwas zugespitzt und auf die Hälfte ihrer 
Länge auseinander weichend; Rand des Unter- 
kiefers mit acht bis neun Tafeln belegt, die 
vierte und fünfte am grölsesten, — Schuppen 
des Halses klein, schmal, länglich zugespitzt- 
rhomboidal, glatt; ‚etwas hinter dem Halse oder 
vor der Mitte des Körpers, zeigen die beiden 
mittleren Reihen der Rückenschupven jede einen 
feinen Längskiel, und. diese beiden erhöhten 
Längslinien versiegen über dem After. — Die 
Schuppen des Mittelkörpers sind vom Halse an 
allmälig grölser geworden, so dals man sie 
grols, glatt, etwas eiförmig-rhomboidal und an 
ihrer Spitze verschmälert, aber abgerundet nen- 


nen kann; sie stehen hier in acht Längsreihen, 


auf der Mitte des Rückens oben, bemerkt man 
zwei Reihen breiterer Schuppen, neben diesen 
an jeder Seite drei Reiken schmälerer, gleich- 
sam mehr zusammengeschobener Schuppen, 
und nun unter diesen unmittelbar über den 
Bauchschilden wieder zwei Reihen breiterer, 
wovon die untere, oder die, welche die Bauch- 
schilde begränzt, am breitesten ist; am Hals 
zählt man zwölf, und an der Wurzel. des 
Schwanzes sechs Reihen von Schuppen. — . Af- 
ter an einem Exemplare mit einem. getheilten, 
an einem anderen mit einem ganzen Schild be- 
deckt. — Bauchschilde 149; Schwanzschilde- 
Paare 126, eine Hornspitze beschlielst das Gan- 
ze. — ÖObertheil des Schwanzes mit glatten, 
breiten, etwas sechseckigen Schuppen belegt, — 

Färbung: Iris bräunlich, oben mit etwas 
Goldglanz; Farbe des ganzen Thieres oben und 
in den Seiten dunkel graulich - olivenbraun ; Sei- 
ten am: Rande der Bauchschilde etwas in’s Grün- 
lich -blalsgraue ziehend, die letztere Farbe ha- 
ben auch die Bauchschilde; sie sind unter der 
Kehle mehr weilslich und unter dem Bauche, 
so wie nach dem After hin, immer mehr an ih- 
rem Rande rothbraun punctirt, so dals sie end- 
lich, so wie die gepaarten Schwanzschilde, gelb- 
lich rothbraun eingefalst sind; hiedurch erhält 
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die untere Seite des Schwanzes eine gelblich- 
rothbraune Farbe. — Nase, Rand des Mundes, 
sb: wie ein kleiner Streif vom Mundwinkel längs 
der Seite der Kehle hin, sind rothbraun punc- 
tirt, indem jede Schuppe in ihrer Mitte einen 
rothbraunen Fleck hat, hinter dieser rothbrau- 
nen:Stelle bemerkt man, längs der Seiten des 
Halses, einen hell aschgrauen Streif, der die 
Farbe der 'oberen Theile von der‘ .der unteren 
scheidet; ‚alle Schuppen, wenn man: sie ver- 
schiebt, sind: an der Wurzel. hell aschblau; 
Schuppen des Rückens etwas blals hell roth- 
bräunlich eingefalst, — 

 Eim anderes grolses Exemplar hakke nichts 
vonder roten: Farbe am Kinne, allein der 
Schwanz war unten ebenfalls röthlich, wie be- 


schrieben worden. — 


 Ausmessung des vorhin beschriebenen 
‚Thieres: 


Ganze Länge x nun re Ti, 
Länge des Schwanzes . RT ke 
Durchmesser des Thieres an der dick- | 
sten Stelle des Rumpfs . ; nut 
Zahl der Buchschide . . .. 19. 
Zahl der Schwanzschilde - Paare 126. 


0 


Eine schöne schlanke Natter, von'welcher 
ich in der Nähe des Flusses Iritiba oder :Bene= 
vente, dessen Wälder eben’ so: unerforscht: als 
interessent sind, zwei Individuen erhalten:habe, 
welche vielleicht von beiden Geschlechtern wa- 
ren; der einen fehlte die röthliche Farbe des 
Kinnes, ‘wonach ich diese schöne Art benannt 
habe. = ' 

Sie ist eine schnelle schlanke‘ Nähten; eek 
die Bäume besteigt und von’ den Landesbewoh- 
nern selbst: für unschädlich anerkannt, song | 
aber getödtet wird.’ is | | 
Im or erblassen die rothbrau- 


ab, en nur ee blals oder ae 
lich, RE 


1. ©, laevicollis. 
Glatthälsige oder dunkele Natter. 
N. An jeder Seite des Rückens eine Reihe gekielter 
Schuppen, die des Halses und Schwanzes glatt; 
Schwanz; ; Farbe an den Obertheilen dunkel ru/s- 
farben, vorn dunkeler, nach hinten blässser; Un- 
tertheile gelblich-wei/s; Schuppen der Seiten mit 
schwärzlichem Rande, daher die letzteren ein we- 
nig marmorirt, auch einzelne irreguläre Flecke 

an den obern Theilen. — 


Beschreibung: Kopf mittelmälsig breit, 
ziemlich abgerundet, Schnautze allmälig ver- 
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schmälert;; Augen grols; Nasenlöcher an der 
Seite der Schnautzenspitze ; Zunge fein, lang 
und gespalten; Zähne klein; Körper mälsig dick; 
Schwanz schlank. — a 

Vertheilung ‘der Schilde und Schuppen: 
Kopf mit 'grolsen breiten Schilden belegt; Au- 
genbraunschilde 'nach »hinten weit breiter als 
vorn, :beinahe dreieckig; Wirbelschild länger 
als breit; Stirnschilde grölser als die Schnautzen- 
schilde 5 Hinterhauptschilde ziemlich 'breit, ne- 
ben’ ihnen an jeder Seite zwei grolse Schilde. — 
Schuppen des Körpers längs des Rückens grols, 
glatt, 'sechseckig, nach hinten etwas abgerun- 
det, »daneben folgen rautenförmige und noch 
tiefer, nach 'dem Bauche hinab, eben solche, 
mit länglichem, etwas abgerundetem Ende; 
Bauchschilde von den Seitenschuppen am Ende 
in schiefe Dreiecke abgeschnitten, — Ungefähr 
neun Zoll hinter dem Kopfe entsteht auf jeder 
Seite, nahe am Rückgrate, ein erhabener 
Längskiel, wie an der grünen Sipö, welche 
längs des Rückens hinablaufen; sie stehenin der 
Mitte einer Schuppenreihe und hören am 
Schwanze auf. — After einfach, mit einem 
ganzen Schild bedeckt, welcherin der Reihe der 
Bauchschilde mitgezählt wurde. — Bauchschil- 
de 156; Schwanzschilde - Paare 98, — 


an 


Färbung: Alle untern Theile des; Thieres 
sind porcelänglänzend gelblich.- weilszi Kopf, 
Oberhals und Vordertheil an der oberen Seite 
schwärzlich oder dunkel rulsfarben, Rücken und 
die übrigen oberen Theile werden blässer, von 
einem schwach grünlich ‚oder bläulich gemisch- 
ten Grauschwärzlich; Schuppen in den ‚Seiten 
mit einem feinen schwärzlichen Rande, übri- 
gens sind sie 'blafs graugrünlich,, ; auch: stehen 
einzelne Flecke dieser Farbe am ganzen Thiere 
in der dunkelen ‚Rückenfarbe vertheilt,, jedoch 
unregelmälsig, : wodurch diese Natter etwasıge- 
fleckte Seiten‘ -erhält. — ;;Die Schildepaare un- 
ter dem Schwanze haben eine schwätrzliche Ein- 
fassung, und vor dieser befindet sich der durch- 
sichtige Rand des Schildes., —... Ende der gro- 
[sen Bauchschilde an jeder Seite fein SCHAUTE 
eingefalst, — Iris dunkel. 


Ausmessung: 

Ganze Länge BR: on Be 
Länge des Schwanzes ; “ r 22" — 
Durchmesser des Körpers in der Mitte _ 1”. 6. 
Zahl der Bauchschilde N K 156, 
Zahl der Schwanzschilde- Paare . PER Ye 

Diese grolse Natter wurde von meinen Jä- 
gern im Walde, am Uier des Flusses Itaba- 
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puana erlegt, ‚als sie von der Fazenda de Mu- 
ribeca aus jene Urwälder der Puris durchstreif- 
ten, — / | | | 

‚Sie ändert im Spiritus ihre Färbung nicht 
bedeutend ab. — | 

Hr. Dr. Boie zu Leiden hat mir ein Exem- 
plar der weiter oben erwähnten Chirons- Natter 
des Merrem (Coluber carinatus) mitgetheilt, 
welche in den Beiträgen zur N aturgeschichte der 
Amphibien (Heft 1. Tab. X.) abgebildet ist, und 
viel Aehnlichkeit mit Coluber laevicollis hat. — 
Der Unterschied zwischen Merrem’s Abbildung 
und Hrn. Dr. Boie’s Exemplar bestand in dem 
Mangel des weilslichen Rückenstreifen bei dem 
letzteren, er war aber wahrscheinlich mit der 
Oberhaut verschwunden, — Mit der von mir 
beschriebenen Natter kamı Hrn. Boie's Exemplar 
in allen Hauptkennzeichen überein; die Zahl 
der Bauchschilde war dieselbe, allein es zählte 
16 Paar Schwanzschilde mehr, der Kopf scheint 
schmäler und mehr gestreckt als an laevicollis, 
die Schilde desselben etwas verschieden ver- 
theilt, und an der Seite des Schwanzes und 
Hinterkörpers bemerkt man eine Reihe gelbli- 
cher oder weilslicher runder Flecke, welche 
auf der den Bauchschilden unmittelbar benach- 
barten Reihe von Schuppen stehen, — Das 


u 
Vaterland aaa Natter ist run Su- 


rinam. —— N 25 woman 


D. Nattern, deren Rumpf glatt, der Schwanz 
aber gekielt ist. 


1: ,C.scarinicaudus; 
Die. kiels chwänzige, Natter. 

N. Gesicht schr kurz; Kopf breit, sehr platt; Hin- 
Ä terhauptschilde etwas eckig-elliptisch; Schnautzen- 
schild einfach, dreieckig; Wirbelschild hinten brei- 
zer als vorn; Körper dick, glatt; Schwanz ziem- 
‚lich kurz, dünn, gekielt, 2; Farbe oben bräunlich- 
olivengrau, mit einer Reihe schwarzer. Flecke‘ in 
der Seite; untere Theile bla/sgelb, mit drei Längs- 

reihen dunkeler schwärzlicher Flecke. 


Ahbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s.. 


Beschreibung: Kopf breit, sehr platt ge- 


drückt, stumpf; Gesicht sehr kurz; Augen. 


klein, nicht weit von der Schnautzenspitze ent- 


fernt, — Zähne sehr klein; "Zunge lang und. 


gespalten. Körper dick, nach oben etwas kielar- 


tig zusammengedrückt; Schwanz stark verdünnt, 


ziemlich kurz, stark zugespitzt, am’ Ende mit 


einer Hornspitze, 

Vertheilung der Schilde und Söhkupiänil 
Rüsselschild breit dreieckig, niedrig, nach oben 
in einem stumpfen Winkel aufsteigend; da die 
Schnautze sehr platt gedrückt ist, so stehen die 


en 
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beiden’ Nasenlöchschilde in etwas irregulär vier- 
eckiger Gestalt auf ihrer Oberseite‘ über dem 
Rüsselschilde, und tragen zwischen sich das 
kaum bemerkbar kleine Nasenloch, welches nur 
wie ein Punct erscheint, und daher von dem 
gewöhnlichen Baue dieser Organe bei den Nat- 
tern abweicht; Schnautzenschild nur einfach, 
sehr klein zwischen die Nasenschilde eingekeilt, 
beinahe dreieckig, vorn zugespitzt, hinten breit; 
über diesem stehen zwei kurze breite  Stirn- 


schilde, etwas fünfeckig, aber der obere Win- 


 kel stark bogenförmig abgerundet; Wirbelschild 


eiwas sechseckig, hinten breiter als vorn, mit 
einer starken Spitze zwischen die Hinterhaupt- 
schilde eindringend; diese sind beinahe ellip- 
tisch, hinten und vorn etwas zugespitzt, an der 
äulseren Seite mit mehreren kleinen Ecken; 
Zügelschild klein, ziemlich hoch länglich - vier- 
eckig; vorderer: Augenschild schmal, hoch, in 
der Mitte verschmälert; zwei ziemlich gleich 
grolse, ziemlich viereckige hintere Augenschil- 
de; Augenbraunschilde mälsig grols, länglich, 
vorn schmäler als hinten; Schläfenschild mä- 
Isig grols, etwa fünfeckig, etwas irregulär, und 
an ‘beiden Seiten‘ verschieden gebildet; Ober- 
kieferrand an jeder Seite mit acht Schilden be- 


legt, der sechste und siebente sind sehr grols; 
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Lippenschild sehr klein und dreieckig; Neben- 
schilde viel grölser, hinter dem vorhergehenden 
vereinigt; vordere Rinnenschilde lang, schmal- 
rhomboidal; hintere Rinnenschilde nur wenig 
kürzer, hinten zugespitzt und auseinanderwei- 
chend, dahinter folgen in gerader Linie fortge- 
setzt, regelmälsig gepaart sechs Kehlschuppen, 
Unterkieferrand an jeder Seite. mit acht Schil- 
den belegt, das vierte, fünfte und sechste von 
vorn sind grölser als die übrigen; übrige Theile 
des Kopfs mit ziemlich grolsen, glatten, etwa 
sechseckigen Schuppen belegt; die des Körpers 
haben dieselbe Bildung, sie sind sechseckig- 
rhomboidal, d, h. mit etwas abgestumpfter Spi- 
tze, am Rücken kleiner, und in den Seiten am 
grölsesten, hier auch mehr breit und vorn 
stumpf abgerundet, sie bilden an der Mitte des 
Thiers achtzehn Längsreihen, am Schwanze 
aber, wo sie gekielt sind, acht Reihen; diese 
Kiele entspringen schon fünf bis sechs Zoll vor 
dem After an der Oberseite des Körpers, ihre 
Anzahl ist sieben bis acht, welche endlich am 
Schwanze in der Zahl abnehmen, mit sech- 
sen fortsetzen und zu vieren endigen. — Af- 
ter eine Querspalte mit zwei Afterschuppen oder 
einem getheilten Schilde bedeckt. Bauchschil- 
de 137, wovon eins getheilt war, sie sind 
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grols und. breit; Schwanzschilde-Paare 50 bis 
51. — | Aero | 

Färbung: Alle oberen Theile haben ein 
schmutziges, bräunliches Olivengrau, nur läuft 
in dieser Farbe an der Seite eine Reihe kleiner 
schwarzer Flecke hin; Bauch in seiner Mitte 
blalsgelb, an den Seiten, wo die Rücken- und 
Bauchfarbe sich vereinigen, lebhafter gelb ; 
über seine ganze Länge laufen drei Reihen re- 
gelmälsig gestellter schwarzer Flecke hinab; 
jeder Bauchschild hat drei solche Flecke, wovon 
immer der mittelste der kleinste ist, sie lassen 
den vorderen Rand des Schildes frei. — Die 
mittlere Linie dieser Flecke zeigt sich unter 
dem Halse, so wie vor und hinter dem After 
nicht, -daher hat der Schwanz nur zwei Rei- 
hen, so wie der Unterhals, — Iris im Auge 
gelbbraun. — a 


Ausmessung: 


Ganze Länge . . h 02 PO, 


Länge des Schwanzes . ae NOTEN, 
Länge des Kopfes . : ; ar 
Länge vom Auge bis zu der Schnautzen- 

spitze & { } 1 ; N A 
Breite des Hinterkopfs ; 4 EN, 


Breite des Halses . fi ; IM EN 


a 


Breite des Rumpfs in seiner Mitte „4 1. 
Breite des Rumpfs am After . 
Breite des Schwanzes hinter dem After ı 6%. 


Breite des Schwanzes in seiner Mitte... 44, 


Höhe des Kopfs bei den Augen „1. ...0..6% 
Höhe des Kopfs am IR ORTEN beineuit Na 


Höhe des Halses . TER ä TER NT 
Höhe des Rumpfs in seiner Mitte „ AM... 
Höhe des Rumpfs am After... 2.2.8 
Höhe des Schwanzes hinter dem After ' 6%, 
Höhe des Schwanzes in seiner Mitte .. 31, 
Zahl der Bauchschilde - . Wan us 719% 
Zahl der‘ Schwanzschilde- Paare „ 50 —51, 


‘Von dieser ausgezeichnet characteristischen 
Natter brachten meine Jäger ein einziges Exem- 
plar ein, als wir in den Urwäldern am: Flusse 
Itapemirim (Itapemiri) jagten, daher kann ich 
nichts über ihre Lebensart hinzufügen. — Sie 
gehört nicht zu den Peitschen- oder Schling- 
Nattern, scheint auch nicht schnell und ge- 
wandt zu seyn. — Im Spiritus ändert ihre 
Färbung nicht bedeutend ab, mag aber wohl 
ein wenig mehr in's Graue, und ‘die blalsgel- 
ben Untertheile in's schmutzig Weilsliche ver- 
bleichen. — 5 
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E. Nattern mit völlig glatten Schuppen. 
9, C. Lichtensteinii. 


Die Lichtensteinische Natter, 


N. een: ungefähr "3; Bauchschilde 178 bis 181; 
Schwanzschilde - Paare 85 bis 92; Farbe bla/s- 
graugelblichfahl, mit einer Reihe von grau- 
braunen, dunkeler eingefa/sten grofsen Fle- 
cken auf dem Rücken, auf dem Halse rauten- 
förmig, übrigens mehr irregulär, und jeder mit 
zwei Seitenflecken verbunden; Schilde der Kie- 
ferränder schwarz eingefafst. — ' 

Colub. capisiratus Lichtenst. Verz, der Dubl. des Berl. 
Mus.,, pag. 104. 


Abbildungen zur Naturg. Brasilien’s und Schriften der 
Kaiserl. Leopold. Carol, Akad. 


Beschreibung: Eine grolse, sehr schön ge- 
zeichnete Natter, welche in Grölse und Gestalt 
der Caninana ähnelt. — Kopf länglich, etwas 


schmal verlängert eiförmig, allmälig vor den 


Hals vortretend; Nasenlöcher perpendiculär-ei- 


förmig, sie stehen an der Seite der vorn sanlt 
abgerundeten Schnautzenspitze; Oberkiefer et- 
was länger als der untere, und unten an der 
Spitze ausgehöhlt; Auge grols; Zunge lang 
und gespalten; Zähne sehr klein; im Oberkie- 
fer an jeder Seite neunzehn, in jeder Gaumen- 
reihe acht und zwanzig, im Unterkiefer an je- 

20 
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der Seite drei und zwanzig, zusammen hundert 
und vierzig Stück. — 

Körper mälsig stark und dick, daher ziem- 
lich schlank; Hals schlark; Rumpfund Schwanz 
nach oben etwas kielartig zusammengedrückt; 
Schwanz ziemlich schlank, mälsig lang und fein 


zugespitzt. 


Vertheilung der Schilde und Pier käse | 


Der Kopf ist mit den gewöhnlichen grolsen 
Schilden bedeckt. — Rüsselschild beinahe höher 
als breit, rundlich - dreieckig, unten stark aus- 
gerandet und ausgehöhlt, daneben zu jeder 
Seite ein schief viereckiges vorderes Nasen- 
schildchen, an dessen hinterem Rande das Na- 
senloch steht; Schnautzenschilde an ihrer vor- 
deren, äulseren Seite etwas abgerundet, nach 
innen und hinten ziemlich gerade und recht- 
winklig; Stirnschilde doppelt so grols, ziemlich 
fünfeckig, am vorderen Ende breit, da sie mit 
ihrer vorderen äulseren Ecke zwischen den hin- 
teren Nasenschild und den vorderen Augen- 
schild etwas an die Seite des Kopfs hinabrei- 
chen; Wirbelschild länglich fünfeckig, vorn 
breiter, an den Seiten ausgeschweitt, er dringt 
mit einer Spitze zwischen die Hinterhaupt- 
schilde ein; zwischen den Augenbraun- und den 


Stirnschilden an der Seite tritt der vordere Au- 
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genschild etwas auf die Oberfläche des Kopfs 
hinauf; Augenbraunschilde grols, . ziemlich 
schmal, verlängert, schief viereckig oder unre. 
gelmälsig dreieckig, hinten breiter; Hinterhaupt- 
schilde mälsig grols, ziemlich breit, hinten mit 
einander nur einen sehr sanft eingehenden Win- 
kel bildend; hinterer Nasenschild etwas irregu- 
lär hoch - viereckig, nach oben zugespitzt, also 
beinahe dreieckig; die beiden hinteren Augen 
schilde sind klein; zwei Schläfenschilde ziem- 
lich klein, der untere oder hintere ist grölser; 
der Oberkieferrand ist neben dem Rüsselschilde 
an jeder Seite mit acht Tafeln belegt, die drei 
hinteren sind grols, die fünfte von hinten reicht 
bis zu dem vorderen Augenschilde hinauf. — 
Lippenschild klein und breit dreieckig; Neben- 
schilde schmal rhomboidal, hinter dem Lip- 
penschilde vereinigt; vorderste Rinnenschilde 
schmal, lang, zuweilen etwas elliptisch, kürzer 
als die hinteren; diese sind schmal, lang, und 
an ihrem hinteren oft grölsesten Theile aus- 
einanderweichend. — Unterkieferrand an je- 
der Seite von dem Nebenschilde an mit neun 
Schilden belegt, wovon der fünfte _ vorn 
gezählt) sehr grols ist. — 

Die Schuppen des Körpers sind grols, glatt, 
breit rautenförmig, beinahe sechseckig, an der 

20 * 


Spitze abgestumpft oder vielmehr etwas abge- 
rundet, am Rande des Bauchs am grölsesten, 
sie stehen in der Mitte des Körpers in fünfzehn 
Längsreihen, am Schwanze etwa in sechs Rei. 
hen, und obgleich auch hier die Schuppen glatt 
und nicht gekielt sind, so bemerkt man den- 
noch an diesem Theile einige erhabene Kan- 
ten. — After mit einem getheilten Schilde be- 
deckt; Bauchschilde an den Seiten schief drei- 
eckig von den Schuppen des Körpers gedeckt, 
man zählt ihrer 178, und der Schwanzschilde- 
Paare sind 85 bis 86. — 

Färbung: Randschilde des Mundes gelb- 
lichweils, an ihrer hinteren Hälfte schwarz; 
Nase und Oberkopf dunkelolivenbräunlichgrau, 
zwischen den Augen stehen einige schwärzliche 
Querflecke; hinter jedem Auge steht längs der 
Seite des Kopfes und des Anfangs des Halses 
ein schwarzbrauner, einigemal unterbrochener 
Längsstreif; ganze Grundfarbe des Thiers blals- 
graugelblichfahl; vom Scheitel hinter dem Auge 
fangen zwei über einen Zoll lange, schwarz- 
braune Flecke an, welche durch einen schma- 
len graugelblichen Streif getrennt sind, und die- 
ser hat an jeder Seite noch eine feine hellgelbe 
Einfassung, als unmittelbare Begränzung der 
dunkelen Flecke; der linke der beiden Flecke 
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‚läuft schief hinter dem anderen weg, von ihm 
durch eine graugelbe Linie getrennt, und brei- 
tet sich alsdann in einen rautenförmigen Fleck 
aus. — Die ganze Grundfarbe des Thiers wird 
nun gelblicholivengrau, auf derselben folgen 
hinter dem ersten Rautenflecke höchst regelmä- 
fsig acht bis neun grolse, dunkelolivenbraune 
Rauten, die immer von den schiefen gelblich- 
grauen Querlinien der Grundfarbe getrennt wer- 
den, — Diese schönen Flecke werden von ei- 
nem beinahe schwarzen, also sehr dunkel- 
schwarzbraunen Rande eingefalst. — Neben 
den genannten Rautenflecken stehen an der 
Seite. des Halses etwas irreguläre, zuweilen 
rundliche, zuweilen Rauten- dann Zackentile- 
cken, alle dunkeler olivengraugelblich als die 
Grundfarbe, und mit nech dunklerem Rande, 
also Augenflecken; auf der Mitte des Rückens 
und immer mehr nach dem Schwanze hin wer- 
den die grolsen viereckigen Flecken etwas mehr 
querlänglicheiförmig und mit etwas gezacktem 
Rande, alle. aber behalten die dunkelen Ränder 
bei; auch sie haben ihre Seitenflecken, welche 
sehr regelmälsig durch eine feine Linie von der 
Farbe der Elecken mit jenen des Kückens ver- 
einigt sind; am Schwanze stehen die Flecke 


immer. dichter, so dals dieser beinahe gänzlich 
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schwarzbraun erscheint, blols mit gelblichgrauen 
schmalen, oft fein punctirten Querlinien, den 
Trennungen der Flecken. — Die schön regel- 
mälsig dunkeler eingefalsten Flecke geben die- 
ser srolsen Natter ein. zierliches Ansehen. — 
Sie ist am Bauche ebenfalls schön gezeichnet; 
die Augenflecken aus den Seiten ziehen sich et- 
was unter den Bauch, und zwischen ihnen ste- 
hen kleinere drei-, vier. oder mehreckige Fle- 
cken, deren: Inneres unter der vorderen Hälfte 
des Körpers blalsgelblich wie der ganze Bauch, 
die Einfassung aber schwärzlichgrau ist; an der 
zweiten oder hinteren Hälfte des Körpers ist die . 
Unterseite :etwas blässer gelblich gefärbt, und 


die Augenflecken ebenfalls, — 
Ausmessung. 


Ganze Länge h i : Br 

Länge des Schwanzes  . . 00. 
Mitteldurchmesser des Thiers ; 1 en 
Zahl der Bauchschilde . » . . 178. 
Zahl der Schwanzschilde-Paare .„ 85 bis 86, 


Ein zweites dem vorhergehenden in der Zeich- 
nung vollkommen ähnliches Individuum: _ 
Ganze Länge ua Buahal Ya 
Zahl der Bauchschilde ; N 3 181. 
Zahl der Schwanzschilde-Paare .  . 92. 
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Ein drittes Individuum von ganz ähnlicher 
| Zeichnung: 
Ganze Länge . 5 „gg 19% 
Länge des Schwanzes . . 114 Abisä 
Länge des Kopfes 4 . . 0, ol! Er 
Länge vom Auge bis zu der Schnau- Pr 
tzenspitze etwas über . 0.01% 5, 
Breite des Hinterkopfes , Ä . KO 
Breite des Kopfs bei den Augen . 74, 
Breitedurchmesser des. Halses ; DER 
Breitedurchmesser des Leibes in sei- 
ner Mitte " : a a Sen 
Breitedurchmesser des Leibes am After 85, 
Höhendurchmesser des Rumpfs in | 
seiner Mitte gg a 
Zah der Bauchsehilde > 1,0, 797181. 
Zahl der Schwanzschilde- Paare . . 8% 


Ein viertes Exemplar, welches mir Herr Dr. 


Boie in Leiden mittheilte:- 


Ganze Länge as unse 
Länge des Schwanzes ET 
Zahl der Bauchschilde j ' 180. 


Zahl der Schwanzschilde - Paare R . 97: 


Das von Herrn Professor Lichtenstein er- 
wähnte Thier: 


' Ganze Länge & . . nn 


Po, 0 


Zahl der Bauchschilde . y ir 
Zahl der Schwanzschilde- Paare . . 9. 


Ein sechstes Exemplar in meiner Sammlung: 


Ganze Länge.  . ui A AED 5 RE 4 
Länge des Schwanzes 3 ATI HEIDEN 
Länge des Kopfes . . . IRTTCHRSEN 
Breite des Hinterhaupts . si % ga, 
Zahl der Bauchschilde . “ . Br u: Jo 
Zahl der Schwanzschilde-Paare 1.111797, 


Die Zeichnung dieser schönen Natterart ist 
äulserst beständig und ‚varlirt sehr wenig. — 
Junge Thiere haben im Allgemeinen gänzlich 
die Farbenvertheilung der alten, allein ihre 
Flecken stehen mehr gedrängt, daher ist, das 
Thier dunkeler gefärbt, auch ist, die Verbin- 
dung der Rücken- und Seitenflecken bei dem 
jungen Thiere breiter, die Flecken gleichen also 
mehr breiten, an der Mitte des Bauchs unter- 
brochenen Querbinden , zwischen welchen an 
diesem letzteren Theile kurze dunkele Quer- 
striche stehen. — | | 

Alte Thiere erreichen eine bedeutende Grö- 
[se; die von mir beobachteten Exemplare hiel- 
ten zwischen fünf und sechs Fuls Länge, allein 


es giebt grölsere Individuen. 
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Diese grolse schöne Natter kommt in den 
südlichen Gegenden der Ostküste vor, Ich habe 
sie bei Rio de Janeiro an den mit Gebüschen 
bewachsenen Höhen hinter S. Christovam ge- 
sehen, wo sie zusammengerollt ruhete, ‚und 
später nördlich am Parahyba und bis zum Es- 
pirito Santo gefunden. — Dort lebte sie nicht 
selten und scheint vorzüglich den Aufenthalt 
in Sümpfen und sumpfigen Triften mit Gebü- 
schen zu lieben, Bei Barra de Juci war sie 
nicht selten, besonders in den mit mancherlei 
schönen Sumpfgewächsen bedeckten sandigen 
Brüchen, wo meine Jäger mehrere grolse 
Thiere dieser Art erlegten, welche im Sumpf- 
wasser ruheten. In ihren Mägen fand ich Krö- 
ten und Frösche — 

Diese Natter ist mälsig schnell und scheint 
ziemlich träge, auch kann man ihr ziemlich 
nahe kommen, ohne dals sie ein Zeichen von 
Unruhe verräth; in der Gewandtheit erreicht 
sie bei weitem nicht die Cipo- Nattern, welche 
sich mit ihr in einerlei Gegend aufhalten, — 
In jenen sandigen Gebüschen und bewachgenen 
Sümpfen giebt es in der That eine grolse An- 
zahl und Mannichfaltigkeit von Nattern; an we- 
nigen Stellen war meine Aerndte an solchen 
Thieren so reich, als zu Barra de Juci, auch 


+ Ei 


setzte mich ein Aufenthalt von mehreren Mo- 
naten an dem Flülschen Juci in den: Ständ, 
jene Gegend etwas besser kennen zu.lernen| +.» 
‚ »Daudin’s Coluber pantherinuss (Vol» IL 
pag. 818). hat Aehnlichkeit mit der »von.mir 
hier beschriebenen Natter, ist aber verschieden, 
Im Spiritus conservirt' verliert sie «den. gelb- 
lichen: Grund ihrer Färbung, sie erscheint als- 
dann mehr weilslich, und die Flecken, 'besons 
ders bei jungen: Thieren, mehr bläulich, — 
10. °C. 'plumbeus. 
Die bleifarbige Natter. os 
N. Körper bleifarbig, Bauch gelblichweils unge 
‚fleckt; Schwanz & 3 Bauchschilde 224: 'Schwanz- 
schilde- Paare 79. — ’ 


Reise nach Brasilien, B. I. pag. 9. 
Abbildung zur, Naturgeschichte: Brasilien’s. 


Beschreibung: Kopf klein, beinahe gar 
nicht vor den Hals vortretend, also schmal und 
ein wenig abgestumpft, ziemlich plattgedrückt; 
Nasenlöcher in Vertiefungen ander Seite der 
Schnautze, elliptisch, schief senkrecht gestellt; 
ziemlich grols; Oberkiefer bedeutend länger 
als der untere; Auge mälsig grols, nicht weit 
von der Schnautzenspitze entfernt, welche un- 
ten stark ausgehöhlt ist; Zunge lang und gespal- 
ten; Zähne scharf, der hinterste in der oberen 
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Kieferreihe ist am: längsten; Hals so dick als 
der Kopf, stetig, der Körper aber an Dicke bald 
sehr zunehmend, .dick,, ein wenig; nach. oben 
zusammengedrückt, daher der Rücken: ein. we- 
nig kielartig;; Schwanz ziemlich ‚kurz, kegelför- 
mig, nach ‚der Spitze hin verdünnt und mälsig 
zugespitzt. — After eine einfache: Querspalte, — 

Vertheilung der Schilde und. Schuppen: 


 Rüsselschild breit halbmondförmig, unten sehr 


ausgehöhlt, oben etwas abgerundet, er tritt-bis 
auf die Oberseite der Schnautze hinauf; Schnau- 
tzenschilde klein, kurz, etwas breit fünfeckig; 
vorderer Winkel abgerundet; Stirnschilde sehr 
grols, breit, etwas irregulär sechseckig, treten 
mit ihrem äulseren Seitenende an die Seite 
des Kopfs bis auf den höchst kleinen Zügelschild 
hinab; Wirbelschild sehr breit, etwas sechs- 
eckig, vorn etwas breiter, vordere Linie nur 
mit sehr gering vortretendem Winkel; Augen- 
braunschilde klein, schmal, fünfeckig, hinten 
mit drei Ecken, vorn schmäler als hinten; Hin- 
terhauptschilde ziemlich klein, an meinem 
Exemplare waren sie etwas beschädigt ; vorde- 
rer und hinterer Nasenschild ziemlich gleich 
schief viereckig, auf der Gränze beider steht 
das Nasenloch; ein mälsig grolser vorderer Au- 


genschild; hintere Augenschilde zwei, ziemlich 


— 316 — 


gleich 'grols, etwas irregulär fünfeckig; ‚oberer 
Schläfenschild länglich fünfeckig, der untere 
länglich viereckig; Oberkieferrand an jeder 
Seite mit sieben bis acht Tafeln belegt; Lippen- 
schild dreieckig, die Nebenschilde schmal rhom- 
beidal, sie vereinigen sich hinter demselben; 
vordere Rännenschilde grols, breit rhomboidal, 
die hinteren weit kleiner, hinten etwas rund- 
lich zugespitzt, am Ende etwas getrennt, darauf 
folgen Kehlschuppen; Rand des Unterkiefers 
an jeder Seite mit sieben Tafeln belegt, die 


vierte von vorn ist sehr grols und fünfeckig. — 


Schuppen des Körpers glatt, rhomboidal, 
etwas zugespitzt oder sechseckig; am Halse sind 
sie kleiner, rhomboidal, an der Wurzel breiter 
und abgestumpft, am Körper sind sie grols, 
sechseckig, an den Seiten der Bauchschilde 
und auf dem Mittelrücken am grölsesten, am 
Schwanze breit sechseckig; sie stehen an der 
Mitte des Rumpfs in 19 Längsreihen, an der 
Wurzel des Schwanzes in 11 Reihen, — Bauch- 
schilde an ihren Seitenenden schief dreieckig 
gedeckt. From 


Färbung: Iris dunkel; alle oberen Theile 
dunkel bleifarben, die unteren schön rein gelb- 
lichweils, mit einem schönen. Porcellainglanze. 
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Ausmessung: 


Ganze Länge . A 7" VONNER 6 qu 
Länge des Schwanzes . . . I 37, 
Länge des Kopfes . P . . SE 0% 
Länge vom Auge bis zu der Schnautzen- 

spitze beinahe . : | N Re GR 
Breite des Hinterkopffs . . . 112m, 
Breite des Kopfs bei dem Auge ug 
Der Oberkiefer ist länger als der untere um 13’, 
Breitedurchmesser des Halses . N are 
Breitedurchmesser des Rumpfs in der 

Mitte x a . s a 
 Höhendurchmesser des Rumpfs am After 10%, 
Höhendurchmesser des Aumpfs in sei- | 

ner Mitte . . & .. 1" 9 — 10, 


Diese grolse schöne Natter erhielt ich nur 
einmal in dem grolsen Walde von $. Joao, et- 
was nördlich von Cabo Frio. Sie lag auf einem 
schief geneigten Baumstamme und ruhete in 
Ringe zusammengelegt, wo sie geschossen wur- 
de. — Sie erreicht eine bedeutende Grölse. — 
Im Spiritus hat diese Natter ihre Farbe ziemlich 
bedeutend verändert, sie ist etwas weniger leb- 
haft oder mehr olivenbräunlichdunkel, der 
Bauch wurde bräunlichgelb. — 


di 


11. C. chrysogaster., 
Die orangenbäuchige Natter. 
N. Schwanz beinahe  Schwanzsthiliier Paare 92%. — 
Oberkörper ER 2 Bauch und alle 
untere Theile dottergelb. — 


Beschreibung: Körper und Schwanz mä- 
fsig schlank, in der Mitte ziemlich dick, sehr 
glatt und rund, Rücken etwas vertieft. — Kopf. 
ziemlich schmal, wenig vor den Hals vortre- | 
tend; Auge grols; Schnautze breit und stumpf, 
Nasenlöcher an der Seite, etwas länglich senk- 
recht; Zunge lang und gespalten; jede der äu- 
fseren Zahnreihen des Oberkiefers mit vierzehn, 
jede der Gaumenreihen mit sechs und zwanzig 
Zähnen; im Unterkiefer stehen an jeder Seite 
achtzehn Zähne, in beiden Kiefern zusammen 
116 Stück. — 

Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Hinterhauptschilde grols, breit, an ihrem hin- 
teren Ende ausgeschnitten; Wirbelschild grols 
und lang; Augenbraunschilde lang, vor ihnen 
ist ein kleiner dreieckiger Schild zwischen den 
Stirnschild eingekeilt; Stirnschilde grols, breit, 
fünfeckig; Schnautzenschilde kleiner, nach 
vorn etwas zugerundet; in dem hinteren Aus- 
schnitte der Hinterhauptschilde stehen: zwei 


kleine zugespitzte Schüppchen, hinter ihnen 
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drei viel grölsere, dann folgen die gewöhn-, 
lichen Nackenschuppen, — Körperschuppen 
glatt, rhomboidal; Bauchschilde wegen Beschä- 
digung durch den Schufs nicht mehr zu zäh- 
len, sie sind an ihrem äulseren Seitenende 
schief gedeckt; Schwanzschilde - Paare 92. — 
After einfach mit einem ganzen Schilde be- 
deckt. — | 


etwas heller gelblich. — Alle oberen Theile 


Färbung: Iris dunkel, über der Pupille 


des Thieres sind dunkel olivenbraun, an den 
Backen scheinbar etwas dunkeler; Bauch und 
alle untere Theile lebhaft dottergelb, unter 
Kopf und Hintertheil am lebhaftesten. — 


Ausmessung: 
Ganze Länge f i " N EN LIE SLR 
Länge des Schwanzes i . AN NO 
Zahl der Zchwanzschilde-Paare . 4 ga, 


Diese schöne Natter wurde in der Gegend 
von Barra de Juci unweit des Espirito Santo 
beobachtet, ich erhielt nur ein einziges Exem- 
plar. | 


Da ich dieses Individuum nicht conservi- 
ren konnte, so weils ich die Veränderungen 


nicht anzugeben, welche dasselbe im Spiritus 


> — 
>> 
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erlitten haben würde, ich vermuthe indessen, 


dals die gelbe Farbe der Untertheile ass ver- 
blichen seyn würde, 


12; .C. testacens 


Die rothbraune Natter 


N. Kopfschilde röthlicholivenbraun, schwarz eing 
fapst; obere Theile aus dem Rostrothen in’s hei 
Zinnoberrothe übergehend; Schuppen an der Wur- 
zel roth, an der Spitze bla/s grünlichgrau; Sei- 
tenschuppen wei/slich, bla/sroth eingefa/st; 
Bauch matt hell zinnoberroth und mit blafs asch- 
grauen Flecken; Unterseite des Kopfs wei/s; 
Schwanz beinahe#.— Bauchschilde152, Schwanz- 
schilde- Paare 54. — 


Beschreibung: Gestalt des Thiers mälsig 
schlank ; Kopf schmal, verlängert; Zunge lang, 
gespalten; Zähne sehr klein. [> 

Vertheilung der Schuppen: Kopf mit den 
gewöhnlichen grolsen Natterschilden bedeckt; 
Schuppen des Körpers glatt, länglich schmal, et- 
was sechseckig, die Seitenreihe kürzer, breiter 
und grölser; After mit einem getheilten Schilde 
oder zwei Hornschuppen belegt; Bauchschilde 
152; Schwanzschilde-Paare 54; Schwanz am 
Ende mit einer kleinen Hornspitze. — | 

Färbung: Iris ' dunkel gelblichschwarz ; 
Schilde des Kopfs blafsröthlich olivenbraun, 
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schwarz eingefalst; Schuppen des Hinterkopfs 
hell rostroth, fein schwarz eingefalst; alle obe- 
ren Theile des Thiers aus dem Rostrothen in’s 
hell Zinnoberrothe übergehend, die Schuppen 
an der Wurzel roth, an der Spitze blals grün- 
liehgrau; Seitenschuppen weilslich, blalsroth 
eingefalst ; Bauch matt glänzend hell zinnober- 
roth, mit blässeren Rändern der Schilde, und 
‚verloschenen aschgrauen Flecken, wovon oft 
zwei auf einem Schilde stehen; Unterseite des 
Kopfes weils; Schwanz auf der Unterseite blals 
hellroth, ungelleckt. 


Ausmessung: | 
Ganze Länge . . : . 15" 10. 
Länge des Schwanzes . e are 
Zahl der Bauchschilde : . . 192. 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . oT, 


Diese Natter wurde von den Soldaten des 
/ Quartel do Salto im Monate September ge- 


 tödtet, als ich in jener Gegend ankam, und für 
eine sehr schädliche Art ausgegeben, welches 
völlig ungegründet ist. — Sie kroch in dem 
mit grolsen Granitblöcken wild angefüllten 
Bette des Flusses Belmonte, wo man sehr eifrig 
beschäftigt war, sie zu tödten, und sie für eine 
‚Art von Jararaca ausgab; leider hatte man 
21 
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sie zu sehr beschädigt, um sie aufheben zu 
können. — 
Diese Natter hat Aehnlichkeit mit Colu: 
r rufus Daud. (Vol. VI. pag. 276. » scheint 
aber verschieden zu seyn. | | 
Schlangen von dieser Farbe ändern im ss 
ritus gewöhnlich wenig ab. — u 
13. C. acuminatus. 7 
Spitzköpfige Peitschennatter 
N: Kopf zusammengedrückt, zugespitzt, Körper und 
Schwanz peitschenförmig; ein dunkeler Strich 
durch das Auge; Kieferrand und untere Theile 
wei/sgelblich; obere Theile bla/s graubraun, hier 
und da etwas schwärzlich gestrichelt; Schwanz %; 


Bauchschilde 197; Schwanzschilde- Paare 144. — 


Abbild. zur Naturgesch. Brasilien’s. 


Beschreibung: Eine äulserst dünne lange 
Peitschenschlange; Kopf äulserst schmal, von 
den Augen an in eine sehr zusammengedrückte, 
schmale, lange Schnautze verlängert, welche 
zugespitzt, und vorn ein wenig abgerundet ist. 
Unterkiefer um eine Linie kürzer als der obere; 
Nasenlöcher an der Seite der Schnautzenspitze,, 
klein, rund; Augen grols und lebhaft; Schnitt 
des Mundes vor dem Auge etwas aufwärts aus- 
‚gebuchtet; Zunge lang und gespalten; Kiefer- 
zähne ziemlich stark und lang, etwas rückwärts 


— 323 0 — 


gekrümmt, Gaumenzähne kleiner. — Hals äu- 
[serst dünn und schlank; Körper schlank und 
sehr lang, etwas zusammengedrückt; Schwanz 
sehr fein und dünn, peitschenförmig, am Ende 
mit einer kleinen Hornspitze. — 
fi Vertheilung der Schuppen: Kopf mit gro- 
4 [sen sämmtlich sehr schmal verlängerten Schil- 
den bedeckt; Rüsselschild sehr klein, blols an 
der vorderen senkrechten Fläche der Schnau- 
tzenspitze, oben abgerundet, unten ausgeschnit- 
ten; Schnautzenschilde lang, schmal, länglich 
viereckig, vorn etwas schmäler als hinten, bei- 
nahe viermal so lang als breit; Stirnschilde län- 
ger und breiter als die vorhergehenden, hinten 
mit einen Bogen aufwärts steigend, vor dem Auge 
mit einem Ausschnitte, und mit einem Bogen bis 
auf die Randschilde des Oberkiefers herabstei- 
gend; zwischen dem Stirnschild und dem Auge 
steht ein kleinerer vorderer Augenschild; Wir- 
belschild sehr lang und schmal, lanzettförmig 
sechseckig, vorn breiter als oben; Augenbraun- 
schilde schmal, lang, hinten breiter als vorn; | 
Hinterhauptschilde an den Seiten buchtig, oben 
beide einen stumpf eingehenden Winkel bildend, 
in welchem zwei Schuppen stehen. — Rand des 
 'Oberkiefers an jeder Seite hinter dem Rüsselschil- 
de mit 11 Tafeln belegt; Unterkieferrand hinter 
21% 
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den Nebenschilden an jeder Seite mit 7 bis 8 
Tafeln belegt; Lippenschild klein, breit drei- 
eckig; Nebenschilde breit und lang; vordere 
Rinnenschilde klein, schmal rhomboidal; hin- 
tere Rinnenschilde noch einmal so lang, ‚schinal, 
gänzlich von einander getrennt, sehr auseinan- 
der weichend. — Seiten des Hinterkopfs mit 
grolsen Schuppen belegt; Körper mit glatten, 
ziemlich grolsen, völlig rhomboidalen, ziemlich 
spitzwinkligen Schuppen bedeckt; am Halse 
sınd sie lanzettförmig schmal, und stehen etwa 
in 16 — 17 Längsreihen; an der Mitte des 
Rumpfs stehen sie in 17, und an der Schwanz- 
wurzel in 9 Längsreihen; an den vorderen 
Theilen des Thiers sind sie mehr länglich, an 
den hinteren mehr breit; Schwanzschuppen 
breit sechseckig; Bauchschilde 197; sie sind 
breit und an den Seiten schief gedeckt; Schwanz- 
schilde- Paare 144. — After einfach, mit zwei 
Schuppen bedeckt, | 

Färbung: Iris nach oben gelb; Rand des 
Mundes, Unterkinnlade und Kehle an beiden 
Kiefern hellgelblichweils; von der Nasenspitze 
zieht sich durch das Auge nach dem Hinter- 
kopfe hin ein dunkeler Streif, der die weilse 
Mundfarbe begränzt; Grundfarbe des ganzen 
übrigen Tieres hellblalsgraubräunlich, kaum 
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bemerkbar dunkeler wolkig; abwechselnd zu 
beiden Seiten des Rückens laufen sehr einze'n 
und weit von einander entfernt unregelmälsige 
sehr kleine schwarze Fleckchen, oder oft nur 
feine kurze schwarze Striche, die auf dem 
Schwanze noch seltener werden, daher hier nur 
alle drei bis vier Zoll ein solches kleines Pünct- 
chen steht. — Am Halse bemerkt man eben- 
falls sehr feine blalsgelblichgrüne kleine Stri- 
che, da wo die Schuppen sich von einander ge- 
ben; Bauch von einer etwas mehr röthlichgrau- 
braunen Mischung, äulserst schwach graulich 
marmorirt, und an den Seiten röthlichweils 
punctirt; der Afterschild hat an jeder Seite ein’ 
rundes schwarzes Fleckchen; — Kehle in ihrer 
Mitte etwas gelblich gefärbt. — 


4Ausmessung: 


Bmze Ianse ., ©: . 5 8 10% go 


Länge des Schwanzes ; a ie. Gr 
Länge des Kopfes , - . a A 
Länge vom Auge bis zu der Nasenspitze 6, 


Breite des Hinterkopfs . ; i Fa SL 

Der Unterkiefer ist kürzer als der obere um 1m 

Durchmesser des Halses in der Breite 
beinhe . . Em N FE 


‚ Breitendurchmesser des Körpers in der Mitte 6". 
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Breitendurchmesser des Körpers am After 514, 
Höhendurchmesser des Körpers in der Mitte 7%, 
Zahl der Bauchschilde . i ; .« 197. 
en der Schwanzschilde - Paare j 144. 


Diese Natter ist schnell und gewandt, be- 
steigt die Bäume und Gesträuche, und ruht da- 
selbst aus. — Sie kommt besonders in der 
Gegend des Flusses Espirito Santo vor, wo ich 
einige Exemplare derselben erhielt, welche 
sämmtlich einander ähnlich waren. — Sie bil- 
det eine sehr characteristische Species. 1. 

Alle bräunlich gefärbten Theile dieser Nat- 
ter behalten im Spiritus ihre Farbe, die grün- 
lichen und gelblichen verblassen. — 

| Einiger Verschiedenheiten ungeachtet scheint 
mir diese Natter identisch mit Spix’s Dryinus 
aeneus, allein ich habe an den von mir beob- 
achteten Exemplaren weniger Metallglanz ge- 
funden, und auch an dem Aüssel keine Beweg- 
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14. C. modestus. | 
| Bescheidene Natter 
N. Augenbraunschilde dreieckig, vorn sehr spitz« 
RR winklig; Wirbelschild vorn sehr breit; obere 
Theile einfarbig graubraun, Schuppen an der 
Spitze dunkeler; untere Theile silbergrau; Kehle 


“ ein wenig gelblich; Schwanz unten etwas röth- 


>; ‚ 


lich, fünfzwölftelig; Bauchschilde 172; Schwanz- 
schilde- Paare 100 — 101. — 


Beschreibung: Kopf wenig dicker als der 
Hals, etwas zugespitzt; Nasenlöcher an der 
' Seite der Schnautzenspitze ; Auge durch die 
vorspringende orbita geschützt, mittelmäßsig 
grols; Zunge lang und gespalten; in jeder äu- 
(seren Zahnreihe des Oberkiefers sieben starke 
Zähne, der hinterste ist der srölste; — Gau- 
menreihen eine jede mit vierzehn Zähnen, im 
Unterkiefer an jeder Seite sechs Zähne. — 
Körper rund, glatt, ziemlich dick; Schwanz 
mälsig schlank, eben so der Hals. em 

Vertheilung der Schuppen: Hinterhaupt- 
schilde grols, nach hinten etwas zugespitzt; 
Augenbraunschilde lang, vorn sehr zugespitzt, 
dreieckig; Wirbelschild grols, lang, vorn breit; 
Stirnschilde grölser als die Schnautzenschilde; 
Rüsselschild oben abgerundet; Körperschuppen 
glatt, rhomboidal, die in den Seiten sechseckig; 
Bauchschilde 172,, schief ‚gedeckt; After ein- 
fach, mit einem, getheilten Schilde bedeckt. .— 
Schwanzschilde-Paare 100 — 101, und eine 
kleine Spitze am Ende des Schwanzes..— x 

» Färbung:, Iris dunkel, über der Dapille 
gelblich ; der ganze Bauch ist schön: silbergrau 
glänzend, unter der Kehle und dem: Kopfe: ein 


wenig gelblich, unter dem Schwanze ein wenig 
röthlich; alle oberen Theile sind einfarbig grau- 
braun ohne Abzeichen, nur sind die Spitzen 
der Schuppen ein wenig dunkeler gefärbt; ein 
jeder der silbergrauen Bauchschilde hat an sei- 
nen beiden Seitenenden in der grauen Farbe 
ein hellgraubraunes Fleckchen, hier ist auch 
der Hinterrand eines jeden Schildes mit einem 


feinen schwärzlichen Striche versehen. — 


Ausmessuneg: 
Ganze Länge ER . R Am 29 
Länge des Schwanzes ; . .,...11" 2 
Zahl der Bauchschilde 2. a A 


Zahl der Schwanzschilde - Paare 100 — 101. 


Diese Natter erhielt ich am Flüfschen Jw- 
cıi, unweit des Espirito Santo, in dessen über- 
schwemmten Wiesen und Sümpfen sie den Frö- 
schen, Kröten u. a. kleinen Thieren nachzustel- 
len scheint. — Ihre Farbe ist sehr einfach, 
allein die Schuppen haben einen besonders schö- 
nen Glanz. Ich habe diese Species nicht con- 
serviren können, da sie mir nur einmal, und 
zwar in einem nicht ganz frischen Zustande ge- 
bracht wurde. — Ihre Farben würden im Spi- 
titus wahrscheinlich nicht bedeutend abgeän- 
dert haben. — nos ji „DNB 
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15. C. undulatus. 
Wiellenstreiiige . Nattdr. 


N. Schwanz 3, schlank; Farbe dunkel, am Vorder- 
theil blasser; Scheitel dunkelbraun; durch die Au- 
gen ein schwarzbrauner Streif,; über den Rücken 
hinab ein breites schwarzbraunes ausgebuchtetes 
Band, an den Seiten heller grauröthlich begranzt, 
welche Farbe im Nacken mit zwei gelben Puncten 
beginnt; Seiten mit gro/sen dunkeln Flecken be- 
zeichnet. — 


Abbild. zur 'Naturgeschichte Brasilien’s. 


Beschreibung: Schlank und zierlich ge- 
baut; Kopf länglich schmal, vor den Hals we- 
nig vortretend, vorn ein wenig abgestumpft ; 
Auge grols; Nasenloch an der Seite der 
Schnautzenspitze; Zähne klein; Zunge lang 
und gespalten; Schwanz peitschenförmig dünn, 
sehr schlank und zugespitzt; After eine einfa- 
che Querspalte. — 

Vertheilung der Schuppen: Schnautzen- 
und Stirnschilde ziemlich klein; Wirbelschild 
grols, eben so die Hinterhauptschilde; Körper- 
 schuppen glatt, länglich und ziemlich zuge- 
spitzt. — Bauchschilde 157; Schwanzschilde- 
Paare 97.— After mit einem getheilten Schilde 
bedeckt. — 

Färbung: Diese Schlange ist dunkel ge- 
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färbt; Mitte und Ende ihres Körpers schwärzlich- 
braun, so dals man ihre dunklere Rückenzeich- 
nung kaum erkennen kann, allein an der vorde- 
ren Hälfte des Thiers ist die Grundfarbe heller, 
dunkelgraubraun, und hier sticht die schwarz- 
braune Rückenzeichnung recht deutlich her- 
vor.— Die Oberseite und die grolsen Schilde des 
Kopfes sind einfärbig glänzend dunkelkastanien- 
braun; Zügel dunkeler, und hinter dem Auge in 
einer feinen schwarzen Linie fortgesetzt, welche 
die braune Scheitelfarbe einfalst; diese braune 
Farbe wird im Nacken dunkeler, und dehnt sich 
über den ganzen Rücken des Thiers als ein brei- 
tes an den Seiten gebuchtetes Längsband aus, 
welches am Halse durch graubraune und an 
der vorderen Hälfte des Körpers durch dunke- 
ler braune Grundfarbe gehoben wird. — Die 
graubraune Grundfarbe des Halses läuft auf je- 
der Seite des Genickes über dem Ohre mit ei- 
ner feinen etwas weilsgelblichen Linie in die 
schwarzbraune Nackenfarbe hinein, und endet 
hier mit zwei länglichrunden gelben Fleckchen, 
welche sich sehr nett abzeichnen, die Schlange 
characterisiren, und sich regelmälsig, gegen- 
überstehen. — Auf jeder Seite des Halses be- 
merkt man eine Reihe von grolsen, runden, 


schwärzlichbraunen Flecken, welche schmal 
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gelblichweils von einander getrennt sind; längs 
des Körpers hinab verlöschen diese Flecken im- 
mer mehr, und es bleibt alsdann auf dem sehr 
dunkelen Grunde der undeutliche Rückenstreif, 
und statt der grolsen Seitenflecke hoch oben 
neben dem Rücken eine Reihe von sehr klei- 
nen weilslichen Punctfleckchen, die oft gepaart 
stehen, und schwarz eingefalst oder mit Schwarz 
gemischt sind. — An dem gänzlich schwarz- 
braunen Schwanze bleibt an jeder Seite neben 
dem Rücken eine Linie äulserst feiner weilsli- 
cher Pünctchen. — Unterseite des Kopfes und 
Halses blalsgelblichweils, an den Seiten zwi- 
schen die schwarzen Halsflecken etwas mehr 
gelb hinein laufend. — Schilder des Bauches 
und Schwanzes gelb, an jedem Ende unter dem 
Halse mit zwei runden schwärzlichen Flecken, 
die na:hher unter dem Bauche an jedem Ende 
in einen Fleck zusammenflielsen; Vorderrand 
eines jeden Schildes schwärzlichgrau gewölkt; 
unter dem Schwanze sind die gepaarten Schilde 
halb schwarzgrau und halb gelb, so dals in 
der Mitte unter diesem Theile ein gelber Streif 
hinläuft, — Die beiden gelben Flecken im 
Nacken verblichen nach dem Tode sogleich 


und wurden weilslich. — 


BER, 


Ausmessung: 
Ganze Länge : . . . 26 84 
Länge des Schwanzes , . a u 
Zahl der Bauchschilde . h B A 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . ‚en 


Diese niedliche Natter habe ich nicht häu- 
fig gesehen, sie scheint daher keine der gemei- 
neren Arten zu seyn, — Ich erhielt sie im 
Monat October am Parahyba, kann aber über 


ihre Lebensart nichts hinzufügen. — 


16. C. Merremii 
Die Merremische Natter. 

N. Körper schwärzlich, jede Schuppe mit einem run- 
den grünlichen, in den Seiten gelben Perlflecke 
bezeichnet; Bauch gelb. — Sn beinahe 2; 
Bauchschilde 148 — 150; Schwanzschilde - Paare 
48 — 57. | 


? Coluber meleagris Shaw Gen. Zool. 

Meine Reise nach Brasilien, B. II. pag. 121. 

Schinz das Thierreich etc., B. II. pag. 126. 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Cobra d’agoa an der Ostküste von Brakilien. 

Beschreibung: Körper dick, rund und 

glatt, Kopf etwas breit, eiförmig, plattgedrückt, 
wenig vom Körper unterschieden; Schwanz 
ziemlich kurz, verdünnt, zugespitzt; der Kopf 


ist breit eiförmig, bei alten Thieren besonders, 
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auch etwas platt, Schnautze sanft aufwärts ge- 


5 
bogen, Oberkiefer länger als der untere, Der 
Rüssel ist unten ausgehöhlt, etwas rundlich ab- 
gestumpft; Auge klein, weit vorgestellt, eine 
Augenbraunkante bis nach der Nase hin, darun- 
ter tritt der Kieferrand und die Backen ziemlich 
breit hervor, — Nasenloch klein, rundlich an 
der Seite des Rüssels. — Rachen grols; Zunge 
lang und gespalten; Zähne sehr viele, sehr 
klein, kurz und ziemlich dick; der Hals und 
der Körper nach oben ein wenig kantig zusam- 
mengedrückt. — 

Vertheilung der Schuppen: Rüsselschild 
breit, wenig hoch, halbmondförmig, nach oben 
etwas stumpfwinklich, unten stark ausgeschnit- 
ten, daneben ein kleiner viereckiger vorderer 
 Nasenschild mit dem Nasenloche an der hinte- 
ren Gränze; Schnautzenschilde klein, an der 
äulseren Seite rundlich, an der inneren hintern 
rechtwinklich ; Stirnschilde weit grölser, etwas 
sechseckig, sie treten etwas an die Seite des 
Kopfs hinab, reichen aber nicht bis auf die 
Randschilde des Oberkiefers hinab, sie sind brei- 
ter als lang; Wirbelschild länger als breit, vorn 
etwas breiter und geradlinig, hinten dreieckig, 
also im Ganzen fünfeckig; Augenbraunschilde 


fünfeckig, vorn dreieckig, hinten gerade abge- 
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schnitten, und breiter als vorn; hinterer Nasen- 
schild klein, fünfeckig, die Spitze nach oben; 
hinter diesem steht ein kleiner rundlich vier- 
oder fünfeckiger Zügelschild; vorderer Augen- 
schild hoch, in seiner Mitte schmal, oben brei- 
ter und mit einer Spitze zwischen den Stirn- 
und Augenbraunschild ein wenig eindringend; 
hinter dem Auge stehen zwei kleine hintere 
Augenschilde, der obere ist etwas grölser als 
der untere; Hinterhauptschilde mittelmälsig 
grols, hinten zugespitzt, einen starken Winkel 
mit einander bildend, vorn hinter den Augen- 
braunschilden gerade abgeschnitten, an ihrer 
Seite steht ein länglichschmaler etwas fünfecki- 
ger Schläfenschild, hinter diesem die kleinen 
Schuppen des Nackens und Hinterkopfs; Ober- 
kieferrand hinter dem Rüsselschilde mit acht 
Tafeln belegt, die sechste und siebente sind 
grols und glatt; Lippenschild sehr klein und 
dreieckig; Nebenschilde klein, schmal fünf- 


eckig, an der Rinne vereint; binter den Neben- 


schilden ist der Rand des Unterkiefers an je- 
der Seite mit neun Tafeln bekleidet, wovon die: 
fünfte von vorn am grölsesten ist; Rinne des 
Unterkiefers tief und lang; vordere Rinnen- 
schilde regelmälsig rhomboidal, breit; hintere: 


Rinnenschilde zuweilen etwas kürzer, zuweilen 


IN: ER 
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länger als die vorderen, breit, hinten mälsig zu- 
gespitzt, an ihren Enden etwas auseinanderwei- 
chend. — Schuppen des Halses ziemlich breit, 
kurz, beinahe sechseckig-rhomboidal, in sie- 
benzehn Längsreihen vertheilt, in den Seiten 
des Thiers überall grölser, sechseckig, an ihrer 
Spitze abgerundet; Schuppen des Mittelkörpers 
rhomboidal, auf seiner Höhe kleiner, nach den 
Seiten hinab immer an Grölse zunehmend, am 
grölsesten und sehr breit an den Seiten der 
Bauchschilde, welche von ihnen schief gedeckt _ 
werden, sie stehen in siebenzehn Längsreihen, 
Schwanz an seinen oberen Theilen mit breite- 
ren Schuppen als die des Körpers, sie stehen 
an dessen Wurzel in zehn Längsreihen; After 
mit einem getheilten Schilde bedeckt; Bauch- 
schilde breit, 148 an der Zahl; Schwanzschilde- 
Paare 57. — 

Färbung: AlleSchuppen der oberen Theile 
sind schwarz oder schwärzlich, eine jede mit 
einem runden zeisig- oder graulichgrünen Fleck 
bezeichnet; an den Seitenschuppen sind die 
Flecken besonders grols und schön gelb, und 
die Bauchschilde sind völlig schön gelb, blols 
mit einzelnen wenigen schwarzen Fleckchen am 
Rande; die Schilde unter dem Schwanze sind 


gelb, und schwarz eingefalst. — 
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Ausmessung:. 
Ganze Länge . ., ü 16 67, 
Länge des Schwanzes , ; zu gun 
Zahl der Bauchschilde . . ee 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . A: 


Ein anderes recht gro/ses Thier gab folgende 
Ausmessung: | 
Ganze Länge ungefähr - u. 
Länge des Schwanzes «. , 50T 
Länge des Kopfes - j . 1. 25 
Länge vom Auge bis zur Schnauzenspitze 324 
Breite des Hinterkopfs beinahe . . 105 
Breite des Kopfs bei den Augen . . 7% 
Der Oberkiefer tritt über den unteren 
vor um . - . \ i .. 15 
Breite des Rumpfs in der Mitte . . ‚4115 
Breite des Rumpfs am After . . Oi 
Höhendurchmesser des Rumpfs in der 
Mitte etwas über . . . ... 11 
Zahl der Bauchschilde , s 2 151. 
Zahl der Schwanzschilde-Pare . 49 —50. 


Ein drittes Exemplar gab folgende Ver- 
hältnisse: 

Ganze Länge ; obunde a 

Zahl der Bauchschilde . . f 150. 

Zahl der Schwanzschilde- Paare . 48, 
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Ein viertes Exemplar: 


Ganze Länge zwischen . .18u, 19% 
| Länge des Schwanzes . i ; we Abanglln 


| Zahl der Schwanzschilde-Paare . - .. 53. 
Länge des Kopis . ; ; R za, 
Breite des Kopfs etwas über | j un, 


Breite des Halses etwas über F A 
Breite des Rumpfs etwas über , : ‚Bu. 
Breite des Rumpfs am After , } gu 


Ein fünftes Exemplar : 


Ganze Länge ungefähr ; } 16° 
Länge des Schwanzes : r A A 
Zahl der Bauchschilde ß .. 156 — 157. 


Zahl der Schwanzschilde - Paare . 54— 55, 


Ein sechstes Exemplar, jetzt in der Samm- 
lung des Herrn Hofrath Merrem: 


Ganze Länge - ed 

Länge des Schwanzes . . ab E er. 
Bauchschilde (ohne den Afterschild) . 147. 
Schwanzschilde-Paare , " . . 48. 


‚ Zahl der Bauchschilde . ki x 159. 


| Diese schöne Natter lebt in den südlichen 


Gegenden, welche ich besuchte, und ist von 

Rio de Janeiro bis zum Flusse Espirito Santo 

‚nicht selten, weiter nördlich aber muls sie nur 
22 


0 


selten vorkommen. — Man findet sie beson- 
ders gern in feuchten sumpfigen Wiesen, im 
kurzen Sumpfgrase und in sandigem Boden, wie 
die grüne Sip6ö, der sie indessen an Schnellig- 
keit und Gewandtheit des Körpers bei weitem 
nachsteht. — | 

Sie ist völlig unschädlich, obgleich die Bra- 
silianer das Gegentheil glauben. — In den 
südlichen Gegenden ist sie eine der gemeinsten 
Natterarten, am Parahyba, Espirito Santo, zu 
Cabo Frio, wo sie Cobra d’agoa (Wasserschlan- 
ge) genannt wird, da sie gern an feuchten Or- 
ten lebt. Sie hat Aehnlichkeit mit Linne’s Co- 
luber miliarıs, scheint aber verschieden. — 
Im Spiritus erhält sie ziemlich ihre Farbe, nur 
verbleichen die srünlichen und gelben Flecken 
ein wenig. — Ich habe die hier beschriebene 
Natter als eine neue Species aufgestellt, ob ich 
gleich nun glaube, dals sie identisch mit Shaw’s 
Coluber meleagris ist, — Natrix Chiametla 
(Spix Serpent. pag. 14. Tab. Il®,) hat ebenfalls 
sehr viel Aehnlichkeit mit meiner Schlange, 


und scheint mir hieher zu gehören. — 
17. Ctollarısı 
Diwie’Rra2 er meta 


N. Schwanz 4; hinter dem Kopfe an jeder Seite ein 
wei/sliches Halsband; Bauch hellgelb, Schilde 
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schwarz eingefa/st; Schwanz unten mit einer 
schwarzen Mittellinie; Oberkörper schwärzlicholi- 
venbraun, in den Seiten heller, jede Schuppe mit 
einem grünlichen Puncte; Seiten des Halses 
schwärzlich und gelblich gestreift; Bauchschilde 
152; Schwunzschilde- Paare 52. — 


Beschreibung: Kopf länglich, wenig brei- 
ter als der Hals, etwas abgeplattet; Zunge lang 
und gespalten; Kieferzähne oben an jeder Seite 
11 — 12, eine jede Gaumenreihe mit 17 — 18, 
im Unterkiefer an jeder Seite 11 — 12 Zähne, 
ganze Anzahl der Zähne 78 — 84. — 

Hals etwas verdünnt; Körper etwas stär- 
ker; Schwanz kurz, ziemlich schlank und zuge- 
spitzt. — 

Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Hinterhauptschilde mälsig grols und breit; Wir- 
belschild lang; Augenbraunschilde schmal; 
Schuppen des Körpers mälsig grols, glatt, rhom- 
boidal, auf dem Rücken beinahe sechseckig; 
Bauchschilde 152, an der Seite schief gedeckt; 
After mit einem getheilten Schilde bedeckt; 
Schwanzschilde - Paare 52. — 

Färbung: Kopf oben bräunlichschwarz, 
alle oberen Theile beinahe schwarz, genau be- 
trachtet aber stark mit olivenbraun gemischt; 
nach den Seiten hin wird die Farbe immer hel- 

22° 
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ler, so  däls diese dunkelgraugrünlich und 
schwarz gefleckt erscheinen; die Schuppen sind 
hier schwärzlich mit einem grünlichen Puncte, 


an den Seiten des Halses aber bemerkt man 


‚förmliche schwarze perpendiculäre, zackige 


Querstreifen, die mit ähnlichen gelben abwech- 
seln; hinter dem Kopfe steigt von jeder Seite 
herauf ein weilsliches Halsband, beide nähern 
sich einander oben, vereinigen sich aber nicht, 
und hinter diesen folgen ein Paar Längsreihen 
von undeutlichen weilslichen Puncten, die sich 
aber bald verlieren. Bauch hellgelb, unter dem 
Kopfe weilslich, unter dem Schwanze blalsgrau- 
grünlich, aber alle Schilde fein schwarz einge- 
falst, besonders an ihren beiden Seitenenden, 
wo sie am Halse die Entstehung der schwarzen 
Flecken machen. — Schwanzschilde schwarz 
eingefalst, hiedurch entsteht eine schwarze Mit- 
tellinie; Randschilde des Mundes weilslich und. 
schwarz eingefalst, — | 
Ausmessung: 

Ganze Länge . ; ; 18T RE 
Länge des Schwanzes . i ZUWNGAUR 
Durchmesser des Körpers an der dicksten 

Stelle kaum... 2: win ol T oe 
Zahl der Bauchschilde . N BT 2. 20.% 
Zahl der Schwanzschilde-Paare ., 524 
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Diese Natter erhielt ich im Monat Decem- 
ber zu Barra de Juci unweit des Espirito 
Santo. Sie’hat Aehnlichkeit mit der vorherge- 
henden, Coluber Merremii, sowohl durch ihre 
Verhältnisse als durch die Zeichnung an Bauch 
und Seiten, allein das Halsband scheint sie spe- 
cifisch zu unterscheiden ; im erstern Falle könn- 
te sie ein junges Thier der vorhergehenden 
seyn, von welcher ich übrigens junge Thiere 
gesehen habe, welche völlig den alten gleichen; 
dennoch habe ich diese Species mit einem ? 
versehen, 

18. C. marginaius. 
Beriander tie,N ajtit,e n 

N. Schlank und zierlich; Schwanz 3; Bauchschilde 

146; Schwanzschilde- P. 152 — 155. — Bauch- 

. schilde schmutzigwei/s, an den Enden etwas gelb- 

lich; alle Schuppen der oberen Theile bla/sgelb- 

bräunlich, mit etwas dunkleren Rändern; Hals 

mit olivengrunem Ansiricke. — KHinterhaupt- 
schilde sehr klein. 

Beschreibung: Kopf schmal, lärglich ab- 
gestampft, vor den schlanken Hals stark vor- 
tretend; Augen grols und lebhaft, Zunge lang 
und gespalten; Zähne klein, an jeder Seite der 
Kiefer wie eine Säge anzufühlen. — Körper 
schlank und zierlich; Schwanz sehr fein und 


schlank. — 
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Vertheilung der Schuppen: Rüssel- und 
Stirnschilde ziemlich grols, viereckig mit etwas 
abgerundeten Ecken; Augenbraunschilde grols; 
Wirbelschild etwas verlängert, vorn breit, hin- 
ten etwas abgerundet; hinter den Augen be- 
merkt man an den Seiten des Kopfs noch ein 
Paar grölsere Schuppen; Hinterhauptschilde 
sehr klein, neben ihnen an jeder Seite ein grö- 
[serer schief rhomboidaler Schild. — Schup- 
pen des Körpers ziemlich grols, platt, rhom- 
boidal. — Bauchschilde 146; Schwanzschilde- 
Paare 152 — 155, aulser drei kleinen Schuppen 
oder dem ersten dreifach getheilten Paare un- 
mittelbar hinter dem After. Der den After 
deckende Schild ist getheilt, —- 

Färbung: Iris dunkel, die Pupille von ei- 
nem schmalen goldiarbenen Ringe umgeben; 
Bauchschilde schmutzigweils, an ihren Enden 
etwas gelb; alle Schuppen der oberen Theile 
sind blalsgelbbräunlich gefärbt, mit etwas dunk- 
leren Rändern; an dem schlanken Halse be- 


merkt man einen olivengrünen Anstrich. — 


Ausmessung: 
Ganze Länge . ? : . 2. Ar Ta 
Länge des Schwanzes sr a 18%. 0", 
Zahl der Bauchschilde . . £ . 146. 
Zahl der Schwanzschilde-Paare 152 — 153, 
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In den sandigen Gegenden am See Marica 


unweit Cabo Frio erhalten, scheint in den süd- 


nie wieder gesehen habe. — 


19 €. dıctvodes 
Die Natter mit schwarzer N etzzeichnung. 


N. Schwanz +; Bauchschilde 1535; Schwanzschilde- 


| 
lichen Gegenden zu leben, da ich sie nachher . 
Paare 48. — Farbe graulich, alle Schuppen mit 


einem glänzendschwarzen Rand, daher eine Netz- 

zeichnung. — 

Beschreibung: Kopf ziemlich kurz, stark 
vor den Hals vortretend, etwas plattgedrückt, 
breit; Augen klein, weit vor nach der Schnautze 
hin gestellt, welche sich alsdann verschmälert, 
und etwas abgerundet ist. — Zunge lang und 
gespalten; Zähne mittelmälsig grols; Schwanz 
schlank und mälsig zugespitzt, etwa; der Länge 
des Körpers. 

Schuppenvertheilung: Schnautzen - und 
Stirnschilde ziemlich gleich, ziemlich viereckig ; 
Augenbraunschilde schmal; Wirbelschild fünf- 
eckig, am hinteren Ende zugespitzt; Hinter- 
hauptschilde grols, lang, an der äulseren Seite 
etwas ausgeschweift; neben ihnen an jeder 
Seite zwei grolse, und unter diesen drei klei- 
nere Schilde; Körperschuppen glatt, rhomboi- 


dal, ziemlich zugespitzt; Bauch mit 153 gro- 
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fsen, an jedem äulseren Ende dreieckigen Schil- 
den, und einem mit einem getheilten Schilde 
bedeckten After; "Schwanzschilde - Paare 48, 
sechseckig. — | 
Färbung: Auge mit einem schmalen gold- 


farbenen Ringe um die Pupille. Alle oberen 


Schuppen sowohl, als die in den Seiten haben 


einen glänzend schwarzen Rand, auf grauli- 
chem Grunde, wodurch eine Netzzeichnung, 


entsteht, — 


Ausmessun® 
Ganze Länge ; , N On 
Länge des Schwanzes ° . ; SATIN TEE 
Zahl der Bauchschilde : . 2 HAASE 
Zahl der Schwanzschilde- Paare I 2 120% 


Diese Natter lebt in der Gegend von Cabo 
Frio, Marica, Sagoarema, wahrscheinlich auch 
von Rio de Janeiro und am Flusse Parahyba. — 
Das beschriebene Exemplar konnte in meiner 
damaligen Lage nicht conservirt werden, es 
würde aber im Spiritus seine Farbe nicht be- 


deutend abgeändert haben, — 


20. °C. ptleatus. 
Die meergrüne Natter. 
N. Farbe schön meergrün, den Rücken hinab eine 


Reihe sich berührender gelbbrauner Schuppen; 
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Scheitel gelbbraun; ein dunkeler Strich von der 
Nase zu dem Auge und dem Hinterkopfe; Gestalt 
schlank, zierlich; Schwanz beinahe 4; Bauchschil- 
de 189: Schwanzschilde - Paare 99 — 100. 


Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s, 


Beschreibung: Eine niedliche schlanke Nat- 
ter; Körper durchaus rund und schlank; Kopf 
schmal, zierlich, und nur sehr sanft vor den 
Hals vortretend, länglich - eiförmig; Schnautze 


mälsig abgerundet, unten ausgehöhlt ; Nasenlö- 


cher rund, an der Seite der Schnautzenspitze; 


Oberkiefer etwas länger als der untere; Zunge 
lang und gespalten; Rachen grofs; Zähne sehr 
klein, zahlreich, die grölsesten stehen im Un- 
terkiefer, sie sind kurz, etwas abgerundet und 
breit. — Körper wenig dicker als der Hals; 


Schwanz schlank, mälsig lang, zugespitzt, — 


Wertheilung der Schilde und Schuppen: 
Kopf! mit grolsen Schilden belegt; Rüsselschild 
hoch, halbmondförmig, unten stark ausge- 
schnitten, oben abgerundet, daneben ein vier- 
eckiger kleiner Schild mit dem Nasenloche; 
Schnautzenschilde über der’ Nase abgerundet, 
hinten nach innen rechtwinklich; Stirnschilde 
etwas irregulär breit viereckig, zwischen ihrem 
äulseren‘Seitenflügel und den Randschilden des 


Oberkiefers steht ein kleiner viereckiger Zügel- 


— 346 — 
schild, zwischen diesem und dem Auge ein vor- 
derer Augenschild, welcher mit einer Spitze 
zwischen den Stirn- und Augenbraunschild hin- 
aufsteigt; Wirbelschild grols, etwas sechseckig, 
länger als breit, vorn breiter als hinten; Au- 
genbraunschilde etwas dreieckig, vorn ein we- 
nig schmäler und etwas zugespitzt; Hinter- 
hauptschilde ziemlich grols, breit, hinten abge- 
stumpft, aulsen zweimal ausgeschnitten; Rand 
des Oberkiefers mit acht grolsen Tafelu belegt, 
die hinteren sind besonders grols und glatt; 
Unterkieferrand hinter den Nebenschilden an 
jeder Seite mit neun Tafeln; Lippenschild drei- 
eckig; Nebenschilde schmal und lang; vordere 
Rinnenschilde breit, lang, hinten zugespitzt, 
und mit ihren Spitzen an einander gelegt, wo- 
durch sie vereint eine herzförmige Gestalt bil- 
den; hintere Rinnenschilde etwa eben so lang, 
schmal, hinten auseinanderweichend. Schuppen 
des Körpers fein, glatt, länglichrhomboidal; 
Schuppen des Halses in 19 Längsreihen ste- 
hend, viel schmäler und mehr zugespitzt, bei- 
nahe lanzettförmig; Schuppen in den Seiten des 
Körpers grölser als am Rücken, sie sind an 
der Mitte des Rumpfs in 18 Längsreihen ver- 
theilt; Schuppen des Schwanzes breiter als die 
des Körpers, etwas sechseckig, sie stehen an 


| u 


‚der Wurzel dieses Theils in 9 Längsreihen; 
' Schwanzspitze mit einer kleinen Hornspitze en- 
digend; After einfach, mit zwei Schuppen oder 
einem getheilten Schilde bedeckt. — Bauch- 
schilde 189, an ihren Seiten schief gedeckt; 
'Schwanzschilde - Paare 99 — 100. 

Färbung: Iris gelbbraun; Farbe des Thiers 
durchaus schön hellgrün, nur über die Mitte 
des Rückens läuft eine Reihe von hellgelbbrau- 
nen Schuppen, welche einander mit ihren Spitzen 
berühren; ganzer Scheitel und Hinterkopf blals- 
gelbbraun, welches gegen das Grün des Kör- 
pers angenehm absticht. Lippenrand etwas 
gelblichgrün; ein lebhaft dunkelgrüner Strich 
von der Nase nach dem Auge und alsdann nach 
dem Hinterkopfe hin; hinter dem Auge ist er 
mit‘ einem feinen glänzendschwarzen Strich er- 
höht. — Alle untere Theile sind sehr sanft 
blalshellgrün ohne Ausnahme, — 


Ausme ss un,g: 


Ganze Länge i . . en ae 
Länge des Schwanzes . i 8 
Länge des Kopfs . ; ; Y Pe 1, 
Länge von der Nasenspitze bis zu dem Auge 3. 
Breite des Hinterkopfs { { } A 
Breite des Kopfs bei den Augen , I 


Zahl der Schwanzschilde - Paare | 99 — 100, 
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Breitedurchmesser des Halses . ie ° 
Breitedurchmesser des Rumpfs in der 

Mitte beinahe . . . 2 6% 
Höhendurchmesser des Rumpfs in der 

Mitte etwas über . k $ & 50 


Breitedurchmesser des Rumpfs am After 4, 
Zahl der Bauchschilde In N WIE 


Ein zweites Exemplar, welches sich gegenwär- 
tig zu Leiden befindet: 

Ganze Länge . a ...2 10° 38 

Schwanz . . . . . a, 

Bauchschilde ! \ ; . 192. 

Schwanzschilde-Paare . \ 2 . 114. 


Ein drittes Exemplar, ebenfalls zu Leiden in 


Holland: 
Ganze Länge x NS ga Zi 
Schwanz . : i 2 0% 2310, 
Bauchschilde ; & ; R PR A 


Schwanzschilde -Paare . x R A I N 


Diese schöne Natter ist mir in den südli- 
chen Gegenden der Ostküste vorgekommen, 
unweit des Flusses Itabapuana. — Sie ist ge- 
wandt und schnell, und ziert den Boden der 
Gebüsche, auf welchem sie gerne ruht, nach- 
dem sie die Zweige besucht hat. 
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Im Spiritus verbleicht das’ schöne Grün 


dieser Natter, es wird blals und unansehnlich, 
jedoch erkennt man noch die gelbliche Zeich- 
nung auf Kopf und Rücken, so wie einen Ue- 


berrest der grünen Farbe am übrigen Körper. — 


ı1..C herbens 
Baer orassrtume Namterr, 


N. Körper schlank und zierlich; Schwanz fast #; 
Bauchschilde 192; Schwanzschilde- Paare 75. — 
Alle oberen Theile lebhaft grün; Mitte des Rü- 
ckens ein wenig bräunlich; Seiten der Kiefer und 
‚Kehle citrongelb; ganze Unterseite perlfarben; 
Unterseite des Kopfs und Schwanzes gelblich 
überlaufen. 


Reise nach Brasilien, B. II. pag. 208. 

Cobra verde im Sertong von Bahia. 
Beschreibung: Schlank und nett gebildet; 
(opf schmal, klein, zierlich, mälsig zugespitzt ; 
unge lang und gespalten; Zähne klein; Kör- 
er schlank; Hals etwas dünner, aber der Kopf 
renig vortretend; Schwanz schlank, fein zu- 

espitzt. — ! 
 Dertheilung der Schilde und Schuppen: 
opfschilde glatt; Stirnschilde breit; Wirbel- 
und Augenbraunschilde grols; Hinterhauptschil- 
de länglich; Lippenschild spitzig; Nebenschilde 
dreieckig; vordere Rinnenschilde länglich rhom- 


boidal; hintere Rinnenschilde lanzettförmig zu- 
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gespitzt, und hinten auseinanderweichend, un- 
gefähr so lang als die vorderen. Schuppen des 
Körpers sehr glatt, länglich rhomboidal, klein 
in den Seiten etwas grölser und breiter rhom- 
boidal als am Rücken; Schwanz am Erde mit 
einer Hornspitze versehen. —. After einfach, 
mit einem getheilten Schild bedeckt. — Bauch- 
schilde 192, an den Seiten von den Körper- 
schuppen etwas schief gedeckt; Schwanzschilde- 
Paare 75. — 

Färbung: Alle oberen Theile sind von 
einem schönen lebhaften Grasgrün, über die 
Mitte des Rückens hinab etwas dunkeler oliven- 
bräunlich überlaufen; Seite des Oberkiefers und 
der Kehle citrongelb; ganze Unterseite des 
Thiers perliarben, sehr glatt, und schön por-/ 
cellainglänzend; Unterseite des Schwanzes und} 
des Kopfs etwas gelblich überlaufen. — | 

Ausmessung: ve 
Ganze Länge \ : : ; 18’ zu, 
Länge des Schwanzes ae u... A 
Länge des Kopfs . : : ? - 7. 
Zahl der Bauchschilde . . i 192. 
Zahl der Schwanzschilde- Paare . ' 25, 

Diese niedliche Natter ist nicht selten im 
Sertong der Capitania da Bahia, wo ich sie in 


den Wäldern und Catingas unter dem dort ge- 
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bräuchlichen Namen der Cobra verde (der grü- 
nen Schlange) kennen gelernt habe. Sie ist be- 
hende, besteigt die Bäume, ich sah sie in 
Baumlöcher oder Baumhöhlen kriechen. — Bei 
schlechtem kaltem Wetter zieht sich diese wie 
auch andere Schlangen in jene Schlupfwinkel *) 
zurück, ich sah sie vorsichtig hervorblicken, 
und als sie mich bemerkte, den Kopf sogleich 
wieder zurückziehen. — Sie wird weit grö- 
fser als das beschriebene Exemplar. 

Ich habe diese Species nicht conservirt, 
kann delshalb über das Verhalten ihrer Färbung 
im Spiritus nichts hinzufügen. — 

22 C. rabdocephalus. 
Dielarreifköpfig.e.N atter. 

N. Schwanz kurz, beinahe 4; Kopf eiförmig, stumpf, 
mit mehreren helleren und dunkleren Streifen und 
Flecken bezeichnet; Farbe dunkelk.affeebraun, mit 
weifslichgrauen rautenförmigen, am vorderen und 
hinteren Ende ausgerandeten Zeichnungen, oder 
helleren und dunkleren, noch dunkler gerandeten 
Querbinden. — Bauchsch. 145 — 158, Schwanz- 


schilde- Paare 48 — 60. — 
"Abbild. zur Naturg. Brasilien’s. 


Beschreibung: Der Kopf ist eiförmig, ziem- 
lich breit vor den Hals vortretend, etwas kurz, 


*) Diese Baumhöhlen und eingefaulten Löcher sind in den 
grolsen Urwäldern von Südamerica der Aufenthalt einer 
grolsen Menge verschiedenartiger Thiere, hier findet man 
Säugthiere, das Jupard u. a., Eulen, Schlangen, Busch- 
spinnen, Insecten u. s. w. — 
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vorn abgestumpft; Unter- und Oberkiefer sind 
gleich lang; Auge grols; Nasenloch weit und: 
rundlich; Schnautze ziemlich breit und stumpf, 
unten sanft ausgerandet; Gebils gestellt wie 
bei den übrigen Nattern, Zähne sehr fein und‘ 
klein, die hinteren grölser, dünn und sehr 
spitzig. Hals mälsig schlank und so wie der 
Rumpf zusammengedrückt; Schwanz kurz, 
ziemlich stetig schlank und zugespitzt, 
Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Rüsselschild ziemlich schmal und hoch, oben 
etwas abgerundet, unten sehr sanft ausgeran- 
det; vorderer Nasenschild rautenförmig, hinte- 
rer kleiner und ein wenig halbmondförmig ge> 
krümmt; Zügelschild etwas grölser, beinahe 
rautenförmig; Schnautzenschilde klein, etwas 
‘ fünfseitig; Stirnschilde gröfser, etwas sechs- 
bis siebenwinklich, sie erreichen nach aulsen den 
Zügelschild; Wirbelschild ziemlich breit, fünf- 
eckig, vorn breiter als hinten; Augenbraun- 
schilde länglich schmal, vorn und hinten etwas 
dreieckig; Hinterhauptschilde kurz und breit, 
hinten mit einander einen sehr stumpfen Win- 
kel bildend, an ihrer äulseren Seite mit  ei- 
ner kleinen Ausrandung; vorderer Augenschild 
schmal und hoch; hintere Augenschildchen 


kleiner, schlank, zwei an der Zahl; einige et- 
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was kegelförmige am Ende abgestumpfte Schlä- 
‚fenschilde an jeder Seite; Rand des Oberkie- 
ers an jeder Seite hinter dem Rüsselschilde mit 
acht Tafeln belegt, die vordern klein und drei- 
eckig, die vierte und fünfte stehen unter dem 
Auge, die sechste und siebente sind die grölse- 
sten; Lippenschild klein und dreieckig; Neben- 
schilde schmal, sie vereinigen sich an der Rinne 
hinter dem Lippenschilde; vordere Rinnenschil- 
de breit rhomboidal, hintere kleiner, kürzer, 
hinten eiförmig zugespitzt, nur wenig auseinan- 
der weichend; an diese schlielsen sich einige 
wenige Kehlschuppen an, auf welche- sogleich 
drei breite Kehlschilde folgen, welche ich in 
der Reihe der Bauchschilde mitzähle. — Rand 
des Unterkiefers an jeder Seite mit acht Schil- 
den belegt, die drei vorderen sind klein, der 
fünfte ist der grölseste. — ; 

Ganzer Oberkörper mit acktzelih bis neun- 
zehn Reihen schmaler rhomboidaler Schuppen 
belegt, am Rücken sind sie breiter, in den Sei- 
ten sehr schmal und länglich, am. Rande der 
Bauchschilde stehen in jeder Seite drei Reihen 
breiterer Schuppen, welche durch ihre abge- 
stumpfie Spitze ein wenig sechseckig erschei- 
nen; Schuppen des Schwanzes im Verhältnils 
breiter als die des Körpers; Bauchschilde am 

23 
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Seitenrande schief gedeckt, 145 an der Zahly 


After mit einem ganzen Schild bedeckt, welcher 
mit den Bauchschilden gezählt wurde; Schwanz 
mit 48 Paaren von Schilden und einer kleinen 
Hornspitze am Ende — | 

Färbung: Kin dunkeles schwärzliches 
Braun bildet die Hauptfarbe des Thiers; der 
Scheitel und Vorderkopf haben hellere marmo- 
rirte Flecken, auf der Schnautze mehr gelb- 
lich; über dem Auge entspringt ein weilslich- 
grauer Streif, der über den Hinterkopf nach 
jeder Seite hinabläuft und über dem Mundwin- 
kel endet; Hinterkopf fein weilslich punctirt 
und gefleckt; im Nacken beginnt eine weilsliche 
Linie, die sich bald theilt, und nun eine weils- 
lich begränzte rautenförmige Figur bildet, wel- 
che in ihrer Mitte von der Grundfarbe des 
Thiers ist; dieser breit weilsgraulich eingefals- 
ten Rautenflecker stehen etwa zwölf bis zu dem 
Schwanze hinab, ihre vordere und hintere Spitze 
auf dem Rücken sind etwas ausgerandet, oder 
mit zwei vortretenden Spitzen versehen, die 
weilslichgraue Einfassung aber ist an ihrem äu- 
fseren Rande durch die hier dunkeler abgesetzte 
Grundfarbe sehr nett gehoben. — Auf dem 
Hintertheile des Körpers stehen zwischen den 


Rautenflecken auf der Mitte des Kückens ein 
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oder ein Paar weilsgraue dunkeler eingefalste 
Fleckchen. Schwanz dunkel gefärbt, mit etwa 
fünf bis sechs weilsgraulichen, schmalen ge- 
fleckten Querbinden; Bauch gelblichweils, ab- 
wechselnd mit verloschenen schwärzlichen Quer- 
binden bezeichnet, welche unter der Mitte des 
Körpers gepaart stehen; Unterseite des Kopfs 
ungelleckt. 


d4dusmessung: 


Ganze Länge . r 2 } DD 


Länge des Schwanzes ; . Bi Su, 
Länge des Kopis . i . a 
Länge vom Auge bis zu der Schnautzen- | 

spitze beinahe i ; 4, 
Breite des Hinterkopfs . \ te 
Breite des Halses ; i e a O 
Breite des Rumpfs in der Mitte . ee 
Breite des Rumpfs am After . Ra 


Höhe des Kopfs . ; b ; a 
Höhe des Halses ; i ü } 5 
Höhe des Rumpfs in seiner Mitte . u O 
Höhe des Rumpfs am After beinahe 4’, 
Zahl der Bauchschilde . . er. a DA 
Zahl der Schwanzschilde - Paare s 48. 


Diese Natter lebt im Innern der Provinz 
‚Bahia, wo ich sie fand, Eine schöne, der be- 
25 * 
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schriebenen sehr ähnliche Natter aus derselben 
Provinz theilte mir Herr Dr. Boie zu Leiden 
mit, welche er Coluber perspicillatus genannt 
hatte. — Sie ist eine Varietät, Geschlechts- 
oder Altersverschiedenheit des Coluber rabdo- 
cephalus, und ich will sie in der Kürze be- 
schreiben. — 

Beschreibung: Gestalt und Vertheilung der 
Schilde ist die nämliche, eben so etwa das Ver- 
hältnils von Körper und Schwanz, — Die Ver- 
schiedenheit liegt in der Vertheilung der Far- 
ben. Der Kopf zeigt weniger den weilslichen 
Streifen an jeder Seite seines Hintertheils; auf 
seinem Vordertheile bemerkt man zwischen den 
Augen eine dunklere und noch dunkeler einge- 
falste Querbinde, vor dieser liest eine blässere 
halbmondförmige, welche ebenfalls mit ihren 
beiden Enden das Auge berührt; die Schnautze | 
selbst vor dieser helleren Querbinde ist wieder 
etwas dunkeler gefärbt, und von dem hellen | 
Streif nett durch eine dunkele Einfassung ge- | 
trennt; auf dem Wirbel bemerkt man zwei dun- 
kele, an ihren Seitenrändern ein wenig buchtige | 
Längsflecke, welche mit ihrem Vordertheile ein- | 


ander genähert sind, mit dem Hintertheile aber 
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| dunkeler, und noch dunkeler eingefalster Streifz 


die Grundfarbe des Thiers scheint an Kopf und 
Hals etwa aschgrau zu seyn; gleich hinter dem 
Kopfe fangen schwarzbraune lange Winkelstrei- 
fen an, deren Spitze nach vorn, das’ Ende aber 
an jeder Seite des Unterhalses sich. befindet; 
unter diesen steht unmittelbar am Seitenrande 
der Bauchschilde von Zeit zu Zeit ein runder, 
kleiner schwärzlicher Fleck; die Winkelstreifen 
wechseln nett mit der Grundfarbe ab; schon 
der dritte Fleck verkürzt sich, ist breit, und 
zeigt auch eine Spitze nach hinten; am vier- 
ten Flecke befindet sich vorn kein vorspringen- 
der, sondern ein eingehender Winkel, nach hin- 
ten hingegen eine rückwärtstretende Spitze, 
auf diese Art zeigen sich die Flecken an der 
vorderen Hälfte des Körpers, an dessen Mitte 
und Hintertheil aber bilden sie blofs dunkele 
(ohne Zweifel im Leben kaffeebraune), an ihrem 
vorderen und hinteren Rande schwärzlich nett 
serandete Querbinden, welche von der aschgrau- 
lichen Grundfarbe getrennt werden. — Am 
Schwanze sind die Querbinden schmäler: als 
an dem vorhin: beschriebenen Thiere, daher ist 
dessen Farbe weniger dunkel, so: wie überhaupt 
das: hier beschriebene Exemplar heller und 


mehr bunt. gezeichnet ist, als jenes. Die 


———— 
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schwärzlichen Zeichnungen an den unteren Thei- 
len der Schlange gleichen denen des früher be- 
schriebenen Exemplares sehr, nur sind sie weit 
blässer und weniger in die Augen fallend; der 
Schwanz ist an seiner Unterseite gänzlich unge- 
fleckt, ‚gelblich weils, auch der Unterhals ist 
blässer und weniger gefleckt als der Bauch. — 
Ausmessu ng: 

Ganze Länge des Thiers ; 25 0% 
Länge des Schwanzes . £ 2 
Zahl der Bauchschilde . . . 19 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . . 008 


Eine andere Schlange dieser Art verdanke 
ich ebenfalls der Güte des Herrn Dr. Boie, der 
sie mir aus dem königlichen Museo zu Leiden 
zur Ansicht mittheilte. | 

Die Vertheilung der Farben war wie an 
dem weiter oben beschriebenen Exemplare, al- 
lein im Allgemeinen mehr weilslich, die ganze 
Grundfarbe mehr hell; Kopf schön gestreift und 
gefleckt, besonders der Kieferrand recht nett 
gezeichnet. — Dieses Exemplar ist vielleicht 
durch das Geschlecht von dem meinigen unter- 
schieden, daher habe ich es abbilden lassen. — 
Sein Bauch ist weilsgelblich, und zeigt an dem 
Rande eines jeden Schildes kleine braune Fleck- 
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chen in einer Querreihe gestellt, welche bald 
aus etwas grölseren, bald aus kleineren Punc- 
ten bestehen. Ihre Zeichnung macht sie beson- 


ders in dieser Farbenvarletät zu einer schönen 


Natter., — 
Aus messun2g: 

Ganze Länge : h a 

Länge des Schwanzes . le, 
Länge des Kopis . ; RR age a 
Länge vom Auge zur Schnautzenspitze ar 
Breite des Hinterkopfs Kae, . we 
Breite des Halses . : N GER 
Breite des Rumpfs in der Mitte . 6. 
Breite des Rumpfs am After i . Az 
Breite des Schwanzes hinter dem After 4. 
Höhe des Hinterkopfs . 3 s 


Höhe des Halses . : \ : Sen 
Höhe des Rumpfs in der Mitte & DE, 
Höhe des Rumpfs am After . u, 
Höhe des Schwanzes hinter dem After 41, 
Zahl der Bauchschilde 123 mit dem ganzen Al- 
terschild und dem kleinen Kehlschild, 
Zahl der Schwanzschilde - Paare 45 und eine 
kleine Hornspitze. 
16. C. saurocephalus. 


Die braun und limonengelb gestreifte Natter. 


N. Gestalt kurz, breit, platt; Schwanz etwa}; Kopf 
etwas. zugespitzt; Bauchschilde 128; Schwanz- 
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schilde- Paare 34; Kopf und Hals auf der Ober- | 
seite schwarzbraun, ii Nacken weifslich und.li- 
monengelb gefleckt; Körper mit hellbräunlichen Ä 
und bla/sgelben spitzwinklichen Querbinden a / 


wechselnd, welche fein punctirt sind, | 
Kufı A 


Meine Reise nach Brasilien, B. II. pag. 124. 


Curucucul im Sertong von Jlheos, 


Beschreibung: Kopf dem der Eidechegi 
ähnlich, allmälig nach der Nase hin zuge- 
spitzt, hinten an den Enden der Kiefer breit, ‚von 
oben stark plattgedrückt ; Auge grols; Nasen- 
loch rundlich, an jeder Seite der Schnautzen 
spitze, — Rachen grols; Zunge dehnbar und 
gespalten; Zähne im Oberkiefer in den Kiefer- 


rändern kurz, jede etwa von neun Zähnen, der 
letzte Zahn zweimal so lang als die übrigen, die | 
kaum mit blolsem Auge sichtbar sind, er milst 
anderthalb bis zwei Linien in der Länge; in ir | 
der Gaumenreihe scheinen vierzehn Zähne zu 
stehen, und im Unterkiefer bemerkt man an je- | 
der Seite eine Reihe von dreizehn bis vierzehn | 


kleinen Zähnchen. — 


Körper wie an der Caninana, mit weiter 
Haut umgeben, meistens etwas breit und dabei | 
plattgedrückt, besonders am Halse, dessen | 
Höhe an dem liegenden Thiere sehr gering} 
ise — Rücken ein wenig zusammengedrückt 


— 561 — ? 


' oder winkelich erhaben; Schwanz kurz; der Kör- 
per stetig dick; der Schwanz plötzlich verdünnt, 
| daher ist die Gestalt dieser Natter kurz, breit 


und platt, etwa wie an den Klapperschlangen, 


oder an dem Surukuku, daher der Name Cu- 
| rucucui. — | 

Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Hinterhauptschilde kurz und breit5 Wirbelschild 
vorn etwas breit, an den Seiten ausgeschweift, 
hinten etwas: abgerundet; Augenbraunschilde 
mälsig grols, “etwas rundlich dreieckig; Stirn- 
schilde etwas grölser als die Schnautzenschilde; 
Rüsselschild’oben:abgerundet; Lippenschild breit 
dreieckig; Nebenschilde breit rhomboidal, kurz; 
vordere Rinnenschilde regelmälsig länglich rhom- 
boidal,,' ziemlich geradlinig; "hintere Rinnen- 
schilde schmal , länglich-elliptisch , ‚beinahe lan- 
zettförmig, nach hinten zugespitzt, an’ ihrem 
vorderen Theile vereinigt, bald aber auseinan- 
derweichend, worauf hier zwei ähnliche Kehl- 
schuppen folgen, welche zwischen ihren Spitzen 
noch‘ eine kleine tragen, wonach alsdann die 
Schilde des  Unterleibes beginnen, — Schup- 
pen des Oberkörpers sämmtlich glatt, länglich- 
rhomboidal, ein wenig stumpf; an den Seiten 
sind die Schuppen grölser, und decken die 
Bauchschilde sehr schief. — Bauchschilde breit, 
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glatt, 128 an der Zahl; Afterdecke: aus; zwei 
Schuppen oder einem getheilten Schild beste- 
hend; Schwanzschilde-Paare 34 und eine kleine 
Spitze. — 

Färbung: Iris dunkelbraun; Zunge schwarz; 
Kopf und Hals auf der Oberseite und bis‘ zu 
dem Auge herab sind ‚schwarzbraun, im Nacken 
erscheinen die Wurzeln der Schuppen weils, 
daher hier zu Anfang weils und schwarzbraun, 
alsdann aber auch ein wenig limonengelb und 
schwarzbraun gefleckt; Rand des Oberkiefers 
unter dem Auge graubraun, und. die Schuppen 
zum Theil, besonders nach vorn, graugelblich. — 
Vier Linien weit hinter jedem Auge entspringt 
ein netter hell lebhaft limonengelber Streif, der 
sich etwa drei und einen halben Zoll weit von 
der Schnautzenspitze hinter dem Oberhalse ver- 
einigt; da er nach seinem Ende hin breiter ge» 
worden ist, so bildet er auf dem Hücken eine 
acht bis neun Linien breite winkliche Querbin- 
de, deren spitziger Winkel nach hinten gerich- 
tet ist. — An seiner Vereinigung auf dem Rü- 
cken hat dieser Streif eine beinahe: schwärzli- 
che Farbe, da man nur am Rande der »Schup- 
pen das Gelbe bemerkt; die Mitte und Wur- 
zel der Schuppen ist so dicht schwärzlich punc- 
tirt, dals diels die Hauptfarbe wird. —  Sol- 
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cher Queıbinden bemerkt man auf der ganzen 
Schlange acht, wovon nur eine auf dem Schwan- 
ze steht; ihre Winkel sind etwa zwei Zoll von 


einander entfernt, und je mehr sie nach hinten 


zu stehen, desto reiner gelb ist ihre Farbe; sie 
haben indessen alle nach der Spitze der Schup- 
pen hin eine feine schwärzlich- oder bräunlich 
marmorirte Zeichnung, und nur an der Wur- 
zel und am Rande sind sie mehr oder weniger 
rein limonengelb, — Die Grundfarbe des gan- 
zen übrigen Körpers ist ein helles röthliches 
Graubraun, durchaus äulserst fein punctirt und 
etwas dunkeler am Rande aller Schuppen; auf 
der vorderen Hälfte des Körpers stehen die 
Winkel der gelblichen Binden alle nach hinten 
gekehrt, die mittelste ist eine gerade Querbin- 
de, und die Binden des Hinterkörpers haben 
eine etwas unregelmälsige Gestalt, so dals sie 
eine Spitze vorwärts und eine rückwärts tra- 
gen. Die bräunliche Grundfarbe ist unmittel- 
bar an der Gränze der‘ gelben Querbinden dun- 
keler, beinahe schwarzbraun, wodurch das Gel- 
be zu beiden Seiten eine dunklere Einfassung 
erhält und dadurch gehoben wird. — Schwanz 
und der Raum zwischen den zwei letzten gel- 
‘ben Querbinden sind schwärzlichbraun, nur 


hier und da etwas gelblich marmorirt, — Farbe 


Ba; 


des Bauches einförmig dunkel silbergrau, oder 
dunkeler, noch mehr in das Graue ziehend. — 
Die gelben Binden am Rande des Bauches sind 
ungefleckt, daher erscheint hier ein rein hell- 
gelber schöner Fleck in der grauen Farbe; Un- 
terseite des Kopfs blals weilslichgelb; Schwanz 
auf der Unterseite schwärzlich, fein hellgelb 


marmorirt und etwas grölser gefleckt, 


4iuUsmessune: 


Ganze Länge i X N ...gı0 gu, 


Länge des Schwanzes \ \ „zu gi, 
‚ Länge des Kopfes R . 17 329 
Breite des Körpers . = s ‚gr om 


Zahl der Bauchschilde . N A . 
Zahl. der Schwanzschilde - Paare ya .: Od 


Diese schöne Natter scheint viel Aehnlich- 
keit mit 'Linne’s Coluber 'severus, oder, wel- 
ches einerlei ist, mit Merrem’s Coluber' versi- 
color (Versuch eines Systems der Amphibien 
pag. 95.) zu haben, —' Die von Herrn :Hof- 
rath Merrem mir gütigst mitgetheilten Exem- 
plare des severus waren noch sehr klein und 
jung, zeichneten sich durch einen weit: kürze- 
ren und breiteren: Kopf aus, und waren‘ mehr 
gefleckt, als das von mir saurocephalus ge- 


nannte Thier; übrigens stimmten sie in den 
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‚meisten Hauptzügen überein. Ich verdanke 
‚seitdem der Güte des Herrn Dr. Boie in Leiden 
eine weit grölsere, vorzüglich schöne Schlange 
dieser Art, die aber ebenfalls die von sauroce- 
phalus abweichenden Kennzeichen trägt; ein 
anderes Exemplar von geringerer Grölse er- 
hielt ich ebenfalls aus Holland, seine Länge 
betrug etwa 11 Zoll 2. Linien, die des Schwan- 
zes nahm davon nur einen Zoll vier und eine 
halbe Linie. — Coluber severus hat einen 
 elliptisch - breiten Kopf, fach gedrückt, und be- 
sonders mit einem sehr kurzen Gesicht vor den 
Augen; an. der von mir beschriebenen Natter 
war er an den Kieferenden oder den Mundwin- 
keln zwar breit vortretend, allein von hier lie- 
fen seine Seiten nicht gewölbt, wie am severus, 
sondern in geraden Linien nach der Schnautze 
hin, so dals die Form des Kopis nach vorn stark 
zugespitzt oder verschmälert war, welshalb ich 
diese Nätter die eidechsenköpfige nannte. — 
In. der Hauptsache hat die Zeichnung und Ver- 
theilung der Farben an beiden Thieren viel 
Aehnlichkeit, allein der Kopf zeigt am severus 
zwischen dem Vordertheile der Augen einen 
netten helleren Querstreifen, einen zweiten ähn- 
lichen bemerkt man halbmondförmig hinter,den 


Augen, der sich nachher, wie an saurocepha- 


— 566 — 


lus von beiden Seiten kommend auf dem Halse 
vereinigt; alle diese bunten Zeichnungen des 
Kopfs sind sehr nett dunkeler eingefalst, da 
hingegen die von mir beobachtete Natter den 
Kopf ungefleckt schwärzlichbraun zeigte. Auch 
am Leibe gleicht sich die Zeichnung ' beider 
Thiere in mancher Hinsicht, allein severus ist 
mehr dunkel und mit schmäleren hellen Binden 
bezeichnet, der Bauch schwärzlich mit einer 
Reihe von hellen Flecken an jeder Seite, der 
Schwanz unten von einer hellen Grundfarbe 
mit dunkleren Flecken. — Die Verschieden- 
heit der Färbung lielse sich bei beiden Thieren 
leicht aus dem Alter erklären, allein die ver- 
schiedene Bildung des Kopfs bewog mich sie 
zu trennen, und ihre Verwandtschaft der Auf- 
merksamkeit nachfolgender Beobachter zu em- 
pfehlen. Leicht kann es seyn, dals sauroce- 
phalus und severus nur eine Species bilden; 
auch die Üebereinstimmung ‘ihres Gebisses, 
indem bei beiden die hinteren Zähne länger 
sind, als die vorderen, nähern beide einander, 
und sie scheinen mit noch mehreren ähnlichen 
Nattern eine besondere Familie zu bilden, 'wel- 
che durch den dicken, breiten, kurzgeschwänz- 
ten Körper sehon ‘zum Theil characterisirt 


Ww ird. er) 


u 


Ich habe die schöne Natter, welche der 
Gegenstand obiger Beschreibung ist, in den 
grolsen Urwäldern erhalten, welche von der 
verwilderten Stralse des Zenente- Coronel Filis- 
berto längs des Flusses Ilheos durchschnitten 
werden. — Sie schwamm an einer Stelle, wel- 
che man Rancho de Veado (die Rehhrütte) 
nennt, in einem kühlen Waldbache sehr ge- 
schickt hinab, wozu ihr platter, breiter Körper 
recht geeignet scheint, und hatte eine grolse 
Kröte verschluckt, von welcher sie unförmlich 
ausgedehnt war. — Wegen ihrer kurzen brei« 
ten Gestalt nennen die Bewohner des Sertong 
diese Natter Curucucui, Sie scheint nicht häu- 
fig zu seyn, da ich sie während meiner Reise 
nur einmal erhalten habe. — Meine Jäger er- 
legten dieses Individuum durch einen Flinten- 
schuls, wodurch es so beschädigt wurde, dals 
es nicht conservirt werden konnte. Herr Hof- 
rath Merrem citirt zu Coluber versicolor Se- 
ba’s erste Figur T. I. Tab. 85, auch hat Jiese 
Abbildung Aehnlichkeit mit unserer Natter, 
wenn nicht die Farben so abentheuerlich bunt 
wären, und T. II. Tab. 46. Fig. 2., wel- 
che indessen ziemlich abweichend gezeichnet 
scheint. Linne’s Abbildung (Mus. Reg. Ad. 
Fr: Tab. V1Il) stellt Coluber severus sehr 


Breu dar — 


? 
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24. C, doliatus Merr. 

Die bereifte Natter. ol 

N. Körper schlank; Schwanz zugespitzt, 4; Oberkopf 
graugrünlich, rothbräunlich gefleckt, mit schwarz 
eingefa/sten Schilden; Leib mit wei/slichen und 
schwarzen Ringen abwechseind; die letzteren am 
Rücken und Bauche etwas unterbrochen und zum 


Theil verschoben; Bauchsch. 158; Schwanzsch.-P. 
64 — 65. — 


Coluber doliatus Lacep. 
—_ — Merr. Syst. 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. A 
Beschreibung: Kopf länglich - eiförmig, 
platt gedrückt; Oberkiefer ein wenig länger als 
der untere; Nasenloch an der Seite der Schnau- 
tzenspitze, welche etwas horizontal-kantig, und 
unten sanft ausgehöhlt ist; Auge sgrols; Ra: 
chen grols; Zunge lang und gespalten; Zähne 
in den beiden Gaumenreihen zahlreich und 
klein, in den beiden äulseren Reihen des Ober- 
kiefers weniger zahlreich, allein sie sind grölser 
und kegelförmig, der letzte ist der längste; 
im Unterkiefer befindet sich an jeder Seite eine 
Reihe. — Hals schlank so wie der ganze Kör- 
per; Rücken nach oben ein wenig zusammen- 
gedrückt; Schwanz schlank und zugespitzt. — 
Vertheilung der Schilde und Schuppen : 
Rüsselschild oben ziemlich abgerundet, unten 


no 


sanft ausgeschnitten, daneben steht ein kleiner 
vorderer Nasenschild mit dem Nasenloche am 
hinteren Rande; Schnautzenschilde klein; Stirn- 
schilde über noch einmal so grols, etwas fünf- 
eckig, sie erreichen die Randschilde des Ober: 
kiefers nicht; Wirbelschild ziemlich breit, fünf- 
eckig; Augenbraunschilde länglich, etwas sechs- 
eckig; zwei vordere Augenschildchen stehen 
übereinander, zwischen ihnen und dem Nasen- 
loche bemerkt man einen hinteren Nasenschild 
und einen Zügelschild; Rand des Oberkiefers 
an jeder Seite mit neun Schilden belegt, der 
des Unterkiefers an jeder Seite hinter den Ne- 
benschilden mit acht bis neun Tafeln bedeckt; 
Hinterhaupischilde grols, breit, aulsen nicht 
‚ausgeschnitten, hinten abgerundet und einen 
‚nur höchst schwach eingehenden Winkel mit 
einander bildend; Lippenschild dreieckig, hin- 
ten zugespitzt, an den Seitenlinien eingebogen; 
Nebenschilde breit; vordere Rinnenschilde läng- 
lich-rbomboidal, länger als die hinteren; hin- 
tere Rinnenschilde hinten abgerundet, ausein- 
anderweichend.. Schuppen des Körpers glatt, 
rhomboidal, am Halse schmäler und ın 19 
Längsreihen gestellt, am Leibe breiter, eben- 
falls in 19 Längsreihen vertheilt; hier etwas 
abgestumpft, in den Seiten am grölsesten, die 
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Bauchschilde schief deckend; After mit einem 
ganzen Schilde bedeckt; Bauchschilde z 
Schwanzschilde- Paare 64— 65. — 

Färbung: Die Zeichnung dieser Natter 


ist sehr niedlich, glänzendschwarz mit gelblich 
weils oder graugrünlichweils abwechselnd ge- 
ringelt. — Kopfschilde graugrünlich mit eini- 
gen rothbraunen Flecken, die einzelnen Schilde ' 
zum Theil schwarz eingefalst; im Nacken dicht 
hinter dem Kopfe steht ein breiter in der Mitte | 
nach hinten etwas ausgerandeter schwarzer 
Fleck, welcher den ersten Ring bildet; nun | 
folgen etwa 69 weilse Ringe mit schwarzen ab- 
wechselnd, sie sind auf dem Rücken und am 
Bauche meistens in der Mitte unterbrochen, | 
und oft verschoben, so dals ihre stumpfen En- | 
den nicht gegeneinander über, sondern auf den | 
Zwischenräumen stehen; an der Schwanzspitze | 
sind sie zum Theil nur Flecken; die Ringe, | 
welche auch am Bauche fortlaufen, sind hier 
weniger regelmälsig als am Oberkörper, und 
auf dent weilsgraulichen Grunde zum Theil nur‘ 
schwärzlich gefleckt; überhaupt haben die hel- 
len Schilde des Bauchs eine weniger weilse,. 
sondern mehr grauliche Grundfarbe, und der | 
Rand eines jeden derselben ist heller, etwas 
weilslich, — Kehle und Unterkiefer an der 


untern Seite, sind röthlichweils. — 


I 


a _ __.._ 


— 371 — 
Ausmessung: 
Ganze Länge \ : ; and. 800, 
Länge des Schwanzes ; h N TA 
Länge des Kopfes ; i . 0. 


Breite des Kopfs etwas über . ? nam, 
Länge vom Auge bis zu der Schnautzen- 


spitze kaum - : ; ; a ee 
Breite des Halses i : . : Ran 
Breitedurchmesser des Rumpfs in seiner 
Mitte ; Ä AR 


Breitedurchmesser des Rumpfs am After 14%, 
Zahl der Bauchschilde f ; » 158. 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . 64—69. 


Diese niedliche Naiter ist mir auf meiner 


Reise in Brasilien nur einmal vorgekommen, 


und zwar zu Barra de Juci unweit des Flus- 


ses Espirito Santo ım Monat December, Man 
hielt sie in jener Gegend für höchst schädlich, 
ob sie gleich gar keine Giftzähne besitzt. 

Im Spiritus hat sie vollkommen ihre Fär- 


bung erhalten, — 


25. C. poecilogyrus. 
Die Natter mit gefleckten Ringen. 
N. Gestalt mä/sig schlank; Schwanz 4; Bauchschilde 
154 — 165; Schwanzschilde- Paare 54— 63; Kör- 


per mit röthlichen und graugrünlichwei/sen Rin- 
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sen abwechselnd; die röthlichen haben schwärzli- 
che Ränder und alle Schuppen schwarz einge-. 
fafst; Kopf oben rothbräunlich mit schwarzer Dr | 
" fassung der Schilde. — 


Abbild. zur Naturgesch. Brasilien’s. 


Beschreibung: Kopf etwas breiter als der 
Hals, eiförmig, etwas zugespitzt, ziemlich platt; 
Schnautze ein wenig abgerundet; Oberkiefer 
länger als der untere; Nasenloch rundlich, an 
der Seite der Schnautzenspitze; Auge mälsig 
grols; Rachen grols; Zähne höchst klein und 
fein; Zunge lang und gespalten; Hals etwas 
dünner als der Hinterkopf und der Körper, die- 
ser ziemlich dick, etwas nach oben zusammen- 
gedrückt; Schwanz ziemlich schlank und zuge- 
spitzt, — 

Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Rüsselschild breit, halbmondförmig, unten 
sehr ausgehöhlt, oben abgerundet; daneben ein 
viereckiger vorderer Nasenschild mit dem Na- 
senloche am hinteren Rande; Schnautzenschilde 
klein, rundlich, fünfeckig; Stirnschilde gröfser, 
breit, etwas sechseckig, indem sie nach aulsen 
vier Winkel bilden; Wirbelschild fünfeckig, 
vorn gerade abgeschnitten und breiter, am Ende 
dreieckig; Augenbraunschilde länglich - schmal, 
fünfeckig, hinten breiter als vorn; vor dem 


— 375 ° — 


Aüge zwischen Stirmn- und Kieferrandschilden 
steht ein schmaler hoher, etwas fünfeckiger 
vorderer Augenschild, zwischen diesem und 
dem: vorderen Nasenschilde bemerkt man den 
hinteren Nasenschild und einen Zügelschild; 
Hinterhauptschilde mälsig grols, an der äulse- 
ren Seite nur höchst sanft ausgerandet, hinten 
abgerundet, und mit einander einen ziemlich 
seichten Winkel bildend; Rand des Oberkiefers 
mit neun, der des Unterkiefers an jeder Seite 
des Nebenschildes mit neun bis zehn Tafeln 
belegt; Lippenschild ziemlich breit dreieckig; 
Nebenschilde ziemlich lang, aber schmal; vor- 
dere Rinnenschilde länger als die hinteren, et- 
was breit- rhomboidal; die hinteren hinten ein 
wenig zugespitzt und auseinanderweichend. — 
Schuppen des Körpers rhomboidal, zugespitzt, 
am Halse schmäler und in 19 Längsreihen ge- 
stellt, am Rumpfe breiter, am Rande der Bauch- 
schilde, welche von ihnen schief gedeckt wer- 
den, am breitesten, sie stehen in der Mitte 
des Rumpfs ebenfalls in 19 Längsreihen; Schup- 
pen des Schwanzes breit-rhomboida!, etwas 
sechseckig, an der Wurzel dieses Theiles in 
11 — 12 Längsreihen vertheilt, deren Anzahl 
von nun an immer abnimmt. — After mit 
einem getheilten Schild bedeckt. — Bauch- 


a 


schilde 154 — 165; Schwanzschilde - Paare 
54 — 63. — | h; 

Färbung: Diese Natter varirt etwas in 
der Farbe. — Die Vertheilung der Ringe,äist 
eben so wie an der vorhergehenden Art, Colu- 
ber doliatus, nur sind sie nicht gänzlich rein 
abgesetzt, und schwarz wie an dieser, sondern 
auf folgende Art gebildet. — Die Kopfschilde 
sind röthlichbraun mit schwarzer Einfassung; 
Körper mit blalsröthlichen und blalsweilsgrau- 
grünlichen Ringen abwechselnd; die röthlichen 
oder dunkleren Ringe sind am Rande: schwarz, 
und in ihrer Mitte haben alle Schuppen schwarze 
Spitzen und Ränder, wodurch diese Ringe sehr 
stark schwarz gemischt und ‚gefleckt erschei- 
nen. — Die Schuppen der hellen oder blals- 
weilsgraugrünlichen Ringe haben meistens in 
ihrer Mitte ein graubräunliches Fleckchen; un- 
ter dem Bauche sind alle Farben blässer, die 
schwärzlichen Ringe meist unterbrochen, und 
an den hellen Ringen steht auf jeder Seite am 
Rande des Bauches ein lebhaft hellrother Fleck; 
Schwanzspitze an der Unierseite hellroth und 
aschgrau marmorirt. — 

Bei jungen Thieren sind die Ringe dun- 
keler und deutlicher abgesetzt, ja ich habe In- 
dividuen gesehen, wo sie beinahe ganz schwarz 
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und ungefleckt waren. — Bei alten Thieren 
sind diese Zeichnungen nur noch undeutlich, 
man erkennt sie an solchen nur noch an den 
vorderen Theilen, indem übrigens alle Schup- 
pen, schwarz eingefalst und mit schwarzen 
Spitzen versehen, eine netzartige Zeichnung 
hervorbringen, in welcher man nur dunkele 
Ringe angedeutet sieht, die Grundfarbe aber 
bleibt abwechselnd röthlich und blalsweilsgrau- 


grünlich. — 
4dusmessung: 


Ganze Länge > ; & PIE 2 RR 
Länge des Schwanzes . - ueN, 
Bauchschilde . : 5 ä er 
Schwanzschilde-Paare . 5 F 7.00. 


Ein zweites grö/fseres Exemplar: 


Ganze Länge etwa i ' Sonde Ai 
Länge des Schwanzes . a Alam EH 
Breite des Hinterkopfs . Ä ve a u, 


Länge des Kopfs . i ; F 10. 
Länge vom Auge bis zu der Schnautzen- 

spitze etwas über ; ä i ln DU 
Breitedurchmesser des Halses beinahe 6", 
Breitedurchmesser des Rumpfs in der 

Mitte . } - . . 78, 
Breitedurchmesser des Rumpfs am After 5’. 
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Zahl der Baüuchschilde . . } 468, 
Zahl ‘der Schwanzschilde - Paare a . 6% 


Ein drittes Exemplar: 


Bauchschilde. kn in - R : 154. 
Schwanzschilde - Paare u ee 


Ein viertes Individuum : 
Bäuehsehilae.ir', #n „mn, I \ 139. 
Schwanzschilde-Paare . f R i kiigD, 


Ein fünftes 
Bauchschilded ",2 2 > su rau u Su 
Schwanzschilde - Paare - . fi, . 61 — 62. 


Die Natter mit gefleckten Ringen hat mit 
der vorhergehenden in der Vertheilung ihrer 
Ringe und zuweilen selbst in der Farbe grolse 
Aehnlichkeit, und ich würde Coluber doliatus 
für das junge Thier derselben halten, wenn er 
nicht bei weit geringerer Grölse dennoch viel 
grölsere Zähne, die vorderen Rinnenschilde 
scheinbar länger, den Kopf schmäler, länger 
und noch mehr platt, das Auge grölser und ei- 
nen schlankeren Körper hätte. — Die Gegend, 
in welcher ich zuerst die Natter mit gefleckten 
Ringen erhielt, ist die von Barra de Jucı un- 
weit des Flusses Zspirito Santo, sie kommi 
aber nördlich, ‘wie es scheint, in allen von mır 


Zn 


bereisten Gegenden vor. — Zu den schnellen 
Nattern gehört sie nicht, — | 

Im Spiritus verblassen ihre röthlichen und 
erünlichen Zeichnungen in gelblichweils,. die 
schwarze Zeichnung aber ist unabänderlich. — 

Ich erhielt aus Leiden durch die Güte des 
Herrn Dr. Boie eine für Coluber crassicaudus 
bestimmte Schlange, welche aber hieher zu ge- 
hören scheint, auch erhielt ich seitdem aus 
derselben Quelle den wahren crassicaudus, 
welcher sehr‘ verschieden ist, — . Jene zuerst 
genannte Natier hatte in ihrer ganzen Bildung 
sehr viel Aehnlichkeit mit dem alten poecilo- 
gyrus; ‘sie hielt in der ganzen Länge etwa 
24 Zoll 4 Linien, wovon der Schwanz 6 Zoll 
7 Linien wegnahm; Bauchschilde 143, Schwanz- 
schilde - Paare 70. — Ihre Grundfarbe war 
schwärzlich, und auf einer jeden Schuppe stand 
ein rautenförmiger Fleck, an dem vorderen 
Theile des Thiers mit der vorderen Spitze des 
Vierecks abgestumpft; die unteren Theile wa- 
ren gelblichweils, an beiden Seiten der Bauch- 
schilde mit einzelnen, ziemlich von einander ent- 
fernten schwarzen schwärzlichen Querstrichen; 
dunkele Ringe waren an dieser Natter nicht zu 
bemerken, wie an dem alten poecilogyrus, wo 
diese dennoch bei der netzartigen Zeichnung 


— 5768 — 


‚immer noch angedeutet bleiben; dagegen war 
in der Bildung des Kopfes und Körpers kein 
bemerkbarer Unterschied zu entdecken, und 
beide Thiere, wenn sie nicht ein und. dieselbe 
Species ausmachen, sind doch sehr nahe ver- 
wandt; ich mache delshalb die Naturforscher 
und Reisenden für künftige Beobachtung auf 


diese Verwandtschaft aufmerksam. — 


26. C. erythrogaster. 
Die rothbäuchige Natter. 

N. Körper mit bla/sgrünlichen und blafsrothen Rin- 
gen abwechselnd, alle Schuppen mit schwarzen 
Spitzen; Bauch hellzinnoberroth; Schwanz 3 
Bauchschilde 155 — 159; Schwanzschilde - Paare 
Bea | 
Beschreibung: Kopf etwas platt, etwas 

breiter als der Hals, aber nur allmälig vortre- 

tend; Schnautze zugerundet, zur Seite ihrer 

Spitze stehen die Nasenlöcher, — Schwanz 

zugespitzt, allmälig abnehmend; Zunge ge- 

spalten; Zähne klein und dicht aneinander ge- 
reiht, 
Vertheilung der Schilde und Schuppen: 

Kopf mit grolsen Schilden bedeckt; Rüssel- 

schild ziemlich breit, nach oben etwas stumpf; 

Stirnschilde grölser als die Schnautzenschilde; 

Wirbelschild breit, eben so die Hinterhaupt- 
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schilde. — - Schuppen des Körpers länglich- 
rhomboidal, zugespitzt; Bauchschilde an ihren 
Seiten von den Schuppen spitzwinklich gedeckt; 
After einfach, mit einem getheilten Schild oder 
zwei Schuppen bedeckt. — Zahl der Bauch- 
schilde 155; Schwanzschilde - Paare 53. — 
Färbung: In der Farbe bemerkt man bei 
dieser Art einige Aehnlichkeit mit der Coral- 
| lenschlange (Elaps corallinus), doch nur ent- 
fernt. — Bauch hellzinnoberroth, zuweilen 
mit einer etwas bräunlichen Beimischung; viele 
seiner Schilde sind unregelmälsig, zuweilen drei 
oder vier nach einander, dann wieder nur das 
fünfte, sechste oder siebente mit schwärzlichen 
Randflecken bezeichnet. Alle Schuppen der 
oberen Theile sind an ihrer vorderen Hälfte 
schwarz, an der Wurzel abwechselnd in Rin- 
gen entweder rothbräunlich oder graugrünlich, 
so dals dadurch diese Natter abwechselnd röth- 
lich und grünlich erscheint, Farben, welche 
aber nur durch die schwärzlich punctirte Zeich- 
nung hindurchblicken; die schwarzen Spitzen 
der Schuppen geben dem Thiere im Allgemei- 
nen eine dunkele Farbe, jedoch die röthlichen 
und graugrünlichen oder gelbgrünlichen Ringe 
blicken hindurch. — An den rothbräunlichen 


Ringen sind die schwarzen $pitzen der Schup- 
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pen kleiner als an den grünlichen; die Schilde 
des Kopfes sind schwarz, mit einigen unregel- 
mälsigen braunen Flecken marmorirt; Rand- 
schuppen der Kiefer schmutzig weils, an ihrem. 
oberen Theile schief schwarz eingefalst; Um: 
terseite des Kopfs blafsröthlich,, hinter dem 
Mundwinkel und an den Seiten des Halses lau- 
fen in diese Farbe a Ar a 
zackige Flecke hinein. — | Ä 
AUSmeSS um Ja 
Ganze Länge e ; a 


Länge des Schwanzes . . zo gu gun, 
Bauchschilde h ; 7. BADEN 007 Fa 
Schwanzschilde - Paare 2. TON On . 583. 


Ein zweites Individuum war etwas abwei- 
chend: Es war heller und schöner von Farbe, 
hellzinnoberroth und hellbläulichgrün gerin- 
gelt; alle Schuppen mit schwarzen Spitzen, 
allein diese schwarze Zeichnung war weit spar- 
samer als an dem früher beschriebenen Exem- 
plare, daher die Farben lebhafter und stärker 
ausgedrückt erschienen. — Schilde des Kopfs 
blalsgraugrünlich, am hinteren Theile schwarz 
gesäumt; die beiden grolsen Hinterhauptschilde 
mit einem runden schwarzen Fleck in der Mit- 
te; Kinn und Kehle weilslich; Bauch schön zin- 
noberroth. — 


Bauchschilde \ N : . #h,...180. 
Schwanzschilde-Paare . . Ani» 52, 

Diese schöne Natter hat Aehnlichkeit in 
der Vertheilung ihrer Farben sowohl, als durch 
ihre Gestalt und Dicke mit dem Corallen- Elaps 
(Elaps corallinus), doch ist sie bei weitem 
nicht so schön, Weil ihr Körper dick und ihre 
Schuppen auf röthlichem Grunde schwarz be- 
setzt sind, so glauben die Brasilianer, sie sey 
aus der Vermischung der Corallenschlange mit 
der Schararaka entstanden, halten sie auch für 
‚giftig. — Sie lebt in den südlichen Gegenden 
‚der Ostküste, und die beiden beschriebenen 
Exemplare erhielt ich am Rio Barganza in 
den Ebenen der Goaytacases unweit des Flus- 
ses Parahyba. — | 

Die schöne rothe Farbe dieser Natter ver- 
bleicht leider, sobald man sie für die zoologi- 


schen Sammlungen in Spiritus setzt, — 


D1.::17C.nffoir mmasıu'S. 
Die Corallennatter mit orangenfarbenem Kopfe. 


N. Körper schwarz, vorn mit bla/sgelbgrünen, hin- 
ten mit zinnoberrothen Ringen; Kopf klein, 
schmal; Mund wenig gespalten; Zähne 76; Kopf 
orangenfarben; Schwanz 4 *); Bauchschilde 203; 
Schwanzschilde- Paare 66. — 


*) In meinen Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s 
ist das Maals dieser Natter aus Versehen verwechselt, da- 
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Meine Reise nach u B. I. pag. 357. BI. 
pag. 75. a 
Nora Act. Phys. Med. Acad C.„L.cC. Ti, pap. 109. | 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Cobra Coral oder Coraes am Mucnri, 

Beschreibung: Gestalt mälsig schlank, in 
der Mitte ziemlich stark, von den Seiten etwas 
zusammengedrückt; Kopf länglich, Schnautze | 


stumpf, von den Augen an verschmälert, Hin- 


terkopf breiter. — Auge klein; Nasenlöcher 
an der Seite der Schnautzenspitze, weit nach 
vorn gestellt; Rachen ziemlich klein. — Zähne 
in jeder Gaumenreihe 18, in jeder oberen Kie- 
ferreihe 11, im Unterkiefer an jeder Seite 14, 
in allem 76 Stück. Zunge gespalten. — Hals 
ziemlich schlank, schmäler als der Kopf; Kör-! 
per mälsig stark, nach oben ein wenig zusam- 
mengedrückt; Schwanz schlank und zugespitzt, | 

Vertheilung der Schilde und Schuppen :| 
Kopf mit den grolsen Natterschilden bedeckt; 
Rüsselschild ziemlich klein, mälsig breit, oben 
abgerundet, unten etwas ausgerandet; daneben) 
ein etwas viereckiger vorderer Nasenschild mit 


dem Nasenloche am hinteren Rande; Schnau- 


her unrichtig angegeben worden, weil dieses schon in dem | 
ersten Bande meiner Reisebeschreibung geschehen war; 
richtiger steht das Verhältnils des Körpers und Schwanzes | 
in den N, A. Phys, Med. A. C. L. CT. X. pag. 110. — | 
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tzenschilde klein, etwas fünfeckig; Stirnschilde 
sehr grols, fünf- bis sechseckig; Wirbelschild 
breiter als lang, vorn breiter, sechseckig; Au- 
genbraunschilde klein, schmal, etwas sechs- 
eckig, hinten breiter als vorn; Hinterhaupt- 
schilde mälsig grols, vorn viereckig, hinten mä- 
[sig abgerundet, und am Ende mit einander 
einen sehr unbedeutenden Winkel bildend. — 
Rand des Oberkiefers mit acht bis neun Schil- 
Wen; vor dem Auge steht ein schmales vorde- 
res Augenschildchen, zwischen diesem und dem 
Nasenloche ein schmaler, langer Zügelschild, 
und ein kleines hinteres Nasenschildchen; Lip- 
penschild nach der Rinne hin lang zugespitzt; 
Nebenschilde grols und breit-rhomboidal; vor- 
dere Rinnenschilde grölser als die Nebenschil- 
de, breit-rhomboidal; hintere Rinnenschilde 
kleiner als die vorderen, hinten mälsig zuge- 
spitzt, und an ihrer hinteren Hälfte von ein- 
ander entfernt, hinter ihnen schliefsen sich die 
grolsen, länglichen, sehr glatten und glänzen- 
den Kehlschuppen an. — Hinterkopf mit sehr 
glatten rhomboidalen, beinahe etwas sechsecki- 
gen Schuppen belegt; Schupperi des Körpers 
sehr schön glatt und glänzend, rhomboidal, am 
Halse schmal und länglich zugespitzt, am Mit- 


telrumpfe breiter und grölser, am grölsesten 


Bauchschilde, sie stehen am Halse in 18 — 19. 
Längsreihen, an der Mitte des Rumpfs in 19, 


und an der Wurzel des Schwanzes etwa in 6 
Reihen; Bauchschilde breit und glänzend, 203 
an der Zahl; sie werden von den Körperschup- 
pen sehr schief gedeckt, der Afterschild ist 
ganz; Schwanzschilde - Paare 66. 

Färbung: Die Iris des Auges ist jebhaft 
zinnoberroth; Kopf und Kehle hoch. glänzend 
orangenfarben; Hals und Vordertheil des Kör- 
pers mit schwarzen und blalsgelbgrünlichen 
Querbinden abwechselnd; die grünlichen. sind: 
oben schmal, am Bauche breiter ; eine’jede der 
hellgrünen Schuppen hat aber eine schwarze 
Spitzenhälfte, daher sind die grünlichen Strei- 
fen stark schwarz geflleckt, auch bemerkt man 
hie und da einen zinnoberrothen Fleck darin, 
so dals die grünen Binden nach und nach roth 
zu werden scheinen. Unter dem Bauche hat 
jeder Schild in den grünlichen Binden einen 
schwärzlichen Rand; der ganze übrige Körper 
ist mit hochzinnoberrothen und schwarzen Quer- 
ringen abwechselnd, die rothen sind breiter; 
an dem Rande der schwarzen Ringe bemerkt 
man meistens einige hellgelblichgrüne Schup- 


pen, alle diese, die grünen und die rothen, ha, 
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ben schwarze Spitzenhälften und einzelne feine 
schwarze Pünctchen; die rothen Ringe laufen 
unter dem Bauche nicht fort, dieser ist an die- 


sen Stellen gelbgrün, mit einzelnen rothen Fle- 


‚cken und schwärzlichen Rändern an den Bauch- 


schilden ; auch einige schwarze Ringe des Kör- 
pers sind am Bauche unterbrochen, hier läuft 
alsdann die gelblichgrüne Bauchfarbe fort; 
Schwanz gezeichnet wie der Körper, nur sind 


die Ringe feiner und nicht so regelmälsig, — 


Arursmessuwun g: | 
Ganze Länge . 5 RE 38" 
Länge des Schwanzes . : N A 
Länge des Kopfs ungefähr : a een 
Zahl der Bauchschilde . s OU . .. 203. 
Zahl der Schwanzschilde - Paare ‘ . 66. 


Diese unvergleichlich schöne Natter wurde 


an den Ufern des MMucuri von den Indianern, wel- 
che diesen Fluls beschifften, getödtet, als ich 
mich zu Morro dArara an der Lagoa dieses 
Namens aufhielt. — Diese Leute überbrach- 
ten mir das frisch getödtete Thier, und glaub- 
ten mir durch seine Schönheit keine geringe 
Freude zu machen, Es gereichen auch wirk- 
lich diese und die drei nachfolgenden Schlan- 
gen jenen schattenreichen Urwäldern durch das 


3 


2 
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prachtvolle Roth ihrer herrlich glänzenden 
Schuppen, zu einer seltenen Zierde, und ihr 
Anblick hat mich jedesmal entzückt. — 

Die hier beschriebene Natter ist mir nur 
einmal vorgekommen, ich glaube defshalb nicht, 
dals sie häufig ist; sie wird von den Bewoh- 
nern jener Gegend Cobra Coral oder Cobra 
Coraös benannt, und als schädlich gefürchtet, 
ob sie gleich gewils unschädlich ist. 

Das einzige Exemplar, welches ich von 
dieser vorzüglich schönen Schlangenart erhielt, 
konnte ich nicht in Spiritus conserviren, man 
suchte daher wenigstens die abgezogene Haut 
zu trocknen, welche, gegen das Licht gese- 
hen, obgleich in einem schmäleren Grade, noch 
immer eine Idee von der dem lebenden Zu- 
stande des Thiers eigenen Farbenpracht giebt. 
Durch die Gestalt ihres Kopfs und die Bildung 
des kleinen Mundes gleicht die beschriebene 
Schlange den Elaps- Arten, allein ihr Gebils ist 
verschieden; denn ich habe den langen Vorder- 
zahn nicht gefunden, zähle sie delshalb zu den 
Nattern, ' 

23. "Ci venüustissimes. 
Die Corallennatter mit doppelten Ringen. 


N. Körper zinnoberroth mit schwarzen, in der Mitte 
wei/sgrünlich getrennten und gleichfarbig einge- 
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 fafsten Ringen; Schuppen der Oberseite rauten- 
förmig und mit schwarzen Spitzen; Kopf kurz, 
breit; Rachen und Wirbelschild grofs; Schwanz 
stetig, &; Bauchschilde 199 — 200; Schwanzschil- 
= de- Paare 45 — 51. 


Meine Reise nach Brasilien, B. II. pag. 75. 

Schinz Thierreich u. s. w., B. II, pag. 125. 

Nova Acta Phys. Med, A. C.L. C., T, X. pag, 110, 

EFlaps venustissimus Spix Serpent., Tab. II. a, F. 2. 
‘ Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s, 


; 
e Diese Art ist wohl unstreitig die schönste 
der Brasilianischen Corallennattern, welche ich 
auf meiner Reise kennen zu lernen Gelegenheit 
fand. — | 
Beschreibung: Gestalt angenehm, ziem- 
lich stark, rund, glatt; Kopf angenehm gebil- 
det, etwas breit und kurz, ein wenig vor den 
' Hals vortretend *), etwas plattgedrückt; Rachen 
grols; Oberkiefer nur wenig länger als der un- 
tere; Auge ziemlich grols; Nasenloch rundlich, 
an der Seite der etwas abgestumpften Schnau- 


zenspitze, welche unten etwas ausgehöhlt ist. — 


*) Der Kopf ist vor dem Halse abgesetzt und nicht stetig 
fortlaufend, wie bei Elaps, das Auge ist ziemlich grols, 
auch der Rachen "weit gespälten, daher gehört diese 
Schlange, selbst gänzlich. abgesehen von dem Gekisse, 
und blofs die äulsere Bildung in Anschlag gebracht, ge- 
wils nicht zu den Elaps-, sondern zu den Natterarten. 


237 
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Zähne sehr klein, kaum zu bemerken; Zunge 
tang und gespalten, — Der Hals ist stark, nach 
dem Körper hin allmälig an Dicke zunehmend, 
dieser ist dick, von den Seiten ein wenig zu- 
sammengedrückt; Schwanz mälsig schlank, ziem- 
lich kurz. — | 
Veriheilung der Schilde und Schuppen: 
Rüsselschild ziemlich breit halbmondförmig, 
oben abgerundet, unten stark ausgeschnitten ; 
Schnautzenschilde ein wenig fünfeckig; 'Stirm- 
schilde viel grölser, breit, etwas sechseckig, 
reichen nicht bis auf die Randschilde des Ober- 
kiefers herab; Wirbelschild ziemlich grols und 
breit, vorn nur sehr wenig dreieckig, aber brei- 
ter als hinten, wo er regelmälsig dreieckig ist, 
man kann ihn indessen sechseckig nennen; Hin- 
terhauptschilde platt, länger als der Wirbel- 
schild, breit, vorn etwas dreieckig, aulsen an | 
ihrem hinteren Theile mit einem kleinen Aus- | 
schnittchen, am Ende abgerundet und mit ein- | 
ander einen mälsig tiefen Winkel bildend. Ne- | 
ben dem Rüsselschild bemerkt man einen klei- 
nen, viereckigen vorderen Nasenschild, hinter | 
diesem den noch kleineren hinteren Nasenschild, 
mit dem rundlichen Nasenloche an seinem vor- | 
deren Rande; auf den hinteren Nasenschild 
folgt ein nur sehr kleiner, etwas viereckiger Zü- 
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gelschild; vor dem Auge steht ein schmaler, 
hoher, vorderer Augenschild, und hinter dem 
ersteren zwei kleine hintere Augenschildchen, 
hinter’ welchen man alsdann an der Seite des 
Hinterhauptschildes zwei breite grolse Schuppen 
bemerkt; der Oberkieferrand ist atı jeder Seite 
Kinter dem Rüsselschild mit sieben Tafeln be- 
legt, die Aritte und vierte stehen unter dem 
Auge, zu 'welchem sie hinaufreichen, die fünfte 
Und sechste sind sehr grols, die siebente etwas 
Kleiner; 'Lippenschild breit dreieckig, ‚ziemlich 
klein; Nebenschilde lang und schmal; vordere 
Rinnenschilde sehr breit, nach hinten zugerun- 
det und mit ihren Enden an einander gelegt, 
wodurch sie, zusammen betrachtet, beinahe 
eine rundliche Schäße bilden; — hintere Rin- 
nehschilde breit, kürzer als die kn hin- 
ten mälsig abgerundet, am Ende etwas ausein- 
auderweichend; ‚ Unterkieferrand hinter dem 
Nebenschild an jeder Seite mit sieben Tafeln 
belegt. _ ! 

2 Schupfen a Körpers ziemlich gleichartig, 
an allen Theilen rhomboidal, sie stehen am 
Rumpf in funfzehn Längsreihen, sind in den 
Seiten breiter und mehr abgerundet, am Halse 
und auf’ dem Vorderrücken am kleinsten und am 


meisten zugespitzt; auf der Mitte des Schwanzes 


— 390 — 


bemerkt man vier Reihen von breiten sechsecki- 
gen Schuppen, wovon die grölsesten oben, in 
der Mitte stehen. — Bauchschilde 199 bis 200, 
sie sind von den Seitenschuppen schief BeRsHHt 
Schwanzschilde- Paare 45 bis 48, _ 

Färbung: Ganzer Körper zinnoberroth; 
Schnautzenspitze schwarz, ‚ dahinter vor dem 
Auge zeigt sich eine, weilsgelb - grünliche Quer- 
binde, die bei einigen blols an den Seiten liegt, 


bei anderen individuen aber auch. über ‚die 


Schnautze weg eine Verbindung hat; hinter dier. 
ser Binde liegt ein breites schwarzes Querband 
über die Stirn bis an den Rand des Oberkiefers, 
in welchem die Augen stehen; nach diesem folgt 
ein ähnliches gelb - oder weilsgrünlich blasses 
Querband, in welchem aber die Ränder der 
Kopfschilde schwarz eingefalst gezeichnet sind; 
den Nacken bedeckt ein noch breiteres schwar- 
zes Band, welches bis an die Seiten der Kehle 
herabtritt, wo die rothe Farbe anfängt, — Der 
ganze Körper zeigt etwa vierzehn bis funfzehn 
breite zinnoberrothe Ringe, die breitesten etwa 
einen Zoll und vier Linien breit, ‚welche mit 
anderen gepaarten schwarzen Ringen abwech- 
seln; diese schwarzen Binden sind an ihrer äu- 
[seren, an das Rothe gränzenden Seite, durch 


einen grünlich - weilsen Ring eingefalst, und in 
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ihrer Mitte durch einen ganz’ ähnlichen, etwa 
eben so breiten getrennt; alle grünlich - weilsen 
und rothen Binden haben sämmtlich die Spitzen 
ihrer Schuppen schwarz gefärbt. — Derschwar- 
zen gepaarten und in der Mitte grünlich- weils 
getrennten Binden zählte ich’an dem beschrie- 
benen Exemplare vierzehn, an einem anderen 
fünfzehn. An den beiden glatten Bauchschilden 
hat die rothe Farbe einen angenehmen, matten 
Glanz. Die Iris ist dunkel. — 


Ausmessung: 
Ganze Länge ; Aykliinge 30” 9, 


Länge des Schwanzes . N 
Eee es Kufs . ., .  . a 
Zahl der Bauchschilde . ; ZU, 


Zahl der Schwanzschilde-Paare . Se 48, 


Ein zweites Exemplar: | 
Zahl der Bauchschilde . ..: .....»...r 199, 
Zahl der Schwanzschilde - Paare NT 9 


Ein drittes Exemplar: 
Ganze Länge .  .. zwischen 29 und 30%. 
Länge des Schwanzes . sonst 8 
Länge des Kopfsbeinahe . . 20.09 
Länge vom Auge bis zur Bolsranmeifitze 3, 
Uirsikaides Kapfsı =... saaui ara ang. 
Besite. des, Halses.; 10V ui sumileren 1er rM, 
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Breite des Rumpfs in der Mitte etwas über 7%, 
Breite. des Rumpfs am After  .. zu, 
Bauchschilde . jan“ ! il rer 
Schwäanzschilde-Paarex , .: PURTUERS ET, \ 


Eine Varietät: Die‘ beschriebene Natter 
varlirt zuweilen so,  dals ihre schwarzen Ringe 
in. der Mitte nicht grünlich - weils getrennt sind, 
sie hat alsdann nur (einfache, schwarze, an 
beiden: Seiten weilslich- grün eingefalste Ringe, 
wie Elaps corallinus, doch: ist sie immer so: 
gleich an der Bildung ihres Kopfes zu erken- 
nen. — Bei einer solchen Varietät in meiner 
Sammlung, ist der Kopf schwarz, aber er 
an der Seite der Schnautze weilslich, auch be- 
merkt man ein feines Streifchen dieser Farbe 
an der Oberseite der Schnautze, zwischen den 
Stirn- und Schnautzenschilden ; hinter den Au- 
gen liegt das gewöhnliche, weilsliche, am Rande 
der Schilde schwarz bezeichnete Querband, alles 
Uebrige am ganzen Thiere ist wie gewöhnlich. — 
Bauchschilde 199, » Schwanzschilde - Paare 
Bun | | 

Die vorzüglich schöne Corallen-Natter, von 
welcher ich hier die Beschreibung gegeben, habe 
ich, von Süden nach Norden reisend, zuerst zu 
Villa Vicoza am Flusse Peruhype, nördlich 
aber öfter erhalten; ich vermuthe de/shalb, ‚dafs 
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sie vielleicht südlich bei Cabo Frio und Rio de 
Janeiro nicht gefunden wird, ohne jedoch mit 
Gewilsheit über diesen Gegenstand urtheilen zu 
können,’ — Zu Villa Vicoza und weiter nörd- 
lich trägt sie die Benennung Cobra Coral oder 
Caraös (Corallenschlange) und wird für giftig‘ 
gehalten, ob sie gleich gänzlich unschädlich 
ist, — In den naturhistorischen’ Sammlungen 
hält’es'schwer, diese rothen Corallen- Nattern 
wiederzuerkennen, da ihre "herrliche "Zinno- 
berfarbe gänzlich verbleicht, und selbst - dem 
Spiritus eine blafsrothe Farbe mittheilt; solche 
verblichene Nattern sind gelblich - weils, "mit 
schwarzen Ringen und Spitzen der Schuppen, 
gleichen’also, in Ansehung der Farbe, dem Zu- 
stande der Natur durchaus nicht mehr. Ich 
habe die von mir gegebenen‘ Abbildungen der 
Corallen-Nattern nach meinen Exemplaren zeich- 
nen, und nach den an Ort und Stelle gemalten 
Skizzen genau coloriren lassen. Seba scheint 
(T. II. Tab. 12. Fig. 4.) eine solche Natter abge- 
bildet zu haben; auch findet man noch einige 
andere seiner Schlangen mit doppelten Ringen, 
welche eine entfernte Aehnlichkeit mit Coluber 
venustissimus zeigen, jedoch man kann über die 
meisten dieser Abbildungen nicht mit Bestimmt- 
heit:urxtheilen, — | | 


= 
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‚Ich habe die beiden zuletzt beschriebenen 
Schlangen von zinnoberrother Farbe, an das Ende 
des Geschlechts der Nattern (Coluber) gesetzt, da- 
mit sie, so viel als möglich, den eben so schön 
und sehrähnlich gefärbten beiden Elapsarten ge- 
nähert sind, welche ich ebenfalls in Brasilien 
beobachtete und nachfolgend beschreiben werde. 

Herr Doctor von Spix hat in seinem in- 
teressanten Werke über. die Brasilianischen 
Schlangen ‚„ einen Elaps venustissimus ab- 
gebildet, welcher wahrscheinlich hieher ge- 
hört. — Allein in diesem Falle stimmt die Ab- 
bildung nicht gänzlich mit den von mir beobach- 
teten Thieren überein; denn ihre Farbe ist nicht 
zinnoberroth , sondern orangenfarben, auch be- 
merkt man immer zwischen zwei schwarzen 
Ringen einen breiten weilsen; diese schwarzen 
Ringe sind aber noch aulserdem gelb eingefalst, 
welches alles an dem von mir beschriebenen und 
abgebildeten venustissimus nicht vorkommt; 
denn hier ist der weilsliche, die beiden schwar- 
zen Ringe trennende Streif nicht breiter und 
auch völlig von derselben Farbe, als die äulsere: 
Einfassung der schwarzen Ringe. — Für die 
Richtigkeit der Colorirung meiner von dieser 
schönen Schlange gegebenen Abbildung spricht, 
dals sie nicht nach einem verblichenen, son- 
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dern. nach, ‚dem lebenden, Thiere gemacht 
wurde. | 
"a u Dipsas Laur. 


Peitschen - Natter, 
Kopf vom Körper sehr unterschieden, platt, beinahe 
'herzförmig, breit vor den Hals vortretend, ge- 
Hals und Rumpf sehr dünn und schlank, zusammen- 
gedrückt, am Bauche mit ganzen Schilden belegt. 
Schwanz: rund, sehr schlank: peitschenförmig, unten 
‚ı mit gepaarten Schilden.:— ‚ Seine Oberseite, so 
wie der Hintertheil des Rückens, mit einer Reihe 
. von Schilden belegt. a 
Zähne wie bei den Nattern. 
Giftzähne fehlen. Mu 
Die Peitschen - Nattern, wegen ihrer äu- 
[serst schlanken, zierlichen Gestalt so benannt, 
haben eine ziemlich beständige Zeichnung, 
welche bei den verschiedenen: Arten sehr ähn- 
lich ist, und.in einer Reihe grolser Rautenflecke 
den Rücken hinab besteht, deren dunkele Farbe 
durch den hellen Grund des Thieres nett geho- 
ben wird.: Ihrer schlanken zarten Gestalt zu- 
folge, sind sie sehr geschickt im Besteigen der 
Bäume und Gesträuche, daher findet man sie 
häufig ruhend auf den steifen Blättern der Ba- 
nanengewächse, wo sie sich zu sonnen pfle- 
gen. — Sie sind gewandt und schnell, haben 
aber übrigens die Lebensart der Nattern. —. 


" Aimerica scheint das Vaterland dieser schö: 
nen Thiere zu seyn, es giebt daselbst mehrere 
Arten von ihnen, und obgleich ‚Brasilien gewils 
mehrere besitzt, s so ist mir doch Qur eine vorge- 
kommen. — ro 


rer Re 


24, ZU0%V 


nor 


PR i ‘4 


„lctHt usb wor datt LmmTorrte 
t...D\.Cenchoasbliise 
Die Pattioba - Natten 
‚P: deujfserst zart: und) schlank; en '43 Bauch- 
schilde 216 Bis 265; ‚Schwänzschilde‘- "Paare 120 
"bis 165. Kopf breit‘ 'eiförmig, plart; Farbe 
Fahl a mit einer ‚Reihe dunkelröthlich- 
brauner, dunkeler eingefafster. Aaugenfleche den 


Rücken hinab. a aknaikaft ai 
sU sit! 


‚ Coluber a Linn. RR Hal Zee 
Seba Thes. 7 I. Tab. xVI. Fig. 2. 4 
312... DMGAN 


Gurueuch 'de Pahriode am "Micurt S 
ı Gipo in, Minasi!u;:a. a, Örtew im ‚Bräsilien! »ıs'ow 


Beschreibung: Kopf breit- &iförmig, 'sehr 
stark plötzlich vor den dünnen Hals vortretend, 
plattgedrückt; Auge 'grofs, stark vor den Kopf 
heraustretend; Schnautze kurz zugespitzt, "vorn 
etwas ind abgerundet; Naäsenlöcher rund, 
mit erhöhtem Rande, sie stehen an’ der Seite 
der Schnautzenspitze; Zunge lang und’ gespal- 
ten. — Vordere Zähne des Oberkiefers am grö- 
[sesten, jede der Gaumenreihen hat drei und 
zwanzig, jede der Kieferreihen scheint vierzehn, 


— di 


und. der. Unterkiefer an: jeder, Seite sechszehn 
Zähne zu enthalten, zusammen; 106. — 

Unmittelbar hinter dem. Kopf ist der Hals 
nur etwa zwei Linien breit, also aulserordent- 
lich dünn, dabei rundlich;, auf diese höchst 
schlanke Art verdickt sich das, Thier allmälig, 
und nimmt nach dem Schwanze hin wieder der- 
gestalt ab, dals dieser an seiner Wurzel nur drei 
Linien im Höhendurchmesser, als seiner grölsten 
Ausdehnung, hat; der Schwanz ist nun gleich so 
fein als eine Peitsche, und in eine kaum bemerk- 
bare Hornspitze endigend; der Rumpf ist äu- 
[serst zusammengedrückt. — 

Vertheilung der Schilde und ne 
Schnautzenschilde kleiner, als die etwas vier- 
eckigen Stirnschilde; Wirbelschild breit, kurz, 
seine' Seiten ziemlich parallel, hinteres Ende 
breit-dreieckig; Augenbraunschilde etwas schief, 
vorn ‚schmäler als hinten; Hinterhauptschilde 
grols, oben am Ende ohne bedeutend eingehen- 


den Winkel, d.h, ihre Enden liegen an einan- 


der; Lippenschild dreieckig, vordere Rinnen- 


'schilde länglich, zugespitzt, hintere Enden an- 
einander liegend, daher beide zusammen eine 
etwas langherzförmige Figur bildend; hintere 
Rinnenschilde lang, schmal -lanzettförmig zu- 


gespitzt, ihrer ganzen Länge nach auseinander- 
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weichddd, und der dadurch entstehende Zwi« 
schenraum ist mit emem ähnlichen, eva 
schmalen Schilde ausgefüllt. — ‘ 

Alle Schuppen des Körpers sind platt; über 
den Rücken läuft eine Reihe grölserer, sechs- 
eckiger Schilde, alle übrigen sind kleiner und 
vollkommen spitzwinklich-rhomboidal, siedecken 
die Bauchschilde ein wenig schief. — After 
einfach, mit zwei Schuppen oder einem getheil- 
ten Schilde bedeckt, — Bäuchschilde 2685 
Schwanzschilde- Paare 165. — | 

Färbung: Die Farbe dieser überaus nied- 
lichen Natter ist so nett, als ihre Gestalt zier- 
lich. — Scheitel und Nacken sind dunkelröth- 
lich- braun, eine hellgelbliche Linie läuft der 
Länge nach über die Mitte hin, und zwischen 
den Augen ein gelber Querstreif, wodurch ein 
Kreutz entsteht; vor dem Auge ist eine ähnliche, 
undeutliche Querlinie, und auf dem Hinterkopf 
steht ein, von gelben Linien gebildetes Dreieck ; 
alle diese gelben Kopfzeichnungen sind dunkel- 
schwärzlich eingefalst. Die Grundfarbe des 
ganzen Thieres ist ein helles, fahles, gelbliches 
Grau, eben so unter dem Bauche, aber überall 
äulserst fein schwärzlich punctirt, wie bespritzt, 
jedoch höchst fein, — Ueber den ganzen 
Rücken hinab läuft eine Reihe von dunkelröth- 
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lichbraunen, viereckigen Flecken, welche schief 
gestellt sind, und ihre beiden Seitenwin- 
kel an den Bauch anlehnen; sie sind schwärzlich 
eingefalst und haben auf jeder Seite an dem 
Bauche unter ihrer Spitze (d. h, nur an der hin- 
teren Hälfte des Thieres) einen kleinen dunkelen 
Fleck, der in der Mitte des Thiers mit den gro- 
[sen Rautenflecken zusammenhängt; an der vor- 
deren Hälfte der Schlange existiren diese Seiten- 
fleckchen nicht; von den grolsen Rückenrhom- 
ben hängen öfters zwei zusammen, jedoch nicht 
mehrere, sie setzen bis zum Ende der Schwanz- 
spitze fort, wo sie sehr zierlich und klein 
sind. — Die Grundfarbe des Thiers ist zu- 
nächst um die Flecken herum etwas heller, wo- 
durch diese schöne Zeichnung gehoben wird. — 
Zur Seite zwischen den Seitenspitzen der gro- 
Isen Flecke ist die Grundfarbe dunkeler, — 


Ausmessung: 


Ganze Länge : : ; mt 
Länge des Schwanzes . . th, 
Breite des Kopfs beinahe , . hi Ol 
Breitedurchmesser des Halses . p u 
Höhendurchmesser des Rumpfs an seiner 
dicksten Stelle beinahe , } ; Gr; 
'Höhendurchmesser des Rumpfs am After 3%, 


| 
) 


Zahl der Schwanzschilde-Paare .  .. ı 16% 

;Daich kein Exemplar von Dipsas Cenchoa@ 
mit nach Europa brachte, so ist meine Beschrei- 
bung dieses ziemlich grolsen Exemplars ziemlich 
unvollständig. Durch die grolse Abweichung, 


welche in der Anzahl der Bauch - und Schwanz- 


schilde bei dem von mir beschriebenen Indivi. 


duo von denen der Schriftsteller stattfindet, 
hielt ich anfänglich meine Pattioba-Natter für 
verschieden von Cenchoa, allein da die Ver« 
hältnisse des Körpers übereinstimmen, ‚so kann 
ich jetzt beide Thiere nur für identisch hal- 
ten. — Die verschiedenen Arten des Geschlechts 
Dipsas haben unter einander sehr viel Aehn- 
lichkeit, hieher gehören Coluber annulatus, Ca- 
tesbei*), bucephalus und vielleicht andere schö- 
ne Arten. — | | 
Ich fand die Pattioba - Natter in den 
grolsen Urwäldern an der Lagoa d’Arara, 
welche in den Fluls Mucuri mündet. — Sie 
trägt dort die Benennung Curucucı de Pattio- 
ba, weil sie in der Zeichnung Aehnlichksit 
mit dieser Giftschlange hat, und ihren Aufent- 
halt gern auf den grolsen jung aus dem Bo- 


*) Diese Art erhielten die oa en Naturaliencahnıette 
aus Essequebo. — | 


ahlaamanı ‚ar 
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denssprossenden Blättern des Cocos de Patti (Pat- 
idoba - Blättern) wählt, wo sie sich sonnt, — Es 
isiiniedlich anzusehen, wenn das zierliche' glän- 
zende Thier zusammengerollt auf jenen und ähn- 
lichen grolsen, steifen,;schönen Blättern liegt, — 
In‘anderen Gegenden nennt man diese Schlan- 
ge Cip6- oder Schlingnätter, eine Benennung, 
welche vollkommen auf: sie palst. Die Wälder 
scheintodiese »Naiter nie zu verlassen und: die 
feuchte Kühlung ihrer Schatten den brennen- 
den Strahlen’ der Sonne in offenen Gegenden 
vorzuziehen.,s-— 
ea ps. 


Off 
Bis rn 
oh .: TEE. -NEÄTENSSIE 
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alo WU cp ie}2 Einen uhd) Schwanz oben mit Schuppen, Unterleib 
siysysgl miliganzen, «Sehwanz unten mit gepaarten Schil- 
u bedeckt, 
Lopf wenig unterschieden, mit grolsen Schilden auf 
: usa] ? der Platte, und kleinem Auge. 
-»\o 211 Mundöffnung klein, fast gerade. 
Bi S Zähne, zwei Reihen im Gaumen; an jeder Seite des 
anren.ıe Oberkiefers vorn ein langer undurchbohrter; im 
MONSISSNN Unterkiefer an jeder Seite eine Reihe. 
+ Giftzähne fehlen, 
,„ Nacken nicht ansdehnbar; nz rund, 


dt ' ’ 
nisstio. _? 


" Afier ohne Sparne. 
"(Beide Quadratknochen kurz und wenig beweglich). 


Die Elapsarten hat man von den Nattern 
getrennt, da man glaubte, dals sie Giftzähne 


besälsen, auch benachrichtigt mich Hr. Dr. Bore 
26 
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zu Leiden) er. habe deutlich die Durchbohrung 
bei Elaps lemniscatus gefunden; demungeach* 
tet habe ich die beiden von mir beobachteten 
Arten bei den unschädlichen Schlangen‘ stehen 
lassen, da mehrere Beobachter. bei meinensBra- 
silianischen Exemplaren keine: Durchhöhrung 
entdecken konnten. ‘Sollte wirklich auch) bei 
fernerer genauer Untersuchung keine Oeffnüng 
in diesen Zähnen gefunden werden, so ‘würde 
man alsdann das Genus Elaps wieder zerspal- 
ten, und den lemniscatus unter einer anderen 
Benennung zu den Giftschlangen versetzen: müs- 
sen. Hr. Dr. v. Spix hat in der Beschreibung 
seiner neuentideckten Schlangenarten auf. die 
Zahnbildung bei Elaps gar nicht Rücksicht 
genommen, die von Ihm gewählten Charactere 
sind folgende: Scuta caudae subius omnia 
divisa; caput indistinctum aut subdistinctum; 
oris rictus parvus, subrectus; trunceus ple- 
rumque laevissimus; cauda in plurimis teres; 
oculi rotundi, parvi. — Diese Kennzeichen 
scheinen nicht scharf genug, um bei dem all- 
mäligen Uebergange in der äulseren Gestalt der 
Schlangen das genannte Geschlecht unterschei- 
den zu können, — Delshalb habe ich, den 
früheren Amphibiologen zufolge, bei diesen 
Thieren hauptsächlich mit auf das Gebils Rück- 
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sicht genommen, welches bei Eiaas! sich sehr 
deutlich von dem der Nattern unterscheidet, — 
Die Elaps mit undurchbohrten Zähnen, von 
welchen ich hier zwei Arten beschreiben wer- 
de, schliefsen sich, was das, Gebils anbetrifft, 
ziemlich nahe an die Amphisbaena an, zu. wel- 
cher sie ohnehin einen: Uebergang. zu bilden 
scheinen, — Die Elaps mit durchbohrten Zäh- 
nen (Elaps lemniscatus nach Hirn. Dr. Boie) 
rechne ich nicht mehr hieher, sie müssen -un- 
bedingt zu den Giftschlangen gesetzt werden, 
haben aber mit diesen Blättern keine. weitere 
Berührung. — Wenn aber auch selbst bei: ih- 
nen der durchbohrte Zahn Gift enthielte, so 
würden diese Thiere dennoch sehr wenig zu 
fürchten seyn, da sie bei der Kleinheit und ge- 
ringen Spaltung des Mundes höchstens nur 
ganz kleine Thiere beilsen, und dem Menschen 
nicht gefährlich werden können. Die Elaps, 
deren ich viele ohne den geringsten Nachtheil 
lebend mit mir umhergetragen habe, scheinen, 
wie weiter oben gesagt, durch ihre Bildung 
schon sehr verwandt mit den: Ringelschlangen 
(Amphisbaena), den Runzelschlangen (Oaeci- 
lia) und den Blödaugen (Typhlops).. — Der 
platte vorn abgerundete Kopf, das kleine Au- 
ge, die langen isolirten Zähne im Vorderxtheile 
26 * 
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des Oberkiefers, der kleine kaum zu öffnende‘ 
Mund, der nicht ausdehnbare Nacken sind ziem- 
lich übereinstimmende Züge, Was ihnen durch 
den Bau der Kiefer abgeht, scheint die Natur 
durch die Länge der starken Fangzähne ersetzt 
zu haben, welche übrigens nur gegen sehr 
kleine Thiere, als Würmer, Insecten, Ameisen 
und Termiten, gebraucht werden können, Alle 
dem‘Menschen und den grölseren Thieren ge- 
fährlichen Giftschlangen erhielten von der Na- 
tur sehr kräftige, weit ausdehnbare Kiefer; sie 
reilsen dieselben, wenn sie verwunden wollen, 
so weit von einander, dals ihre grolsen Gift- 
zähne nach vorn hinaus treten, Vorbereitungen, 
zu welchen die Elaps gänzlich unfähig sind, 
Dem Gesagten zufolge werde ich die letzteren 
bei den unschädlichen Schlangen stehen lassen, 
bis mir neuere Beobachtungen die Giftblasen 
dieser Thiere unwiderleglieh darthun. — 

In ihrer Lebensart und ihren Bewegungen 
scheinen sich die Elaps- Arten nicht von den 
Nättern zu unterscheiden; man findet sie in den 
grofsen Urwäldern und in den erhitzten sandi- 
gen Gebüschen der Seeküste. — Die von mir 
beobachteten Arten sind von der Bildung, wel- 
che von den Brasilianern mit dem allgemeinen 
Namen‘ Corallennatter belegt wird.  Azara’s 


» 
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Boy- Pe *) scheint eine der vier von mir be- 
schriebenen Corallennattern zu seyn, jedoch 
welche? diels kann nicht wohl bestimmt werden. 

Gewils giebt es in den von mir bereisten 
Gegenden von Brasilien mehrere Arten von 
Elaps, allein mir sind nur zwei vorgekommen, 
und diese zeichnen sich beide, wie.gesagt, durch 
das prachtvolle Gewand der 'Corallen - Nattern 
aus, durch welches sie sich an die beiden zu- 
letzt beschriebenen Arten des Geschlechts Co- 
luber anschlielsen. — Die eine dieser beiden 
Specien scheint mehr südlich, die andere mehr 


nördlich vorzukommen. — 


Er coralPens 
Der Corallen-Elaps mit einfachen Ringen. 


E. Schwanz 3; Schuppen flach, rautenförmig; Na- 
senlöcher rund; Wirbelschild fünf- oder sechs- 
eckig; Farbe zinnoberroth mit schwarzen, vorn 
und hinten grünlichwei/s eingefa/sten Ringen; die 
rothen und grünlichen haben alle Schuppen mit 
schwarzen Spitzen; Bauchschilde 194 — 218; 
Schwanzschilde- Paare 45 — 46. — 

Meine Reise nach Brasilien, B. I, pag. 72. u, a. a. OÖ, 
B. II. pag. 75. 
Nova Acta Phys. Med. A. C, L. C., T. X. pag. 108, 


Tab. IV. | 
Merrem, Versuch eines Syst. d, Amph,, pag: 144. 


*) d’Azara Voyages, Vol. 1. pag, 232. 
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Schinz, das Thierreich u. s. w, B. II. pag. 149. 


Naturf., pag. 176. u. s. w. 
Abbild. zur Naturg. Brasilien’s, 

Beschreibung *): Kopf klein, vorzüglich 
sehr kurz, vom Rumpfe fast gar nicht unter- 
schieden, doch etwas breiter als der Hals, 
stumpf eiförmig, platt gedrückt, flach; die 
Schnautze ragt vorn und an den Seiten etwas 
über die untere Kinnlade vor; Mundöffnung 
klein, fast gerade und wagerecht, nur am Mund- 
winkel steigt sie kaum merklich aufwärts; Na- 
senlöcher grols, kreisförmig und vertieft; Au- 
gen sehr klein, weit nach vorn liegend und 
hoch am Scheitel. — 

Zähne: An jeder Seite des Oberkiefers ist 
ein einziger Zahn, in welchem mehrere geübte 
Beobachter mit einer achtzehnmal vergrölsern- 
den Loupe keine Durchbohrung wahrnehmen 
konnten; im Unterkiefer und im Gaumen be- 
finden sich kleine und spitzige Zähne. — 

Zunge schwarz, gespalten, in zwei lange 
feine Spitzen endigend. — Der Rumpf, wel- 
cher am Kopfe nur wenig dünner wie dieser, 
am After noch etwas stärker verdünnt, aber 


*) Herr Hofratı Merrem, dem ich ein Exemplar dieser 
Schlange mittheilte, entwarf davon die nachfolgende Be- 
schreibung, die ich mit seinen eigenen Worten mittheile. 
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' doch überall fast von gleicher Dicke ist, ist 
' zundlich vierkantig, — Die Ruthe ragt ohne 
_ Stacheln mit ‘(dicker stumpfer Eichel an der 
linken Seite aus dem After heryor. — Schwanz 
nicht völlig # der Länge des übrigen Körpers, 
ziemlich dick, und zwar in der Mitte etwas 
dicker als an seiner vom Rumpfe deutlich zu 
unterscheidenden Wurzel. — 

Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Rüsselschild herzförmig-bohnenförmig; Schnau- 
tzenscehilde klein, vorne etwas schmäler wie hin- 
ten, fünfseitig; Stirnschilde grols und sechssei- 
tig; Wirbelschild thurmförmig, fünf- oder 
sechsseitig, indem der vordere Winkel oft so 
stumpf ist, dals man ihn kaum bemerkt, der 
hintere dagegen ist ziemlich spitz, und die Sei- 
tenlinien sind fast gerade und gleichlaufend; 
Augenbraunschilde klein, ragen gar nicht über 
die Augen hervor, erstrecken sich nach vorn 
nicht weiter wie dieses, und nach hinten nur 
wenig; sie bilden fast ein rechtwinkliches Pa- 
rallelogram ; Hinterhauptschilde  mittelmälsig, 
winklich, zuweilen gerade abgeschnitten, zuwei- 
len in einen mälsig spitzigen Winkel endigend; 
Nasenlochschilde ziemlich grofs, das hintere 
derselben vertritt zugleich die Stelle des feh- 
lenden Zügelschildes; ein vorderes und. zwei 
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hintere Augenschilde; sieben‘ großse! 'Rand- 
schilde fassen die obere, sechs die untere Kinn- 
lade ein; Lippenschild mittelmälsig'und drei- 
eckig; Nebenschilde schmal, sie 'schlielsen den 
vordersten Theil der ziemlich langen Kehlrinne 
ein, welche zwei nicht grolse vordere und eben 
so viele hintere Rinnenschilde hat, welche letz- 
teren etwas divergiren. — Die Kehlschuppen 
fehlen, dagegen sind drei schmale Kehlschilder 
vorhanden. — Rumpf oben mit vierzehn Rei- 
hen gleich grolser, glatter, rautenförmiger, 
ziemlich grolser Schuppen, unten mit 194—- 211 
mälsig breiten Schilden bedeckt; Schuppen der 
Oberseite des Schwanzes breiter als die des 
Rumpfs, am Ende eine kleine Kegelspitze; 
Schwanzschilde- Paare 31 -——-45. etc. So, weit 
Herr Hofraih Merrem, jetzt werde ich die Fär- 
bung nach dem lebenden Thiere angeben. — 

'' Färbung: Die Grundfarbe des ganzen 
Thiers ist ein prächtiges Zinnoberroth, von un- 
gemein schönem, am Bauche etwas mattem 
Glanze. Diese schöne rothe Farbe ist an dem 
Rumpfe in ziemlich regelmälsigen Zwischenräu- 
men durch sechzehn, bis neunzehn schwarze 
rundum laufende, etwa vier bis sechs Linien 
breite Ringe unterbrochen, welche an ihrem 
vorderen und hinteren Rande von der rothen 
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Farbe durch einen schmalen : grünlichweilsen 
Ring. höchst sauber geschieden werden. — 
Alle rotben und grünlichweilsen Fünge sind 
schwarz punctirt, ‘da eine jede ihrer Schup- 
pen eine schwarze Spitze hat. — Die vordere 
Hälfte des Kopfs ist bläulichschwarz, eben so 
die Kopfschilde; neben den beiden Hinterhaupt- 
schilden beginnt ein grünlichweilser Streif, zieht 
sich hinter dem Auge herab und färbt den 
ganzen Unterkiefer; hinter diesem liest ein 
schwarzes Halsband oder der erste schwarze 
Ring, auf welchen alsdann der erste rothe folgt. 
Der Schwanz hat gewöhnlich nichts von der 
roihen Farbe, blols schwarz mit schmäleren 
weilslichen Ringen, etwa acht an der Zahl, 
und einer kleinen weilsen "Endspitze. — Un- 
ter dem Bauche haben die schwarzen Ringe 
eine matte, blalsschwarzbläuliche Farbe. — 

Dieser schöne Elaps varürt wenig, doch 
habe ich einige Exemplare gesehen, an welchen 
ein schwarzer Ring nur halb um den Körper 
herum lief. — 
|  Ausmessunege: 

Ganze Länge d A } J DENE, 
Länge des Schwanzes . 9,2 qm, 
Länge des Kopfs . > | } 8, 
Breite des Kopfs . HC . EN 
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Höhe des Kopfs RN : Pe: >28 


Breite des Halses . } er u 
Breite des Rumpfs in der Mitte 4 
Breite des Rumpfs am After . 1; aM, 
Höhe des Halses } " Be 


Höhe des Rumpfs in der ‚Mitte ’ 95 
Höhe des Rumpfs am After ; . 3, 
Zahl der Bauchschilde . N A 203", 
Zahl der Schwanzschilde-Pare . 40. 


Ein zweites Exemplar: 

Ganze Länge M N r N 23" Dr 
Länge des Schwanzes .. ... 0... 2 

Länge des Kopfs . ; N on gun, 
Breite des Kopfs ; f ; Man, 
Höhe des Kopfs . . 2 a a 
Breite des Halses . nl . de 
Breite des Rumpfs in 1 Mitte . ' 5, 
Breite des Rumpfs am After , u 
Höhe des Halses . N \ AINRININE 
Höhe des Rumpfs in der Mitte . ee, 
Höhe des Rumpfs am After . ! Me 
Zahl der Bauchschilde ' . ; 194. 
Zahl der Schwanzschilde-- Paare . . 43 


Ein drittes Individuum: 


Ganze Länge . EL j SUR 
Länge des Schwanzes , - ee 


= Ha — 


Schwanzschilde - Paare . j N R 45. 


Ein viertes Exemplar: 
Ganze Länge . . i i 24" 85". 


Länge des Schwanzes . A 2 TORI VG 
Bauchschilde 2 \ Ä h : 199. 
Schwanzschilde-Paare . & - a 


Ein fünftes Exemplar: 
Ganze Länge ungefähr . 2I Ol 


Länge des Schwanzes . r we. 
Zahl der Bauchschilde . . . ., » 2 
Zahl der Schwanzschilde - Paare . 31. 


Dieser schöne Brasilianische Elaps scheint 
bis jetzt noch nicht beschrieben gewesen zu 
seyn, er mülste denn mit Linne’s Coluber ful- 
vius ein und dieselbe Species ausmachen, woran 
ich indessen zweifele; denn gewils würde 
Dr. Garden in der Beschreibung des Nordame- 
ricanischen Thiers von der Zinnoberfarbe Er- 
wähnung gethan haben, wenn es mit dem Bra- 
silianischen identisch wäre. — Diese ist eine 
der vier Arten von Corallennattern, Cobra Co- 
ral oder Coraäös der Brasilianer, welche einan- 
der durch ihre Färbung sehr ähnlich sind, und 
zwar diejenige, welche ich am weitesten süd- 

lich beobachtete, da ich sie bei Rio de Janei- 


ro, Cabo Frio und am Parahyba, weiter nörd- 
lich aber nicht mehr gefunden habe, . Sie 
scheint blols dem südlichen Brasilien eigen zu 
seyn, da ich keine Nachricht über ihr Vorkom- 
men in Guiana habe auffinden können; wei- 
ter nördlich an der Ostküste traten alsdann, 
meinen Beobachtungen zufolge, die weiter 
oben beschriebene Coluber formosus und 2a 
nustissimus an ihre Stelle, Lacepede und Dau- 
din scheinen den Namen Cobra Coral fälsch- 
lich auf ein anderes Thier angewandt zu ha- 
ben; denn nur die Zinnoberfarbe giebt Ursache 
zu dieser Brasilianischen Benennung. — 

Der Corallen- Elaps mit einfachen Ringen 
bewohnt die grolsen Waldungen und Gebüsche, 
weniger bemerkte ich ihn in ganz offenen Ge- 
genden, doch kommt er auch da, und selbst 
ganz in der Nähe der Wohnungen vor. Der 
Jäger, welcher jenen mit Pflanzen gewöhnlich 
dicht überzogenen Waldboden betritt, staunt 
überrascht und erfreut, wenn er im Grünen 
die brennend roihen Ringe dieser Zierde der 
Schlangen glänzen sieht; blols Ungewilsheit 
über das Vorhandenseyn des Giftes hält ihn 
anfänglich ab sogleich die Hand nach dem, 
schönen Gegenstande auszustrecken, jedoch 
wir lernten bald, dals keine Gefahr dabei war, 
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wenn wir diese Thiere aufhoben und lebend in. 
unseren Taschen mit urmhertrugen, — Ge- 
tödtet und um den dunkelen Hals der Neger oder 
Indier gewunden, glich diese schöne Natter den 
"bunten Halsschnüren, welche die Bewohner von 


‚Owayhi zur Zeit der Anwesenheit des Capitäns 


‚Cook aus Vogelfedern verfertigten. Zieht man 
die Haut ab, so erblassen leider die schönen 
rothen Ringe sehr bald, behalten denroch aber 
immer eine rothe Farbe; im Spiritus hingegen 
verschwindet dieselbe sehr schnell gänzlich, so 
dals man keine Spur mehr davon findet, sie 
theilt aber der Flüssigkeit eine blalsroihe Farbe 
it. — Ä Ä 

Die brasilianischen Portugiesen sagen, es 
sebe mehrere Arten von-Corallen-Nattern, de- 
ren ich vier verschiedene bekannt gemacht und 
in diesen Blättern weitläuftiger beschrieben habe, 
auch.erzählen sie gewöhnlich dem F remden bald 
ron diesen schönen Thieren, da sie selbst von 
dem seltenen Glanze ihrer Farben eingenom- 
men sind. — 

Ich ‘habe den Corallen-Elaps auf meinen 
Jagdexcursionen häufig gefunden, obgleich in 
der warmen Zeit mehr, als in der kalten, — 
Er gehört nicht zu den schnellen Nattern, man 


holt ibn leicht ein, auch kann er die Bäume 


a 


iu) Aa, 
a ER ee 
nicht besteigen, wie viele andere Schlangen der 
Urwälder von Brasilien — In Sümpfen scheint 
dieser Elaps nicht zu leben, dagegen lieber in 
dem trockenen Boden, besonders im Sande, auch 
im kühlen feuchten Boden der Wälder, wo 
Pflanzen, faulende äbgefallene Blätter u, s. w, 
einen Zufluchtsort gewähren. — y 

Seine Nahrung besteht in kleinen Thieren, 
grölsere erlaubt ihm die Bildung des Mundes 
und der Kehle nicht zu verschlingen; wahr- 
scheinlich lebt er, wie die Amphisbänen, Srolsen- 
theils von Ameisen und Termiten, — Einen be- 
sonderen Geruch in der Paarzeit habe ich bei 
dieser Schlange nicht bemerkt, ihren Leib aber 
öfters mit Eiern angefüllt gefunden. — 

Sie wird, wie die meisten Schlangen, für 
giftig gehalten, ja viele Leute glauben, sie trage 
noch eine andere kleine Schlange im Halse, 
welche beilse, allein ich muls wiederholen, dals 
ich alle mir bekannten Corallen-Nattern für 
gänzlich unschädlich halte, 

In der Beschreibung, meiner Reise PR 
teich des Corallen -Elaps unter der Benennung; 
Coluber fulvius, allein ich habe seitdem einge- 
sehen, dals beide Thiere gewils verschieden 
sind, obgleich die Abbildungen, welche Scheuch- 
zer in seiner Physica Sacra (Tab: DCXLVII, 


u 
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Eig, 2,und Tab. DCCXXXV1l. Fig. 1.) giebt, 
viel Aehnlichkeit zeigen; die Verhältnisse des 
Körpers sind verschieden und Dr. Garden er- 
wähnt der schönrothen Farbe nicht, — 
3: E. Marcgravii. 

"Der Corallen-Elaps mit drei schwarzen Ringen. Ü 

E! Kopf breit, elliptisch, stumpf; Hinterhaupt- 

schilde gro/s; Schwanz sehr ‚kurz, etwa -;; 

Bauchschilde 210; Schwanzsch. P. 23; Körper mit 
s zinnoberrothen, grünlich -wei/sen und schwarzen 
Ringen abwechselnd; drei schwarze grünlich- 
# weils getrennte Ringe, dann immer ein rother; 

an rothen und wei/slichen Ringen sind die Spitzen 


der Schuppen schwarz. —_ 


>. Todboboe Marcgr. Pag. 240, 
NE Piso pag: 42. 
‚Meine Reise nach Brasilien, B. II, pag. 75. 
at zen Acta Phys. Med. A. C. L. C. T. X. pag. 109. 
‚A  Elaps Iboboea Merr Syst. pag. 142. 
| 10!Schinz das Thierreich u. s,. w,, B. II. pag. 148. 
Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

"Gestalt des ganzen Thieres ziemlich stetig 
und; an den Seiten ein wenig zusammenge- 
drückt; «Schwanz sehr kurz; Kopf kurz und 
stumpf. — 

‚Beschreibung: Der Kopf ist klein, kurz, 
breit, wenig breiter als der Hals, etwas platt 
gedrückt, die Schnautze stark abgestumpft und 
unten ausgehöhlt, dabei der Oberkiefer kaum 
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länger als der untere; Nasenlöcher klein, \senk, 
recht’ eiförmig, an der Seite ‚der Schnlautzen- 
spitze; Auge klein; ‚Rachen nun Zunge lang 
und gespalten. — FRHHBRONGEEETE N 

Zähne: .Vorn im Oberkiefer steht an jeder 
Seite ein etwas kegelförmig, rückwärts gekrümm- 
ter Zahn, etwa anderthalb Linien lang, zum 
Theil im Zahnfleische, oder. vielmehr in ‚einer 
häutigen Scheide verborgen, der an seiner 'Wur- 
zel sogleich einen zweiten kleineren, ‚gerade wie 
bei den Giftschlangen zeigt, allein es ist an "ihm 
keine ‚Durchbohrung zu finden; auch sind diese 
Zähne wenig beweglich nach, vom, ‚und i immer 
etwas nach hinten gerichtet. „Aufser den ge- 
nannten Eckzähnen bemerkt man. im Gaumen 
noch zwei Reihen, und im Unterkiefer an jeder 
Seite ebenfalls eine, ‚alle diese, ‚Zähnchen sind 
kleins.— . Der Hals.ist nur wenig dünner als 
der Kopf; Rumpf ziemlich gleich dick, 'an den 
Seiten :nur wenig zusammengedrütckt,; etwas 
dieker’als:der Hals; Schwanz sehr'kurz, eiwas 
verdünnt, cylindrisch, wenig zugespitzt. 1) 

Vertheilung der Schilde und Schuppenis' 
Rüsselschild ziemlich schmal und hoch,» erreicht 
aber die Oberfläche der Schnautze nicht, ist unten 
stark ausgehöhlt und oben mälsig abgerundet; 
neben diesem 'steht>an jeder Seite der'vordere | 


ER 
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etwas unregelmälsig viereckige Nasenschild, mit 
dem Nasenloche am hinteren Rande; Schnau- 
zenschilde klein, schief vier - oder fünfeckig, 
vorn schmäler als hinten; Stirnschilde grols, 
fünf- bis sechseckig, an ihrer innern Vereini- 
gung breit, aulsen schmal, reichen nicht bis auf 
die Randschilde des Oberkiefers herab; Wirbel- 
schild mälsig grols, sechseckig, an den Seiten 
parallel, vorn mit einem kurzen, hinten mit 
einem lang ausspringenden Winkel; Hinter- 
hauptschilde mälsıg grols, vorn abgestumpft, an 
der äulseren Seite mit einem kleinen aussprin- 
genden Winkel, hinten zugespitzt, wodurch 
zwischen den Enden der beiden Tafeln ein klei- 
ner, etwas spitzwinklicher Einschnitt entsteht; 
'vorderer Augenschild klein, etwas fünfeckig, 


nach vorn verschmälert, zwischen diesem und 
dem Nasenloche ein kleiner, etwas rundlicher 
hinterer Nasenschild; der Zügelschild fehlt; zwei 
hintere Augenschilde sind vorhanden, der obere 
ist kürzer als der untere; Augenbraunschilde 
klein, schief fünf- oder sechseckig, vorn wenig 
schmäler als hinten; Schläfenschild ziemlich 
klein und schmal, auf der andern Seite getheilt, 
d. h. aus zwei Schuppen bestekend; Rand’ des 
Oberkiefers an jeder Seite mit sieben Tafeln be- 
legt; die hinteren sind grols, die vierte reicht 
27 


w, 
— 448 — 


bis zu dem Auge hinauf; Lippenschild klein und 
dreieckig; Nebenschilde schmal, etwas fünf- | 
eckig; vordere Rinnenschilde breit, ziemlich | 
kurz, am Ende ein wenig zugespitzt und anein- | 
ander gelegt, wodurch sie vereint die Gestalt 
eines Herzens bilden; hintere Rinnenschilde nach 
hinten mälsig zugespitzt und stark auseinander 
weichend; Kehlschuppen fehlen; Kehlschilde 
vier, der vordere zugespitzt fünfeckig, der | 
zweite breit sechseckig, der dritte ebenso, der 
vierte breit viereckig; Rand des Unterkiefers an 
jeder Seite mit sechs Schilden, der vordere klein | 
und dreieckig, der zweite grols, der dritte sehr | 
grols, der vierte und fünfte nehmen immer an | 
Grölse ab. — 


Schuppen des ganzen Thieres platt rhom-| 
boidal, an der Spitze ein wenig abgerundet, | 
man zählt ihrer am Oberkörper fünfzehn Längs- | 
reihen; am Halse sind sie kleiner, am Rumpfe, 
besonders am Rande der Bauchschilde, am grö- | 
[sesten, hier beinahe sechseckig; auf dem 
Schwanze bemerkt man oben zum Theil grolse 
sechseckige Schuppen; Bauchschilde 210, an 
ihren Seitenenden schief gedeckt; After mit 
zwei Schuppen oder einem getheilten Schild be- | 
deckt; Schwanzschilde - Paare 25. — | 
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Färbung: Die Schnautzen - und Schwanz- 
spitze sind schwarz; nahe vor dem Auge steht 
eine blalsgrünlichweilse Querbinde, welche 
von einem Rande des Öberkiefers bis zu dem an- 
dern quer über den Vorderkopf zieht; hinter die- 
ser folgt eine etwas breitere schwarze Quer- 
binde, welche die vordere Hälfte der Hinter- 
hauptschilde bedeckt, in ihr steht das Auge; 
Hinterkopf, Anfang des Halses, Unterkiefer (des- 
sen Spitze schwarz ist) und Kehle sind zinno- 
berroth; alsdann folgen drei schwarze Quer- 
ringe, welche in ilıren Zwischenräumen zwei 
blalsgrünlichweilse einschlielsen, und nun wie- 
der ein stets breiterer zinnoberrother Ring; auf 
diese Art. setzt dieser schöne Wechsel von rund- 
umlaufenden schwarzen, grünlich - blassen und 
rothen Ringen, ohne Ausnahme bis an das Ende 
des Schwanzes fort, und die Regelmälsigkeit 
der Vertheilung von drei schwarzen Ringen, auf 
welche ein rother folgt, ist ohne Ausnahme, — 
Alle Schuppen der grünlichen:und rothen Ringe 
haben schwarze Spitzen, allein die letzteren we- 
niger stark. Unter dem Bauche laufen die Ringe 
rund um, die Schilde haben einen schönen mat- 
ten Glanz — In der von mir gegebenen Ab- 
bildung ist: darin gefehlt, dafs zwischen der ro- 
| then  Schwanzspitze und dem letzten rothen 
en 
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| Ringe nur zweischwarze Binden angegeben. ah, 
deren die Natur hier drei i zeigt. _— 


Ausmessung: 
Ganze Länge . i h ‘ zu gm, 
Länge des Schwanzes „ } Qu i 
Länge des Kopfs . i ı 


a vom Auge bis zu der Se een 


spitze u h a 
Breite des Hinterkopfs  . . . 0 gu 
Breite des Halses . . \ 0 0 
Breite des Rumpfs in seiner Mitte. u. 
Breite des Rumpfs am After  r- 


Zahl ‚der Bauchschilde ii . ..:. ZU 
Zahl der Schwanzschilde-Paare . u. 


Dieser vorzüglich schöne Elaps war von 
Marcgrave erwähnt, und seitdem nicht wieder 
aufgefunden, auch scheint er nicht häufig zu 
seyn, da ich nur ein einziges Individuum da- 
von, und zwar unweit der Mündung des Flus- 
ses Belmonte im Monat December erhielt, 
Der Jäger, welcher mich durch dieses schöne 
Thier erfreute, hatte es getödtet und gab es, 
wie die meisten Schlangen, für giftig aus. Die 
Schönheit der Farben an dieser Species hat 
auch ihr den Namen Cobra Coral oder Cobra 
Cora&s verschafft, — Marcgrave hat sie un- 


Bat. 
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ter der eiwas barbarischen Benennung, Ibibo- 
boca erwähnt, welche, wie es scheint, nur we. 
nige Grade südlich in der von mir bereisten 
Gegend schon nicht mehr bekannt ist, es dürfte 
delshalb nicht wohlgethan seyn, diesen Namen 
für die Unterscheidung der Species zu wählen. — 

Im Spiritus nehmen die rothen und grün- 
lichweilsen Ringe der Schlange eine blalsgelb- 
lichweilse Farbe an, auf welcher, wie bei al- 
len Corallennattern, die schwarzen Zeichnun® 


gen sichtbar bleiben, — 


Bis V ein jen.a,t,i: 
Giftige Schlangen. 

Mit durchbohrten und dichten Zähnen in der oberes 
+ . Kinnlade. 
Die merkwürdige Eigenheit, wodurch die 
Natur einen Theil der Schlangen ausgezeich- 
net hat, ist eine der auffallendsten Erscheinun- 
gen in der Bildung und Geschichte der Rep- 
tilien, und hat von jeher zu vielen Untersu«- 
chungen Anlals gegeben. Die gefährliche Flüs- 
sigkeit, welche in dem Kopfe dieser Thiere 
abgesondert, und durch ausgehöhlte, lang zu- 
gespitzte Zähne in das Blut der zu ihrem Raube 
bestimmten Thiere gebracht wird, ist schon 
von verschiedenen Naturforschern und Aerzten 
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in zn Bestandtheilen und Wirkungen unter- 
sucht, dennoch aber, besonders die letzteren 
und die dagegen anwendbaren Mittel ' nicht 
gänzlich ergründet worden, So allgemein die 
Leben zerstörenden Wirkungen jener gefährli» 
chen Flüssigkeit bekannt sind, eben so allge- 
mein weils man, dals die heilsen: Climate der- 
selben mehr Wirksamkeit verleihen als die .ge- 
mälsigten,. — Die mit wahren durchbohrten 
Giftzähnen versehenen Schlangen. scheinen) vor+ 
zugsweise für die wärmeren Länder ‚unserer 
Erde geschaffen, da die gemälsigten Theile der- 
selben nur wenige von ihnen ernähren; auch 
erlangen diese Tbiere und ihre Waffen daselbst 
eine weit bedeutendere Grölse und 'Kraft. — 
Man glaubt aber gewöhnlich, dafs die heilsen 
Zonen weit reicher an solchen gefürchteten 
Wesen seyen, als sie es wirklich sind; ‘denn 
das Verhältnils der von mir in: Brasilien beob- 
achteten Schlangenarten mit durchbohrten Zäh- 
nen zu denen mit undurchbohrten, oder den 
unschädlichen, ist das von 4 : 39,‘'oder etwa 
von 1 : 10, gewöhnlich aber nimmt man das- 
selbe an wie 1:6. — Daher ist es gewils, 
dals man die Gefahr, von diesen Thieren ver- 
wundet zu werden, weit übertrieben hat, und 
selbst die Gebissenen weils man gewöhnlich 
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herzustellen. — Der Bils der Klapperschlange 
"und des Surukuku soll zwar sehr schnell tödten, 
| einen Menschen, sagt man, in sechs bis acht 
‚Stunden und oft eher, allein ich habe davon 
kein Beispiel beobachtet, und es ist selbst die 
‚Aussage der Brasilianer, dals an dem Bisse der 
kleineren Giftschlangen selten Menschen ster- 
ben. — Azara sagt *) zwar das Gegentheil, 
indem nach ihm das Gift der Schlangen immer 
im umgekehrten Verhältnisse mit ihrer Grölse 
stehen soll, jedoch man braucht nur die Nach- 
richten dieses Schriftstellers über die Amphi- 
bien, in dem achten Capitel des ersten Ban- 
des seiner Reisebeschreibung zu lesen, um zu 
bemerken, dals er überall unrichtige, ober- 
flächliche von den Landesbewohnern ihm mit- 
getheilte Nachrichten niedergeschrieben hat. — 
Der Surukukli und die Klapperschlange sind 
die grölsesten Brasilianischen Giftschlangen, 
allein ihr Bils soll auch der gefährlichste 
seyn. — Einige dieser Thiere sind von der 
Natur so gebildet, dals man sie leicht bemerkt; 
die Klapperschlange warnt durch ihre Schwanz- 
klappern, der Surukukü fällt durch die mit 
seiner Grölse verbundene helle gefleckte Zeich- 


nung dem Wanderer oder Jäger gewöhnlich 


*) Azara Voyuges etc., Vol, I. pag. 234. 
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bald in die Augen, dazu kommt, dals die Gift- 
schlangen in der Regel träge sind, und sich 
nur wenig und langsam bewegen. — s 

Die Brasilianer kennen, wenn gleich ihre 
Kuren gewöhnlich mit mancherlei abergläubi- 
schen Proceduren, Gebeten, Formeln, einer An- 
zahl hergesagter 4ve- Maria und dergleichen 
verbunden sind, einige wichtige Hauptmittel 
gegen den Schlangenbils. — Hierhin gehört 
das Scarificiren der Wunde, Ausbrennen mit 
Pulver oder einem glühenden Eisen u. s. w, 
so wie mancherlei Kräuterdecocte, welche man 
als Aufschläge oder innerlich anwendet, und 
welche in dem letzteren Falle gewöhnlich 
schweilstreibend sind. Dieser gegen den Schlan- 
genbils gebrauchten Pflanzen hat man eine be- 
deutende Anzahl, hierhin gehören mehrere Ar- 
ten von Aristolochia, Bignonia, Jacaranda, 
z,B. das Angelim branco, die Plumeria, die 
Verbena virgata *) u. a, deren ein jeder Rath- 
geber in solchen Fällen gewöhnlich andere, 
immer bessere kennen will; schon Piso erwähnt 
einer Menge gegen dieses Uebel anwendbarer 
Pflanzen. — Man. schabt und quetscht die 


*) Mawe gieht die Pflanze Coragüo de Jesıt als unfehlbar ge- 
gen den Schlangenkils an, ich habe sie nicht kennen ge- 
lernt, 
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Wurzeln, Blätter oder Früchte, giebt sie ein 
und legt sie äulserlich auf; manche von ihnen 
sind gut um die Wunde zu reizen, andere, 
wohl die meisten, sind schweilstreibend u.s.w. — 
Von der wohlthätigen kühlenden Wirkung, 
welche die Blätter der Plumeria obovata auf 
eine solche Geschwulst eines jungen Puri-In- 
dianers hervorbrachten, habe ich im zweiten 
Theile der Beschreibung meiner Reise (pag. 244.) 
erzählt; an eben dieser Stelle (pag. 243.) habe 
ich:noch einige andere Beispiele solcher Bra- 
silianischen Kuren mitgetheilt, u. a. auch ei- 
nige an Hunden beobachtete Fälle. Koster er- 
zählt (pag. 293.) von einem Pferde, welches 
gebissen wurde, stark aufschwoll und starb; 
viele ähnliche Beispiele vom Rindviehe sind 
mir mitgetheilt worden. — 

Oefters bleiben in den gebissenen Theilen 
Lähmungen oder Verhärtungen und Geschwulst 
zurück *), immer aber scheint die Wirkung 


des Giftes in der Hauptsache sich gleichzublei- 


*) Ein solches Beispiel erwähnt auch Koster (pag. 293.) von 
der Klapperschlange, auch Azara sagt (s, dessen Voyages etc. 
Vol. I. pag. 235.), dals viele Menschen am Schlangenbisse 
sterben und dafs andere übele Folgen davon behalten; die 
Mittel aber, welche er gegen dieses Uebel angiebt, sind 
kläglich. — "ms 
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ben; die Wunde verursacht heftige Schmerzen, | 
der gebissene Theil schwillt stark an, ja die 
Geschwulst verbreitet sich zum Theil sehr weit, 
und das Nervensystem ist im höchsten Grade 
angegriffen, wozu die Angst des Patienten, der 
gewöhnlich den Tod schon nahe glaubt, nicht 
wenig beitragen mag, auch soll Blut aus den 
Vefinungen des Körpers austreten. — Einen 
grolsen Jagdhund sah ich an einem Schlangen- 
bisse sterben, welchen er gegen Abend im Walde 
erhalten hätte; er schwoll bald stark auf, 
heulte die ganze Nacht hindurch heftig, lag 
stille auf seinem Lager und starb etwa nach 
sechzehn Stunden, nachdem er unausgesetzt 
kläglich geheuit hatte. — Eine Hühnerhün- 
din wurde mir einst gebissen, als ich bei Mond- 
schein an der Brasilianischen Küste reiste, 
sie schwoll an Kopf, Hals und Brust aulseror- 
dentlich stark an, erholte sich aber nach etwa 
drei Tagen wieder, doch blieb ihre Halshaut 
herabhängend und weit faltig, wo sie sonst 
glatt aufgelegen hatte. — Man glaubt in Bra- 
silien zum Theil, die Schlangen können sowohl 
mit ihrer Schwanzspitze als mit den Giftzäh- 
nen verwunden, allein die Wilden und Neger. 
haben mir immer sehr richtige Kenntnils von 
dem Sitze des Giftes gezeigt. Be behaup- 
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‚ten, der Bils.der Schlangen sey unter folgen- 

' den Umständen am gefährlichsten: 

4) wenn das: Wetter heils ist; 

‚ 2) \wennsie trächtig seyen; 

| 3) wenn sie sich häuten; 

4) bei Mondesveränderungen; ferner sagt man 
abergläubischer: Weise, dals die Schlangen 
das Gift von sich speien, wenn sie trinken 
wollen, .dals während seiner Kur ein durch 
den Schlangenbils Verwundeter den: Anblick 
weiblicher Wesen vermeiden müsse, dals das 
Gift lange seine Wirksamkeit ‘behalte, und 
erzählt davon mancherlei komische Beispiele. 
Eine ‚Geschichte dieser Art wurde mir sehr 
häufig mitgetheilt, welche ich blofs delshalb 
anführe,; weil ich sie seitdem in dem Dic- 
tionnaire des sciences: naturelles wiederge- 
lesen habe. Ein Mann wurde durch den 
Stiefel in das Bein gebissen und starb an der 
Wunde, '’Die Frau heirathete wieder, und 

der zweite Mann starb ebenfalls, als er die 
Stiefel seines Vorgängers anzog, eben so ein 
dritter ‚Mann, wo man alsdann aufmerksam 
wurde, und die gefährlichen Gegenstände 
verbrannte.e. Mit solchen Mährchen trägt 
man sich in Brasilien häufig. — Mehr glaubte 
ich selbst mich einst in Gefahr, als ich eine 
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orolse, fünf Fuls lange Jararakka geschos- 
sen, und mich ein Paar Stunden nach ihrem 
Tode zufällig an dem einen ihrer colossalen 
Giftzähne bis zum Bluten verwundet hatte, 
nachdem wir das Zahnfleisch ‘des Thiers 
lange gedrückt, um etwas von dem Gifte 
durch die Röhre des Zahnes hervortreten zu 
machen. Ich versäumte keines ‘der wichtig- 
sten Mittel, dennoch glaube ich, dals das 
Gift sich wohl schon in einem etwas ge- 
ronnenen Zustande befinden mulste, da wir 
nichts aus dem Zahne hervorzudrücken ver- 
mochten. 

Die Brasilianer kennen immer noch nicht 
die wenigen äulseren Kennzeichen, welche hin- 
reichen, die meisten der dortigen mit wahren 
Giftzähnen versehenen Schlangenarten auf den 
ersten Blick zu unterscheiden, daher: halten sie 
gewöhnlich die meisten unschädlichen Arten 
für: giftig, haben einen grolsen Abscheu vor 
ihnen, und vertilgen sie wo sie können. ‘Nur 
einige wenige Arten halten sie selbst für un- 
schädlich, hierher gehören die Riesenschlan- 
gen (Boa), die Caninana und einige wenige 
andere, — “ 

Die Kennzeichen, an welchen man alle 


von mir in Brasilien beobachteten’ Schlangen 


. 


| wur A 


mit wahren Giftzähnen unterscheiden kann, 


sind folgende: 

1) ein platter, breiter, vor den Hals herz- 
förmig heraustretender Kopf; 

2) eine Backenöffnung auf jeder Seite hinter 
dem Nasenloche — Man kennt den Nutzen 
dieses sonderbaren Organs noch nicht, doch 
muls dasselbe wahrscheinlich mit dem Gift- 
apparate in Verbindung stehen, da es allen 
unschädlichen Schlangen fehlt; nicht alle 
giftigen haben es indessen. Ich glaubte frü- 
her, dals diese Ba:kenöffnung blols bei den 
Amerikanischen Schlangen gefunden würde, 
habe mich aber seitdem von dem Gegen- 
iheile überzeugt, da ich sie an einer Javani- 
schen Kufie fand; — | 

5) ihre Pupille ist nicht rund, sondern eine 
länglich perpendiculäre Spalte, Ueber das 

‘Auge der Schlangen haben schon manche 
Naturforscher und Anatomen geschrieben, 

- noch neuerlich u. a. Cloquet (im 7. Bande 

' der Mem. du Museum pag. 69.), allein noch 

: Niemand hat die Frage aufgeworfien und zu 
beantworten gesucht, warum die giftigen 
Schlangen eine längliche, die unschädlichen 

‘ aber eine runde Pupille haben. — Vielleicht 
sind sie bestimmt mehr bei Nacht umherzu- 
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schleichen, worauf manches hinzudeuten 
scheint. — Zwar habe ich die Giftschlangen 
in Brasilien zu allen Stunden des Tages ge- 
funden, jedoch sämmtlich im ruhenden Zu- 
stande, dagegen sagen die Brasilianer allge- 
mein vom Curucucu, dals er bei Nacht öfters 
die Feuer der unter freiem Himmel Ueber- 
nachtenden besuche; Humboldt und Azara 
geben ähnliche Nachrichten, und Daudin *) 
sagt von /ipera ammodytes, dals sie bei 
Nacht auf den Raub ausgehe; 

4) ihnen fehlen die gro/sen, den Kopf der un- 
schädlichen Nattern bedeckenden Schilde, 
ihr Scheitel ist daher mit kleinen gekielten 
Schuppen, und zwei grolsen Augenbraunschil- 

den bedeckt, auch sind alle von mir in Bra- 
silien beobachteten Giftschlangen selbst am 
Körper mit gekielten Schuppen bekleidet; 

5) als allgemein übereinstimmende Character- 
züge bei ‚den von mir genannten Thieren 
muls ich noch anführen: Trägheit und Lang- 
samkeit der Bewegungen, so wie die Eigen- 
heit, dals diese Schlangen nie auf Bäume zu 
steigen scheinen. — 

Die genannten Kennzeichen sind hinläng- 


lich, die meisten der im Grase oder trockenen 


*) Daudin hist, nat, des Rept., Vol. VI, par, 202. 
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Laube der Wälder ruhenden Giftschlangen auf 
den ersten Blick zu unterscheiden; genauer be- 
trachtet *) sind sie noch weniger zu verken- 
nen, wenn man mit den angeführten Kennzei- 
chen bekannt ist. — Es kann indessen den- 
noch bei der grölsten Aufmerksamkeit gesche- 
hen, dals man einem solchen Thiere unbemerkt 
zu nahe tritt und in den Fuls gebissen wird, 
ja grolse Schlangen, wie der Curucuci, die 
Klapperschlange und der Jararaccusi (eine 
recht alte Jararacca) beilsen selbst höher oben 
am Körper, da sie in die Höhe springen. — 
Es ist delshalb sehr nöthig,- dals der Jäger in 
jenen Brasilianischen Wäldern auf jeden Kall 
mit starken Stiefeln ausgerüstet ist, eine Für- 
sorge, welche die Landesbewohner gänzlich 
vernachlässigen, indem sie gewöhnlich mit blo- 
(sen Fülsen durch das Dickicht schleichen, und 
delshalb auch gewöhnlich am Fulse verwundet 
= .. 


werden, — 
*) Das sicherste Kennzeichen der Giftschlangen ist die Er- 
öffnung ihres Rachens. Bei allen von mir in Brasilien 
beobachteten Thieren dieser Art bemerkt man vorn an 
jeder Seite des Oberkiefers einen Bündel in einer Haut- 
scheide verborgener Giftzähne; einer oder zwei von Ihnen 
sind schon völlig ausgebildet, die übrigen stufenweise im- 
mer mehr unreif. — Im Gaumen bemerkt man zwei Rei- 
hen kleiner Zähne, und der Unterkiefer zeigt rundum an » 


seinem Rande eine ähnliche Reihe ndurch ohrter Zähne. 
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Immer bleibt das Gift der Schlangen einer 
der interessantesten thierischen Stoffe für die 
Untersuchung der Naturforscher und Aerzte, 
viele haben darüber Versuche mit lebenden 
Vipern und Giftschlangen angestellt, und den- 
noch sind sie noch nicht zu befriedigenden 
Resultaten gelangt. Versuche dieser Art sind 
nicht leicht anzustellen; denn selten erhält man 
die Thiere lebend, und auf Reisen in entfern- 
ten Ländern fehlt es öfters an den nöthigen 
Gegenständen und Mitteln, um den Untersu- 
chungen den nöthigen Grad von Ausdehnung 
und Vollkommenheit geben zu können. 

Ein anderer ebenfalls der Berührung wür- 
diger Gegenstand in der Natur der Giftschlan- 
gen, ist die ihnen häufig zugeschriebene Kraft, 
lebende Thiere bezaubern zu können. Diese 
Fabel, denn anders kann man diese Sage wohl 
nicht nennen, mag von der Angst herrühren, 
in welche vielleicht ein Thier gerathen konnte, 
welches einer grolsen giftigen Schlange plötz- 
lich ganz nahe kam und nun von ihr angegrif- 
fen wurde, auch bemerkte wohl gar der Beob- 
achter den Schwindel des geängstigten Thiers 
nachdem dasselbe von der Schlange schon ei- 
nen Bils erhalten hatte, deren sie gewöhnlich 


mehrere aufeinander folgen lassen. — Dals 


— 


Thiere, welche in einer sewissen Höhe auf den 
Baumzweigen sich befinden, angezogen und auf 
diese Art dem Rachen der Schlange überliefert 
würden, dieses und ähnliche Dinge können 
wohl nur von Reisenden erzählt werden, 'wel- 
che die Natur weder kennen, noch mit: un- 
befangenem Auge beobachten, ‘Der Engländer 
John Howison (siehe Sketches of Upper - Ca- 
nada eic.) hat noch ganz neuerlich solche 
Nachrichten mitgetheilt, welche ihm. wahr- 
scheinlich die Bauern in Nordamerica mitge- 
iheilt haben; John D, Hunter aber, welcher 
unter den Indianern aufgewachsen ist, bezeugt, 
dals er die von Giftschlangen geängstigten 
Thiere leicht entfliehen gesehen habe *, — 


BG: 21, Crotalus 
Klapperer. 


Rumpf und Schwanz oben schuppig; unten geschildet. 

Klapper aus hornigen Rüngen am Ende des Schwanzes, 

Grube zwischen Augen und Nasenlöchern, 

Zähne dicht, zwei Reihen im Gaumen, und eine an 
jeder Seite des Uniterkiefers, 


Giftzähne im Oberkiefer, vorn an jeder Seite. 


Die Klapperschlangen sind merkwürdige 
blols der neuen Welt eigene Thiere, deren ori- 
ginelle Bildung den Reisebeschreibern von je- 


*) J, D, Hunter’s captivity among ihe Indians etc,, pag. 170, 


23 
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her viel Stoff zu abentheuerlichen Erzählun- 
gen. geliefert hat. Sie leben vorzugsweise in 
dem mittleren ‚Theile jenes ausgedehnten Con- 
| tinents, doch findet man sie nördlich selbst in 
den im Winter höchst kalten Provinzen, deren 
Sommer indessen sehr warm ist. 

Die Verschiedenheit des Climas, welche 
die Klapperschlangen zu erdulden haben, bringt 
auch für ihre Lebensart bedeutende Abwei- 
chungen hervor. So sehen wir die Arten die- 
ser grolsen, trägen Schlangen in Pennsylvanien 
im Winter sich verkriechen und erstarren, da- 
hingegen die südlich in Brasilien einheimische 
Art selbst in der kältesten Zeit des Jahres dort 
über der Erde und in beständiger Ausübung 
ihrer gewohnten Lebensthätigkeit bleibt, — 

Ueber die Lebensart und die Eigenheiten 
der Klapperschlangen verdanken wir den neue- 
ren Reisenden in Nordamerica, Bartram, Pa- 
lissot de ns Bosc u. a. die besten Nach- 
richten, ja man liest jetzt schon recht interes- 
sante, von Irrthümern und Uebertreibungen 
gereinigte Schilderungen der Natur dieser Thie- 
re, da wir noch unläugst so viele fabelhafte 
und entstellte Nachrichten über diesen Gegen- 
stand in den Schriften ausgezeichneter Natur- 
forscher fanden. — Neuere Werke, z. B. das 


Dietionnaire des sciences nalurelles (T, XII. 
pag. 35.) geben von allen übertriebenen Erdich- 
tungen völlig gereinigte, wahre Schilderungen, 

Das Geschlecht der Klapperschlangen ist, 
dem Gesagten zufolge, beinahe über die Aus- 
dehnung von ganz America verbreitet, allein 
man weils jetzt, dals die in dem südlichen 


Theile vorkommenden Arten, von denen des 


nördlichen gänzlich verschieden sind, — 


1. :C. horridus Daud. 
Der Schauerklapperer. 


E Färbe.bräaunlichgrau, eine Reihe dunkeler, wei/s- 
....gelblich, eingefa/ster Rautenzeichnungen auf dem 
e Rücken ; Bauch ungefleckt gelblichwei/s; Schwanz- 
"opitze schwärzlich; 166 — 171 Bauchschilde; 
419 — 26 Schwanzschilde; Klapperringe 1 — 15; 
Schwanz achteckig. | 
Boieinininga, Boicininga, Boiguira Marcgr., pag. 240. 
Boicinininga Piso, pag. 41. 
Daudin hist. nat. d. Rept., T, V. pag. 311. 
Merrem, Syst., pag- 156, " 
Diction. des sc. natur., T. XII, pag. 483. 
Meine Reise nach Brasilien, B. Il. pag. 231. 
Crotalus Cascavella, Spix Serpent., pag. 60. Tab. AXIV. 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Cobra Cascavela bei den Brasilianischen Portugiesen. 
Hantchitä (ch kaum hörbar) bei den Botocuden. 


Beschreibung: Gestalt im Verhältnils zur 
Länge dick und breit. — Der Kopf ist klein, 


eiförmig, etwas platigedrückt, ziemlich vor 
287 


— 456 — 


den Hals vortretend, zuweilen etwas herzför- 
mig ausgedehnt; seine Oberfläche bildet eine 
ziemlich flache Ebene, welche an den Seiten 
durch eine scharfe Kante von der perpendicu- 
lären Seitenfläche des Kopfes geschieden wird. — 
Schnautze mälsig abgerundet; Oberkiefer ein 
wenig aufgeworfen, etwas länger als der unte- 
re, an der Spitze von unten nur sanft ausge- 
höhlt; Auge klein, etwas schief gestellt, unter 
den Schilden und Schuppen zum Theil etwas 
verborgen und versenkt; es steht hoch am 
Kopfe unter der Augenbraunkante, dabei ‘weit 
nach der Schnautzenspitze vorgerückt; Nasen- 
loch rundlich - eiförmig senkrecht, an der Seite 
der Schnautzenspitze; etwas tiefer nach, dem 
Rande des Oberkiefers hin, auf der Mitte .zwi- 
schen Auge. und Nasenloch, befindet sich die 
länglich - eiförmig-horizontale Backenöffnung. — 

Zunge lang und gespalten, ihre beiden 
Schenkel dünn und zugespitzt. — 

Gebils: “Im Oberkiefer befinden sich vorn 
in jeder Scheide mehrere junge und mehrere 
gradweise mehr oder weniger ausgebildete Gift- 
haken; der längste von 5 Linien Länge oder 
darüber *). Im Gaumen bemerkt man zwei 


*) Herr Dr. v, Spix sagt in der Beschreibung seines Crota- 


lus Cascavella „tela utringue duo“. Diels ist allerdings ge- 
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Längsreihen kleiner nadelartiger Zähnchen, de- 
ren etwa 6 oder 8 in jeder Reihe zu stehen 
scheinen. Im Unterkiefer stehen an jeder Seite 
nach vorn sehr kleine Zähnchen, nadelartig z 
gespitzt. — 

Der Hals ist schlank, und so wie der dickä 
Rumpf etwas niedergedrückt, dabei aber sind 
beide auch von den Seiten zusammengedrückt, 
wodurch der Rücken etwas kielartig erhaben, 
und der Durchschnitt des Thiers etwas dreieckig 
erscheint. — Schwanz sehr kurz, ungefähr £ 
der Länge des Rumpfs; er ist von dem Kör- 
per plötzlich in der Dicke stark abnehmend, 
‚also sehr unterschieden, ziemlich stetig, am 
Ende mit sieben Klapperringen versehen, — 
Die Klapper, welche mit ihrer breiten Fläche 
senkrecht steht, zeigt. an derselben eine über 
sämmtliche Ringe hinlaufende, vertiefte Fur- 
che; das letzie Glied ist zusammengedrückt, 
scharfrandig,, klein, an jeder Seite mit einem 
kleinen Ausschnitte versehen, also etwa mit 
herzförmiger Spitze, — Alter eine einfache 
Querspalte, — | 

gründet, indem zwei Zähne mehr ausgebildet sind, als die 
übrigen; alle Giftschlangen scheinen aber dennoch an je- 
der Seite des Oberkiefers nur einen Zahn zu gebrauchen, 


und der zweite scheint nur für den Fall des Verlusts des 


etsteren bestimmt zu seyn. 


=” We 


Vertheilung der Schuppen und Schilde: 
Kopf wie der ganze Körper mit gekielten Schup- 
pen bedeckt, nur auf der kurzen Schnaateorn 
den Augen befinden sich Schilde. — Rüssel 
schild klein, erreicht nicht die Oberfläche der 
Schnautze, bekleidet also blols ihre senkrechte 
Vorderspitze, ist etwas hoch dreieckig, mit et- 
was nach aulsen abgerundeten Seitenlinien. — 
Die Oberfläche der Schnautze wird von sechs 
Schilden bedeckt; auf der Spitze der Schnautze 
stehen zwei Schilde, welche gerade die rund« 
lich kegeliörmige Figur der Spitze dieses Thei- 
les bilden oder denselben in eben dieser Gestalt 
genau bedecken; einzeln genommen sind sie 
etwas rundlich-dreieckig, mit ihren Grundflä- 


chen an einander passend, wodurch sie zusam- 


men eine rautenförmige‘ Gestalt bilden; über 
diesen Schnautzenschilden bemerkt man zwei 
breite kurze hintere Schnautzenschilde, von et- 
was fünfeckiger Gestalt, welche ebenfalls die 
ganze Breite der Schnautze einnehmen; über 
diesen stehen zwischen den vorderen Enden der 
Augenbraunschilde zwei kleine Stirnschilde, ei- 
gentlich grolse Stirnschuppen, an ihrer Vorder- 
seite gerade stumpf abgeschnitten, nach hinten 
etwas pyramidenförmig und mit abgerundeter 
Spitze; Augenbraunschilde grois, eilörmig, 


N: er 


ziemlich flach, sie sind die grölsesten Schilde 


‘ des Vorderkopfs; zwischen ihnen, auf der Mitte 


ihrer Länge, beginnen schon die kleinen gekiel- 
ten Schuppen des Scheitels und Oberkopfes; 
vor: dem kleinen, tief zwischen die Schuppen 
versenkten Auge befindet sich ein nur äulserst 
kleines, schmales, vorderes Augenschildchen, 
als blolser Rand; vorderer Nasenschild etwas 
viereckig, der hintere ist kleiner und etwas as 
regelmälsig fünfeckig, auf der Gränze beider 
steht das Nasenloch; drei Schilde bilden den 
Zügel; der vordere ist klein, etwas irregulär 
dreieckig, indem die Basis abgerundet ist, der 
hinterste reicht bis zu dem Randschildchen des 
Auges hin, oder bis zu dem vorderen Augen- 
schildchen, ist grols, länglich - viereckig, der 
unterste oder dritte steht unter dem hintersten, 
ist schmal und lang, indem er den obersten 
Rand der Backenöffnung bildet; Rand des Ober- 
kiefers mit 14 schuppengleichen Schilden be- 
deckt, sie sind glatt ohne Kiel, etwas länglich- 
herzförmig, und treten mit ihrem äulseren 
Fande etwas sägeförmig über den Kiefer vor; 
Seite des Oberkiefers übrigens an seinem un- 
teren Theile unter dem Auge und vor der Spitze 
der Backenöffnung mit kleinen Schuppen be- 
deckt, — An der Spitze des Unterkiefers be- 


a Al 


findet sich vorn ein breit-dreieckiger Lippen- 


schild, neben demselber an jeder Seite eim 


länglich - fünfeckiger Nebenschild, beide verei- 


nigen sich hinter dem Lippenschilde; vordere’ 


Rinnenschilde grols, breit, vorn abgestumpft, 


hinten zugespitzt und mit ihren Spitzen au 


einander gelegt, an der äulseren Seite abgerun- 


det, wodurch beide zusammen die Gestalt ei-' 


nes ‚Herzes bilden; 12 vier- oder fünfeckige‘ 


Schildschuppen bedecken den Rand des Unter- 


kiefers, aber nicht sägenrandig wie am Ober- 


kiefer, sondern glattrandig; die hinteren Rin- 
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nenschilde fehlen, dagegen ist die ganze Unter- 


seite des Kopfs mit glatten, länglichen, zum 


Theil hinten eiförmig - abgerundeten, weiterhin 


nach der Kehle aber länglich - sechseckigen 


Schuppen belegt; auf der Mitte der Kehle zei- 
sen sich mehrere grölsere, nach hinten abge- 


rundete BEHNBEEN, und ein Paar ‚breite Kehl- 
schilde. — 


Schuppen des ganzen Körpers eiförmig- 


— 


| 


rhomboidal, mälsig zugespitzt, überall gewölbt 


gekielt, auf die Art wie an: dem nachfolgenden 


Surukukü, nur in etwas geringerem Grade ge- 


wölbt; sie sind an Kopf und Hals klein, nach 


dem Rumpie hin immer an Grölse zunehmend, 


auf dessen Mitte man 98 — 29 Längsreihen 


Zu A 


von ihnen zählt; sie nehmen nach der Seite 
hinab immer an Grölse zu, und drei Reihen 
von ihnen sind hier ungekielt oder glatt,. so 
dals die den Bauchschilden unmittelbar benach- 
barte Reihe die grölsesten, gänzlich glatten 
Schilde enthält; an den Seiten der beiden Kie- 
fer und an der Unterseite des Kopfs sind sie 
glatt, am kleinsten auf Stirn und Scheitel; nach 
dem Schwanze hin werden sie immer breiter 
und kürzer, gänzlich rhomboidal, mit stark er- 
höhtem, rundlich gewölbtem Kiele; am Schwan- 
ze selbst sind sie klein, rhomboidal, der Kiel ist. 
etwas flacher, bildet aber regelmälsige Längs- 
linien oder Längskiele, deren zwölf sind, da 
man an diesem Theile eben so viele Reihen 
von Schuppen zählt. — Bauch mit ungefähr. 
175 ganzen, breiten Schilden bedeckt, welche 
an ihren Enden von den Schuppen des Rumpfs 
schiefwirklich gedeckt sind; ein groiser halb- 
mondförmiger breiter Schild bedeckt den AR 
ter; Schwanz an seiner Unterseite hinter dem 
Alter unmittelbar mit einem Paar von getheil- 
ten Schilden besetzt, alsdann folgen 17 ganze 
Schilde, und nun bis zu der Klapper 9 abge- 
rundete breite glatte Schuppen, wovon immer 
drei in der Breite neben einander stehen. — 


Färbung: "Die Zeichnung dieser Schlange 
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ist einfach und nett. — Im Allgemeinen hat 


sie eine graubraune Farbe; die Seiten sind bläs- 
ser; das Auge ist dunkelschwärzlich; Schnautze 
dunkelgraubraun; von dem Auge zieht schief 
nach dem Mundwinkel hinab ein dunkeler 
Streif, einige verloschene Flecken stehen auf 
dem Scheitel; auf dem Hinterkopfe beginnen 
zwei dunkele bräunliche Längsstreifen, welche 
auf der Seite des Halses fortsetzen, und sich 
etwa auf drei bis vier Zolle vom Kopfe verei- 
nigen; von hier an entstehen regelmälsige, gro- 
fse Rautenflecke auf der Mitte des Rückens, 
deren ich 17 — 18 zähle, die aber nach dem 
Schwanze hin undeutlich werden; der von die- 
sen schmutziggelblichweilsen, eine regelmälsig 
rautenförmige Figur bildenden Linien einge- 
schlossene Raum ist dunkeler graubraun als 
die Grundfarbe des Thiers, und hat als neite 
Gränze von der weilslichen Einfassungslinie 
(welche nur aus einer Reihe von weilslichen 
Schuppen besteht) einen dunkelen, ziemlich 
schwärzlichbraunen Rand; nach dem Schwanze 
bin auf dem Hinterkörper werden die Kauten- 
flecke immer dunkeler und unregelmälsig brei- 
ter, so dals sie mehr dunkelschwärzlichgrau- 
braunen und gelblichweils getrennten Querbin- 


den gleichen; einige Zolle weit vor dem 


Be 


| 
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Schwanze ist der Rumpf, so wie der ganze 
zuerstgenannte Theil schwärzlichbraun und un- 
gefleckt. — Bauchschilde graugelblichblals oder 
weilslich, so wie die Unterseite des Kopfs, un- 
ter dem Halse ungefleckt, am Bauche mit blals 
verloschenen , einzelnen, graubräunlichen Fle- 
cken zu beiden Seiten, welche am Hinterkör- 
per dichter stehen; Unterseite des Schwanzes 


graubraun. — Unter der Reihe der grolsen 


Rautenflecken des Rückens bemerkt man in den 
Seiten des Thiers eine zackige weilsliche Zeich- 
nung, deren aufwärts steigende Winkel auf die 
herabsteigenden Winkel der Rautenflecke tref- 
fen, auch diese Linien werden nur von einer 


Reihe weilslicher Schuppen gebildet. 


JdJusmessun:g: 


Ganze Länge . . . 2.10, 7. 0 
Länge des Körpers . s leute nal, 
Länge des Schwanzes . ' de, 
Länge des Kopis . - . 4 OL, 
Länge der Schwanzklapper . N 
Breite des Hinterkopfs . . nd 1,20 
Breite des Kopfs bei den Augen . . 103%, 
Breite des Halses . \ N } BR 
Breite des Rumpfs in der Mitte . aa, 
Breite des Rumpfs vor dem Alter . 10%", 


A 


Breite des Schwanzes hinter dem. Alter, „6%, 


Breite des Schwanzes vor der Klapper. . „4. 
Höhe des Kopfs am Kimerbagäi u. ‚1b 
Höhe des Halses ' j » Pan. 
Höhe des Rumpfs in seiner Mitte 1 9 bis 104, 
Höhe des Rumpfs am After ... . 11%. 
Höhe des Schwanzes hinter dem Alter . 70, 
Höhe des Schwanzes vor der Klapper . 53. 

Diese Klapperschlange wird oft sehr grols 
und die Brasilianer sagen, man finde Exemplare 
von der Gröfse des Surukukü, also etwa von 
sieben bis acht Fuls Länge. Junge, Thiere ha- 
ben oft nur einen oder ein Paar Ringe an ihrer 
Klapper, alte hingegen bis zu funfzehn und 
mehrere; *) an solchen Thieren findet man auch 


die Giftzähne sehr grols, ich besitze solche, wel- 


che, ohne die Krümmung gemessen, zehn Li- 


nien in der Länge halten, und der Rumpf der 
Schlange ist alsdann sehr dick. — | 
Der Schauerklapperer lebt über den gröls- 
ten Theil von Südamerika verbreitet, er be- 
wohnt das sanze innere Brasilien, kommt in 
Minas Geraös vor, und findet sich nördlich in 


Guiana und am Maranhao. — Südlich scheint 


*) Dals der Engländer John D, Hunter in Nordamerika an 
einer solchen Schlange 90 Ringe an der Schwanzklapper 


gezählt haben will, scheint übertrieben (pag. 170). — 
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er weit hinabzugehen ; denn der von Azara un- 
ter der Benennung Boy - Chiny für Paraguay 
erwähnte Klapperer dürfte vielleicht mit dem 
Brasilianischen identisch seyn. — In den ho- 
hen feuchten Küstenwäldern scheint er nicht 
vorzukommen, sondern jenseits derselben in 
den höheren, trockenen, mehr steinigen Gegen- 
den des Sertong, aufrauhen Triften, noch nicht 
urbar gemachten Ländereien, in dornigen, stei- 


nigen, trockenen und erhitzien Beditschäh, 


selbst in den Catinga- und C 
schen. — Hier liegi diese träge grolse Schlange 
während des grölsten Theiles der Zeit in Ringe 
zusammengerollt, und beiflst nur was ihr un- 
mittelbar zu nahe kommt. — Oft hat man auf 
diese Art in einem Tage mehrere Stück Rindvieh 
verloren, welche an einer gewissen Stelle ihres 
Wegs oder der Waide gebissen wurden, hie- 
durch aufmerksam gemacht, suchte man nach 
und fand und tödtete die gefährliche träge 
Schlange. — Ihr Bißs soll ein Stück Rindvieh 
oder ein Pferd in zelın bis zwölf Minuten töd- 
ten. — Kommt man ihr nicht zufällig zu nahe, 
‘oder bemerkt sie in der Entfernung von einigen 
Schritten, so hat man nichts zu bei fürchten; 
kurz bevor sie beilsen will, giebt sie‘ durch 


Schnellen mit dem Schwanze den bekannten Ton 
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von sich, der aber nicht laut. ist. und delshalb 
nicht weit gehört wird. en ai 

Sehr sonderbar ist die Nachricht, welche 
J. D. Hunter (pag. 169, 110, 170 und:108) von 
der Feindschaft der schwarzen und. einigen ‚an* 
deren Schlangen, so wie auch der Hirsche ge- 
gen die Klapperschlangen giebt, Es ist, mir nie 
etwas Aehnliches vorgekommen, auch ist mir in 


Brasilien nie eine ähnliche Sage bekannt gewor- 


den. — ı ı. ur. en a 

Die Sage, dals dieses Thier alljährlich ei- 
nen Ring an seiner Schwanzklapper ansetze, gilt 
in Brasilien allgemein für ausgemacht allein sie 
ist durchaus ungegründet. 

Mit ihren: grolsen hakenförmigen Giftzäh- 
nen hat. diese gefährliche Schlange eine ‚bedeu- 
tende Kraft; denn sie beilst durch starke leder- 
ne Stiefel hindurch. — un 

In Nordamerica ilst man das Fleisch. der 
Klapperschlangen, in Brasilien nicht, selbst die 
im Sertong von Bahia einheimischen Wilden, 
die Camacans, essen keine Schlangen. Die 
Schwanzklapper hält man für ein wirksames 
Mittel in mancherlei Krankheiten und wirft sie 
nie weg, wenn der Zufall zu ihrem Besitze 
führt, man bezahlt sie vielmehr öfters gut. — 
Nach J. D. Hunter wissen die Indianer in 
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Nordamerica den Bils dieser gefährlichen Thiere 
sehr gut zu heilen, ein solches Beispiel erzählt 
er pag. 89 und 421 seines Werkes. — 

Daudin hat die hier erwähnte Schlange 
schon ziemlich gut beschrieben, allein seine Be- 
schreibung ist zu kurz und oberflächlich. — 

Herr Dr. v. Spix giebt in seinem interes- 
santen Werke über die Brasilianischen Schlan- 
gen Abbildung und Beschreibung einer Klap- 


perschlange, welche er Croialus Cascavella 


Er! 


nennt. — Ich finde in der Be 


eibung der- 
selben einige geringe Abweichungen von der 
meinigen, so dals ich wohl geneigt bin, diese 
beiden Thiere nur als Varietäten zu betrachten, 
dennoch aber kann man, ohne die Vergleichung 
beider Thiere in der Natur, leicht einen Irrthum 
begehen, — | 


G. 22. Lachesis, Daud. 


v N 


SL BAl-CHaG, N 


Kopf mit kleinen Schuppen bedeckt. 

Giftzähne sehr grols, einer oder zwei an jeder Seite 
mehr ausgebildet, die übrigen noch unreif. 

Zähne im Gaumen zwei Reihen, im Unterkiefer eine 
Reihe an jeder Seite. 

Backenöffnung zwischen Nasenloch und Auge, — 

Rumpf und Schwanz oben knotig beschuppt. 

Bauch geschildet, 
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Schiwanz ten mit. gepaarten Schilden «und einigen 
ganzen; Spitze mit vier bis fünf Reihen kleiner 
zugespitzier Schuppen und einem Dorn am Ende, 

. Ich habe, Daudin zufolge, den Surucuch 
wieder in ein besonderes Geschlecht zu stellen 
versucht, da die Schuppenbildung seines Kör- 
pers, besonders die seines Schwanzes, sehr 
characteristisch und beständig scheint, worin 
ihm noch eine andere Brasilianische Schlange, 
der Curucuch - Tınga ganz ähnlich seyn soll, 


1 h aber nicht gesehen habe. Diese 


Schlangen durch ihre Grölse und die Stärke 
ihrer Waffen, worin sie die Klapperschlangen 
wohl noch übertreffen, sehr zu fürchten, und 
gehören zu den furchtbarsten aller bekannten 
Arten. — Sie scheinen über den grölsten Theil 
von Südamerica verbreitet zu seyn, — 

Herr Dr, v. Spix hat den Surucuch mit den 
Kufien (Cophias oder Trigonocephalus) verei- 
 nigt, wie auch Merrem that, allein ich glaube, 
dafs man ihn füglich von diesem Geschlechte 
trennen kann, da die wahren Trigonocephali 
immer nur gänzlich gepaarte Schilde unter dem 
Schwanze zeigen, auch nie die Spitze von klei- 
nen gekielten Schuppen an diesem Theile be- 


sitzen. 
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1. L. rhormbeata. 

Der rautenfleckige Surukukü 
S.: Schwanz etwas mehr als 5; Bauchschilde 224 
bis 226; Schwanz mit 28 bis 33 Paar Schwanz- 
‚.schilden und 1 bis 3 ganzen Schilden; Oberkör- 
per mit bauchig gekielten, oder knotig rhomboi- 
dalen Schuppen bedeckt; Farbe röthlich - gelb, 
mit einer Längsreihe grofser schwarzbrauner 
Rautenflecke auf dem Rücken, deren jeder zwei 
kleine helle Flecke einschliefst. 


Qurucucu Marcgr. pag. 241. 
Cucuruct *) Piso, pag. 41. 
Crotalus mutus Linn. 

Boa muta Lacep. 

Scytale catenata Latr, 
Lachesis mutus Daud, 
Cophias crotalinus Merr, 
Merrem in den Wetterauischen Annal, 

Meine Reise nach Brasilien a. m. O, 

Bothrops Surucucu Spiz Serp. pag. 59. Tab. XXIII. 
Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 


Curucucu oder Qurucucu - verdadeiro der Brasilianer. 


. ° .. . “ Y hy N h 
Beschreibung eines männlichen Thieres: 


Die Gestalt im Allgemeinen ist stark, etwas ke- 
 gelförmig zugespitzt, das Ganze den Klapper- 
schlangen ähnlich. — Der Kopf ist. mälsig platt 
gedrückt, von oben gesehen ziemlich eiförmig, 


die Schnautze breit, abgerundet, rundum senk- 


*) Wahrscheinlich Druckfehler; 
29 


‚tragend; Unterkiefer beinahe länger als der obe- 


' re; Rachen sehr weit gespalten, die Linie seines 


— 450 — \ 


recht winklich abgeschnitten, indem von dem 
Auge nach der Schnautzenspitze hin eine Kante, 
oder scharfer Rand eine obere Ecke bildet; Hin- 
terkopf mälsig vor den Hals vortretend, aber 
nicht herzförmig; ganze Oberseite des Kopfs 
vom Hinterhaupte bis zu der Schnautzenspitze 
eine ziemlich ebene Fläche darstellend. — 
Auge klein, tief liegend, wild, unter den Au- 
genbraunschilden verborgen, mit länglich senk- 
rechter Pupi Ile und dunkeler Iris, dabei sehr 
weit nach.vorn und von der Nase wenig entfernt 
stehend; Backenöffnung grols und weit, sie ist 
länglich und steht nahe vor dem Auge; über 
derselben bemerkt man sogleich das etwas klei- 
nere rundliche Nasenloch an der Seite der 
Schnautzenspitze; Abstand der beiden Nasen- 
löcher von einander, oder Breite des Vorder- 


theils der Schnautze, etwas über fünf Linien be- 


Schnittes ist am hinteren Ende stark aufstei- 
gend. — 

Gebils: Im Oberkiefer zeigt sich vorn an 
jeder Seite die stark ausgedehnte Scheide der: 
Giftzähne; der grölseste derselben, von beinahe 
einem Zoll Länge, ist sogleich zum Angriffe be. 


reit, neben ihm nach der äulseren Seite hin 


N ER u 
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liegt ein ähnlicher etwas weniger ausgebildeter, 
und hinter diesem, in der Haut verborgen, we- 
nigstens noch vier, vielleicht mehrere gradweise 
mehr oder weniger ausgebildete Giftzähne; die 
kleineren, noch nicht reifen Gifihaken, 'sind 
noch weich und undurchbohrt. — Im Gaumen 
bemerkt man zwei Längsreihen von kleinen Zäh- 
nen, welche in dem Gaumenbein befestiget sind; 


jede von zwölf Stück, wo auf die drei vorderen 


eine Lücke folgt, die hinteren sind grölser. — 
Im Unterkiefer steht an jeder Seite eine Reihe 
von Zähnen, sie sind klein und zahlreich, der 
grölste Theil von ihnen ist an der Spitze des Un- 
terkiefers etwas zusammengedrängt, — 

Die Zunge ist fleischig, stark, an ihren 
Seiten etwas rauh oder mit kleinen Querfurchen 
bezeichnet, lälst sich auf einen Zoll neun Linien 
weit über den Kiefer hervorziehen, und ist zehn 
Linien lang gespalten, die beiden torderemg je 
Schenkel sind zart und dünn. Der Hals ist 
ziemlich schlank, der Rumpf nimmt allmälig 
an Dicke zu, istin der Mitte stark, am Bauche 
breit, nach oben von den Seiten zusammenge- 
drückt, wodurch der Durchschnitt des Thieres 
etwas dreieckig erscheint. Der After bildet eine 


einfache Querspalte; die Ruthe tritt auf etwa 


zehn Linien weit hervor, ihr vorderer Theil 


29 * 
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oder die Eichel bildet’ einen dicken, rundlichen, 
in. seiner Mitte etwas getheilten Körper, der, 
mit vielen kurzen, zugespitzten, hornigen Fort- 
sätzen dicht bedeckt ist, Der Schwanz ist sehr 
kurz, stetig, dick, etwas kegelförmig und macht 
etwas mehr als Z; der Länge des Rumpfs aus. 
Vertheilung der Schilde und Schuppen: 
Ganzer Oberkopf mit kleinen, in der Mitte zwar 
nicht regelmälsig gekielten, aber dennoch erha- 
benen Schuppen bedeckt; sie sind etwas rauh 
und irregulär gebildet, auf der Nasenkuppe am 
kleinsten und nach dem Nacken hin gleichmälsig 
immer an Grölse zunehmend; auf dem Hinter- 
kopfe zeigen sie schon ihren deutlich gewölbten 
Kiel, wo gleichsam, wie bei allen übrigen 
Schuppen dieser Schlange, in der Mitte einer 
jeden derselben ein gewölbter, zusammenge- 
drückter hoher Höcker steht; die Spitze des 
„ Oberkiefers zwischen den Nasenlöchern bildet 
einen dreieckigen, an seiner Basis über dem 
Munde nur seicht ausgerandeten Rüsselschild; 
neben diesem liegt auf jeder Seite ein unregel- 
mälsig viereckiger vorderer Nasenschild, zwi- 
schen diesem und der Backenöffnung; ein Paar 
kleinere Schilde; das kleine versenkte Auge ist 
mit einem länglich schmal elliptischen Augen- 


braunschilde von fünf und einem Drittheil Li- 
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nien Länge bedeckt; noch zwei andere grolse, 
dennoch aber kleinere Schilde, von etwas el- 
liptischer Form, stehen auf der Oberseite der 
Schnautze über den Nasenlöchern, ihre Umge- 
bung besteht aus kleinen Schuppen. — Die 
Backenöffnung ist mit schmalen länglichen Rand- 
schilden umgeben, welche sich in dieselbe hin- 


ein verlängern, eiwa dreian der Zahl; von dem 


oberen und längsten derselben zieht, nach dem 


Augenbraunschilde vor dem Auge hinauf, eine 
srolse längliche Tafel, alle übrigen zwischen 
Auge, Backenöffnung und Randschilden des 
Kieiers gelegenen Tafeln sind kleiner, die vor- 
deren länger und schmäler. Der Rand des Ober- 
kiefers besteht aus etwa achtzehn Schilden, wo: 
won der Rüsselschild die Mitte hält, sie sind 
grols, breit, sehr glatt und glänzend, und mit 
ihrem gewölbten Rande und hinteren Winkel 
etwas sägeförmig vortretend; der grölsie von 
ihnen liegt unter der Backenöffnung, er hält 
sechs Linien in der Länge. — Der Lippen- 
schild ist dreieckig; Nebenschilde grofs, etwas 
rautenförmig, vereinigen sich hinter dem spitzi- 
gen Winkel des Lippenschilds; hinter ihnen lie- 
gen die vordersten grolsen Rinnenschilde, auf 
welche alsdann unter dem Kopfe kleinere läng- 


lich - elliptische glatte Schuppen folgen, da die 


S 
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hinteren Rinnenschilde fehlen. — Rand des 
 Unterkiefers an jeder Seite, hinter dem Neben- 
schilde, mit vierzehn Tafeln belegt. — Schon 
auf dem Hinterkopfe und dem Scheitel des Thie- 
res fangen die Schuppen an gekielt zu seyn; 
am Vorderkopf zeigen sie blols ein, in der Mitte 
aufsteigendes Knöpfchen oder Spitze; auf dem 
Nacken und Halse nehmen sie schon stark an 
Grölse zu, Dr nie mit Pe hoch 
habenstem hinteren Eheilihs‘ nach dem Rücken 
hin nehmen die Schuppen immer an Grölse zu, 
sind daselbst regelmälsig rautenförmig, mit 
hocherhabenem, gewölbtem, an seinem hinte- 
ren Theile mit einem zugespitzten Höcker ver- 
sehenem Kiele, so dals man diese Schlange füg- 
lich knotig beschuppt nennen kann — Diese 
gewölbten knotigen Schuppen überziehen das 
ganze Thier, nehmen aber in den Seiten und 
nach den Rändern des Bauches hin, immer 
mehr an Höhe und Schärfe des Kiels ab, so dals 
sie daselbst beinahe glatt und nur mit einem 
Längsstriche bezeichnet sind; an dem hinteren 
Theile des Körpers über dem Schwanze, trägt 
jede Schuppe in ihrer Mitte ein Knöpfchen. — 
Durch diese originelle Bildung der Schuppen 
bemerkt man auf jeder Seite des Rückgrats 
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zehn bis zwölf knotige Längslinien oder Kiele, 


welche sich über die ganze Länge des Thieres 
erstrecken. — Diese Schuppenbildung des Su- 
rukukü ist im Allgemeinen der der vorhin 
beschriebenen Klapperschlange sehr ähnlich, al- 
lein bei der letzteren sind die Kiele nicht so hoch 
gewölbt, als bei der ersteren. — Die Bauch- 
schilde, deren ich an dem beschriebenen Exem- 
plar 226 zählte, sind an ihren Enden von den 
Körperschuppen ziemlich spitzwinklich gedeckt, 
sie bilden grolse, breite, glänzende Tafeln, und 
varüiren etwasin ihrer Anzahl; After mit einem 
ganzen Schilde bedeckt, welcher mir an eini- 
gen Exemplaren auch gespalten, oder aus zwei 
Schuppen bestehend, vorgekommen ist. — Un- 
mittelbar hinter dem After folgen an der Unter- 
seite des Schwanzes zwei gepaarte Schwanz. 
schilde, dann ein ganzer Schild (deren man ge- 
wöhnlich drei zählt) wie die des Bauches, und 
nun wieder 33 Paare von Schwanzschilden. — 
Schon an den drei letzteren Paaren dieser ge- 
iheilten Schilde bemerkt man ein kleines zuge- 
spitztes Schüppchen, welches sich zwischen be+- 
den zeigt, so wie aber jene grölseren Schilde 
aufhören, treten kleine, schmale, gekielte, zu- 
sammengedrückte und zugespitzte Schüppchen 
an ihre Stelle, und diese, so abweichend von 


>. 
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der gewöhnlichen Art gebildeten Schuppen, be- 
kleiden die Schwanzspitze rundum ; auf der un- 
teren Seite des Schwanzes zählt man auf die 
Länge von etwa einem Zolle vier bis fünf Längs- 
reihen, ein Character, welchen beide Arten des 
Surukukt mit einander gemein haben sollen. 
An die Reihen der kleinen Schwanzschuppen 
schlielst sich eine dünne, walzenförmig verlän- 
gerte Hornspitze von eiwa vier Linien Längel 
an, — a | 
‘ Färbung: Bauch und alle unteren Theile 
sind blalsgelblichweils, mit schönem Porcellan- 
glanze; alle oberen Theile und die Seiten des 
Thiers sind schön röthlichgelb, am Halse und 
Kopfe dunkeler. — Der Kopf ist auf dem 
Scheitel stark unregelmälsig schwarzbraun ge- 
fleckt, vorn auf der Nase steht ein Querstreif 
und am Hinterkopf ein etwas unregelmälsiger 
winklicher Streif oder Fleck, in der Figur eines 
mit seiner Spitze nach hinten gewandten Win- 
kels; vom Auge läuft bis hinter den Mundwin- 
kel ein breiter, gerader, schwarzbrauner Streif; 
Seiten des Kopis und Randschilde der Lippen 
ungefleckt; auf dem’ Oberhalse stehen zackige, 
grolse, schwarzbraune Flecke, fünf ‚bis sechs 
an der Zahl, sie sind bis jetzt noch unregel- 


mälsig, allein von hier "an entstehen äulserst 


u 


regelmälsige, grolse, längliche, schief gestellte 
Rhomben ‘oder Rautenflecken, die sich längs 
des Rückgrats hinab folgen; ein jedes dieser 


schwarzbraunen Vierecke hat in seiner Mitte 


‚ an jeder Seite des Rückens ein kleines gelbröth- 


liches Fleckchen von der Grundfarbe des Thiers, 
welches nett absticht; da wo die Rhomben auf 
der Mitte des Rückens sich einander am näch- 
sten stehen, trennt sie ein schmaler Streif der 
Grundfarbe, der aber an dieser Stelle nicht 
röthlichgelb, sondern blässer, mehr. weilslich 
oder mehr zeingelblich ist, und die dunkelen 
Flecken sehr neit hebt. — Auf dem letzten 
Drittheil des Thiers wurden die Flecken wie- 
der unregelmälsiger, hier stehen alsdann nach 
dem Bauche hin an jeder Seite, da wo die 
Flecken sich an ihrer unteren Seite von ein- 
ander entfernen, zwischen. ihnen auf der 
Grundfarbe dunklere Marmorflecken. Auf dem 
Schwanze rücken die schwarzbraunen Flecken 
einander immer näher, hier befindet sich daher 
nur eine schmale Trennung zwischen ihnen, 
und man kann sagen, dals der Schwanz gänz- 
lich schwarzbraun ist, nur mit etwa drei schma- 
len weilslichgelben Querringen auf der Ober- 
seite. Die Iris des Auges ist, wie es an den 
getödteten Thieren schien, dunkel ‚gefärbt, 
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Ausmessung: 
Ganze Länge . . . 6’ 9" 10. 
Länge des Schwanzes . h h 74 
Länge des’ Kopfsin|...\ 0.4. ARE 


Länge von der Schnautzenspitze bis zu 


den Augen kaum , i ; N Ti, 
Entfernung eines Nasenlochs von dem 

anderen etwas über . j i ER, 
Breite des Kopfs bei den Augen ar re 


Breite des Hinterkopfs . : eu 
Umfang des Thiers hinter dem Kapk ZUNGDBUE 
Umfang des Thiers in der Mitte des 
Rumpfs , i F : TH 
Umfang des Thiers am After . SB A 
Umfang des Schwanzes in seiner Mitte 2 gzM, 


Die Zunge zieht sich aus dem Rachen 


aus auf . , N } VANIGEM, 
Die Zunge ist gespalten auf . . 100, 
Länge des grölsesten .Giftzahns über a 


Die Ruthe tritt aus dem After hervor auf 11%, 


Länge der Hornspitze am Ende des 


Schwanzes i \ ; i ; | 
Zahl der Bauchschilde . . 226. 
Hinter dem After stehen: Paare von Schwanz- 

schilden . \ F 2 m, 
Alsdann folgen ganze Schilde: ‚All 1. 


Nun wieder Schwanzschilde - Paare . 33. 


Ma), 


Es giebt weit grölsere Individuen, ich wer- 
de aber hier noch einige Ausmessungen fol- 
gen lassen. — 

Ein zweites Exemplar gab folgende Maa/se: 
Ganze Länge . \ h h 3.0 
Zahl der Bauchschilde , - \ AL! 
Hinter dem Paare von Schwanzschilden 5. 

3 


Dann ganze Schilde R N x ö 


h 


Nachher Paare von Schwanzschilden . 28: 


Ein drities Exemplar: 
Ganze Länge . A : h 6 zz, 
Länge des Schwanzes . N ; ji 
Zahl der Bauchschilde ; \ A 2925. 
Hinter dem After Paare von Schwanz- 
schilden . ; ; DR i 2. 
Alsdann ganze Schilde . 1 N ae 


Nun wieder Paare von Schwanzschilden 31. 


Varietäten habe ich unter diesen Schlangen 
nicht gefunden, alle von mir gesehenen Exem- 
plare waren sich höchst ähnlich, auch kann 
ich keinen Geschlechtsunterschied angeben. 
Man findet recht alte Thiere, wie die Brasilia- 
ner versichern, von neun bis zehn Fuls Länge, 
ja die Corografia brasilica giebt ihr einen 
Wachsthum von vierzehn Fufs und Piso von 


zwölf Fuls, — 
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Diese prachtvolle gefährliche Schlange ist 
durch Marcgrave längst. ziemlich richtig er- 
wähnt, aber unvollkommen und kurz beschrie- 
ben, es war daher nöthig, dals diese Lücke 
durch eine genaue Beschreibung nach dem Le- 
ben ausgefüllt wurde. Linne hatte sie wahr- 
scheinlich nach einer getrockneten Haut zu 
den Klapperschlangen gerechnet, und da er sie 
ohne Schwanzklapper fand, mutus genannt. — 
Daudin wies ihr eine besondere Stelle an, 
und auch ich habe hier versucht sie wieder 
in dieselbe einzusetzen, da sie mir sehr cha- 
racteristisch scheint, — Sie lebt in Guiana, 
welches wir durch Daudin wissen, da sie im 
Museum zu Paris unter dem Namen der grande 
Fipere des bois de‘ Cayenne bekannt ist; 
auch glaube ich Nachrichten von ihr aus Su- 
rinam erhalten zu haben, wo sie, wie es mir 
scheint, Boschmeester oder Coenicoussi ge- 
nannt wird, In Brasilien lebt sie überall; denn 
ich erhielt in allen von mir bereisten Gegen- 
den Nachricht von ihr, und meine Jäger er- 
lesten sie in den Wäldern am Flusse /rztiba, 
am Jiapemirim, am Rio Doce, am Peruhype 
und weiter nördlich. — Marcgrave fand sie 
in Pernambuco, und giebt von ihr. eine zwar 


nur sehr kurze, aber dennoch unverkennbare 
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Beschreibung. — Sie ist eine grolse, nett ge- 
zeichnete, sehr träge Schlange, welche, wie 
die Klapperschlange, eine bedeutende Dicke er- 
reicht, man sagt die eines Mannsschenkels, — 


Sie liebt zu ihrem Aufenthalte kühle schatten- 


reiche Wälder; gewöhnlich findet man sie träge 
zusammengerollt auf dem Boden des Waldes 
ruhend, und kann ihr alsdann. nahe kommen, 
um sie zu tödten; auf die Bäume steigt sie 
nicht. — Ihre Lebensart und Manieren schei- 
nen denen der Klapperschlange sehr zu glei- 
chen, auch ist sie nicht weniger gefährlich, da 
im Gegentheile ihre Giftzähne noch weit länger 
und stärker werden und der Körper mehr Grö- 
[se erreicht. Ihr Bils soll schnell tödten: bei 
Rio de Janeiro starb ein Neger in sechs, und 
ein anderer in zwölf Stunden an den Folgen 
desselben, man erzählt viele ähnliche Beispie- 
le. — Das Blut soll dem Gebissenen aus Mund, 
Nase und Ohren hervordringen; öfters aber 
wurden solche Menschen geheilt, wenn man 
bald zu der Kur schritt; es ist jedoch schwer 
die Wahrheit von der Unwahrheit zu sondern, 
da man sich mit einer Menge von Sagen herum- 
trägt. Man behauptet z.B., dals der Surukukü 
bei Nacht auf die Feuer zu krieche, welches 


auch Koster erzählt, daher machen die Brasi- 
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lianer, wenn sie im Walde übernachten müs- 
sen, öfters kein Feueran, — Ferner sagt man, 
dals diese Schlangen das Gift von sich speien, 
wenn sie trinken wollen und dergleichen 
mehr. — Einige Portugiesen glauben, daß 
der Surukukü mit dem Dorne seines Schwanzes 
verwunde, deren ihm die Corografia brasilica. 
gar zwei beilegt, jedoch die Wilden und Neger, 
welche ich über diesen Gegenstand befragte, 
zeigten mir immer ganz richtig den Sitz des 
Giftes und die Durchbohrung der furchtbaren 
Waffe. — Ä 


Ueber die Nahrung und die Fortpflanzung 
dieser schönen Schlange habe ich nicht Gele- 
genheit gehabt, Beobachtungen anzustellen, doch 
dürfte sie in dieser Hinsicht wohl mit der 
Klapperschlange übereinstimmen. — Der Grölse 
und Stärke ihres Körpers, so wie ihrer Waffen 
zufolge, kann sie schon ein ziemlich bedeuten- 


des Thier bezwingen. — 


Es scheint, dafs die Zeit des Häutens für 
den Surukukü mit der Mauserzeit der Vögel in 
Brasilien übereinstimmt; denn ich habe in dem 
Urwalde zu Morro d’Arara im Monat März, 
eine solche ganz frisch abgestreifte Haut gefun- 
den, in welcher auf eine sehr nette Art alle die 
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knotig erhöhten Schuppenabdrücke sichtbar 
waren. * — 

Die Indier und Neger essen zuweilen den 
Surukukü, nachdem sie ihm schnell den Kopf ab- 
gehauen haben. Gewöhnlich giebt man ihm, im 
Falle der Begegnung, einen Flintenschuls; denn 
als ein höchst gefürchtetes, verabscheutes, ver- 
möge seiner Grölse und gefährlichen Eigen- 
schaften imponirendes Thier, schenkt man ihm 
nie das Leben. — Inden Mundeos oder Schlag- 
fallen fängt er sich zuweilen, und bleibt alsdann 
gewöhnlich lange am Leben. — 

Linne scheint mit seinem Crotalus mutus 
diese Schlange gemeint zu haben; Daudin gab 
schon eine etwas weitläuftigere Nachricht von 
ihr, bis Merrem in den Annalen der Wetteraui- 
schen Gesellschaft eine unvollständige, getrock- 
nete Haut beschrieb, wornach dieser gelehrte 
Amphibiolog freilich die Ansicht des Thieres 
nicht vollständig geben konnte, — 

Seba. scheint dieses schöne Reptil auf sei- 


ner 76sten Platte, Figur 1. (des 2ten Bandes) 


*) Ich habe nicht Gelegenheit gefunden, über das Häuten 
der brasilianischen Schlangen Beobachtungen zu machen; 
in Herrn v. Sack’s Reise nach Surinam lies’t man, dafs 
ein gewisser Arzt in Surinam- einige Boa.-Schlangen be- 
sessen habe, welche sich alle drei Monate häuteten (v, 
Sack’s Reise, II, Abth, pag. 6.) — 
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dargestellt, alsdann aber sehr verfehlt zu haben; 
in Farbe und Vertheilung der Flecken hat diese 
Figur viel Aehnlichkeit mit dem Surukukü, al- 
lein die Flecken sind mit Weils bezeichnet, die 
Grundfarbe hingegen ist ziemlich richtig angege- 
ben. — Die Abbildung des Herrn Dr. v, Spix 
scheint nach einem, im Weingeist etwas’ abge- 
blichenen Exemplare gemacht zu seyn, giebt aber 
übrigens eine sehr richtige Idee von der Bildung 
dieser schönen Schlange, — 

Der Engländer Mawe verwechselt, in sei- 
ner Reise durch Minas Geraes, die Jararaka 
mit dem Cururuci, den er Sorocuco (pag. 76) 
nennt, — Ich vermuthe, dafs der Surukukü 
der Brasilianer vielleicht die Schlange ist,  wel- 
che man in Surinam Boschmeester nennt; .ein 
holländischer Pflanzer hat mir Folgendes über 
diesen Gegenstand mitgetheilt: „Die Coeni- 
coussie oder der Boschmeester ist eine der gif- 
tigsten Schlangen im nördlichen Guiana. — Sie 
erreicht eine Länge von fünf bis acht Fuls, 
hat einen platten breiten Kopf und, wie die mei- 
sten giftigen Schlangen, einen kurzen Schwanz. 
Die Grundfarbe der Haut ist bräunlich - gelb, 
mit schwarz und hellrothbraunen Flecken, wie 
die Augen auf den Pfauenfedern. Verwundet 


man diese Schlange tödtlich, so überzieht sich 


Pe 
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‚die ganze Haut mit einem blauen, in das Vio- 
leite und Grüne spielenden Glanze, eben wie 
die Pfauenfedern *); dieser Glanz verzieht sich 
aber nach.und nach, so dals einige Stunden nach 
‚dem ‚Tode nichts mehr davon zu sehen ist. — 
Zum „Glück ist. diese; Schlange nicht sehr häufig 
‚in, der Nähe der Pflanzungen, sondern lebt mehr 
in. den, hohen Waldungen, :wo sie Baumfrüchte 
und; Insecien, findet, „die. ihr zur Nahrung die- 
nen... Da,sich in, den hohen Ländern viele Holz- 
händler und auch einige Sägemühlen befinden, 
so bülst bisweilen der Eine oder Andere das Le- 
ben durch den Bils dieser Schlange ein. Ein 
Arrowacken- Indianer hatte sich bei einem Hrn, 
‚Moll,-.der, an der Kreek Arrowarie in Esseque- 
bo wohnte, als Jäger vermieihet, und gieng am 
Morgen in den Wald um Wildpret zu schielsen, 
Nach ‚einer. guten Weile wurde sein Hund laut 
und fieng bald an zu heulen, ein sicheres Zei- 
chen, dals eine Schlange in der Nähe ist. : Der 
Indianer, besorgt für das Leben seines guten 
Hundes, eilt, die Flinte in der Hand, ‚darauf 


zu, als die Schlange, bevor er sie gesehen, 


*) Von einem solchen Glanze habe ich bei dem Surukukt 
nichts gehört noch bemerkt, auch stimmt die Beschrei- 


bung der Flecken nicht ganz überein. 
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sehon einen Sprung nach ihm wagte, und ihm 
einen derben Bils in den entblöfsten Arm ober- 
halb des Ellenbogens versetzte, alsdann aber 
sich davon machte. — Der Indianer, welcher 
noch keine Schmerzen fühlte, verfolgte und er- 
legte die Schlange, schnitt ihr den Bauch auf 
und rieb sich die Galle als Gegengift auf die 


Wunde, nahm die Schlange mit und eilte nach 


- e + f . 
Hause; da er aber weit entfernt war, so: wan- 


delte ihn auf halbem Wege schon eine solche 
Ohnmacht und Kälte an, dals ihm alle Glieder 
erstarrten und er kraftlos zu Boden sank. — 
Der Hund, als er bemerkte, dals sein Herr für 


todt dalag, lief schnell nach Hause und machte 


einen solchen Lärm, dals man vermuthete, es 


müsse dem Jäger etwas zugestolsen seyn — man 
dachte an einen Tiger. — Herr Moll nahm 
einige seiner Leute mit und folgte dem jetzt vor 
Freude aufspringenden Wegweiser. Nach einer 
halben Stunde fand man den Indianer gänzlich 
erstarrt auf der Erde ausgestreckt, aber noch 
bei völliger Besinnung. — Nachdem man sein 
Unglück vernommen, brachte man ihn nach 
Hause; alle angewandten Mittel waren frucht- 
los, das Gift war schon in das ganze Blutsystem 
getreten, und da seit der Zeit des Bisses schon 


einige Stunden verflossen waren, so war der 


w 
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Tod unvermeidlich, Herr Moll wollte den Kör- 
per durch einen anwesenden Arzt öffnen lassen, 
allein die Familie des Arrowacken gab dieses 
durchaus nicht zu, sie nahmen die Leiche mit, 


und wollten an dieser Stelle nie wieder aus ih- 


ren Canoes steigen. So gefährlich auch der Bils_ 


der Coenecoussie-Schlange ist; so kann man i 


dennoch, mit Anwendung der weiter unten an- 
geführten Mittel, den Patienten retten, wenn 
diese im Verlauf der ersten Stunde angewandt 
werden. — 

Man lälst den Kranken sogleich eine oder 
zwei Bouteillen Milch, mit ungefähr vier bis 
sechs Löfteln Baumöl nach und nach trinken, 


und wenn es zu haben ist, rohes Zuckerrohr 


essen, auch als Substitut die bittern Pommeran- 


zen gebrauchen. Man schreitet nun sogleich 
zur Scarification der Wunde, welche tief einge- 
schnitten und das Blut ausgeprelst werden muls; 
auf diese Wunde legt man ein Cataplasma von 
eingeweichten Tabacksblättern mit der in West- 
indien sehr häufig wachsenden und allgemein 
bekannten Bouroubou oder westindischen Distel- 


wurzel *), angefeuchtet mit Zinct. Benzoin und 
*) Wahrscheinlich die, auch in Brasilien bei ähnlichen Fäl- 
len benutzte, gelbblühende Distel, die man daselbst Car- 


do-Santo (Arzemone mericana) nenut, 


s0 * 
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Kämpher; alle Viertelstunden erneuert man die- 


sen Umschlag, und wenn die Wunde einen 


schwarzen Rand bekommt, so fügt man Lauda- 
num hinzu. — Innerlich lälst man den Patien- 
ten diluirende Getränke, z. B. Wasser mit Sal- 


peter oder Cremor Tart., auch antispasmodi- 


sche Mittel'nehmen; den folgenden Tag muls 


der Körper gereinigt, durch Brech- oder dra- 
stische Laxirmittel, die Wunde aber einige Tage 


often gehalten werden.“ 


Unbestimmte Art des Surukuku. 


Die Brasilianer reden noch von einer an- 


dern Art des Surukukl, welche sie Curucucu- 
Er soll 


tinga, wei/sen Surukuki nennen. 


in allen Hauptkennzeichen mit der schon be= 


Schriebenen Art übereinstimmen, eine mehr 
aschgrauliche Farbe, einen mehr platten Kopf 
haben, aber eben so gefährlich seyn, als der 
Curucucü verdadeiro, — Ich habe nicht Gele- 


genheit gefunden, diese Art kennen zu lernen. — 


W 'G. 23. Cophias Merr, 
KT Dee 


Rumpf und Schwanz oben schuppie, Rumpf unten 
geschildet, Schwanz unten mit gepaarten Schilden 
bedeckt. | Ä 


Eine Backenöffnung an jeder Seite zwischen Auge 


und Nasenloch. 
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Keine Sporen am After. 

Schwanz rund, mit einfacher, kegelförmiger Spitze. — 

Zähne, welche dicht sind, nur im Gaumen und im 
Unterkiefer. 

Zähne, welche undurchbohrt sind, zwei Reihen im. 
Gaumen und eine Reihe an jeder Seite des Un- 
terkiefers, ü 

Y 


| 


Dieses von Merrem aufgestellte Geschlecht, 
ist schon früher unter der Benennung Trigono. 
cepkalus von den eigentlichen Vipern (Vipera) 
getrennt worden, welchen die Oefinung zwi- 


schen Auge und Nasenloch fehlt, 


Die Kufien leben in den heilsen Ländern 
beider Welten. In America scheinen alle Gitt- 
schlangen die Backenöffnung zu besitzen, und 
auch aus Asien habe ich Arten des Geschlechts 
Cophias kennen gelernt, ob aber dasselbe in! 
Africa und dem fünften Welttheile gefunden 
werde, ist mir unbekannt, — In den Haupt- 
zugen und ihrer Lebensart kommen die Kufien 


mit den eigentlichen Vipern ziemlich überein. — 


Die Benennung Cophias habe ich delshalb 
vorgezogen, weil der Ausdruck Trigonocepha- 
Zus nicht überall passend ist und auch manchen 
Vipern der alten Welt beigelegt werden könnte; 
Merrem aber ersann die erstere Benennung, wie 
er mir schrieb: ‚weil, wenn Cophias Hypnale 


Forskäls Coluber lebetinus seya sollte, der neu“ 
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griechische Name desselben Kufi, mithin Ko- 
Jias (Kogıas) der Alten, dann die in der Bibel 
bereits vorkommende giltige Schlange bezeich- 
nen würde, welche gegen die Stimme des Be- 
schwörers zaub ist.“ — Herr Dr. v. Spix hat 
seitdem diese Schlangen unter der Benennung 


Bothrops zusammengefalst. 


1. C. Jararakka. 
Die Schararakka I). 

K. Schuppen gekielt, auf dem Scheitel warzig; 
Schwanz 2; Farbe graubraun, mit abwechselnden. 
dunkleren, heller eingefa/sten Querflecken, wel- 
che am Bauche breit, am Rücken schmal, bei alten 
Thieren am Vordertheile kaum sichtbar sind. — 
Bauch wei/slich, bei älteren Thieren an den Sei- 
ten dunkel gefleckt; Bauchschilde 195 — 201; 
Schwanzschilde- Paare 59 — 68, — 

Coluber atrox Linn, 

Cophias atrox Merr. Syst., pag. 154. 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Jararaca oder Jararacussk an der Ostküste von Bra- 
silien, 

Siehe meine Reise nach Brasilien a, v. O, 


Beschreibung: Kopf breit, eiförmig, et- 
was herzförmig stark vor den dünnen Hals vor- 


*) Das Sch soll eigentlich wie J im Französischen ausgespro- 
chen werden, Ich habe mir hier gegen die Regel erlaubt 
ein Provinzialwort zum Namen zu erhehen, es geschah 
aber hier nur, weil das Wort Jararaca über den grölse- 


sten Theil von Brasilien verbreitet ist. 


— 471 — 


tretend, von den Augen an nach vorn etwas ver- 
schmälert ; Schnautze etwas rundlich zugespitzt, 
die Spitze selbst eiwas abgerundet; die ganze 
Oberseite des Kopfs bis zur Schnautzenspitze 


bildet eine ziemlich ebene Fläche, welche auf 


der Schnautze ein wenig concav und in der, 


Mitte vertieft ist; vom Auge vorwärts bis zu 
der Schnautzenspitze ringsum ist der Oberkie- 
fer ziemlich senkrecht abgeschnitten, und an 
dem oberen Rande desselben ist die Fläche auf 
der Schnautze durch eine erhöhte scharfe Kante 
begränzt; Auge nahe hinter der Schnautzen- 
spitze, mit senkrecht länglicher Pupille, ziem- 
lich klein, zwischen dem Augenbraunschilde 


und dem etwas aufgebläheten Backen versenkt; 


Schnautze ein wenig aufgeworfen, ihre obere 


vordere Spitze etwas über die untere oder den 
Oberlippenrand vortretend; an ihrer Seite steht 
vorn das eiförmig- senkrechte Nasenloch; et- 
was tiefer zwischen Auge und Nasenloch steht 
die etwas dreieckig-rundliche Backenöffnung, 
welche grölser ist als das Nasenloch, =“ Ra- 
chen grols, weit; die Zunge lang, gespalten 
und schwärzlich von Farbe — | 

Gebi/fs: Im Oberkiefer an jeder Seite ste- 
hen zwei colossale gekrümmte Giftzähne ne- 
ben einander, welche durch ein Gelenk mit 


dem Oberkiefer fest verbunden sind; der äu- 
fsere scheint etwas weniger ausgebildet, ob er 
gleich eben,so grols ist, auch scheint blofs der 
innere gebraucht zu werden; hinter diesem’ 
liegt sogleich, blols durch Haut und Gefälse 
mit dem Kiefer verbunden, ein ähnlicher schon 
durchbohrter Zahn, der im Nothfalle den er- 
steren bald ersetzen muls, und nun folgen we- 
nigstens noch vier kleinere stets an Grölse ab- 
nehmende Giftzähne, welche sämmitlich blols 
in der Haut befestigt, mit festem Mark ange- 
füllt, also noch unreif sind; das Mark ver- 
schwindet mit ihrer mehr fortschreitenden Aus- 
bildung, Alle diese Giftzähne liegen in einer 
grolsen Hauttasche verborgen, in welche selbst 
der Haupizahn sich zurückzieht, wenn er gänz- 
lich in Ruhe ist; sie scheinen auszufallen und 
von Zeit zu Zeit durch neue ersetzt zu wer- 
den, die jüngsten sind noch sehr klein, völlig 
unreif und weich, — Im Gaumen befinden 
sich zwei Reihen kleiner, etwas hakenförmig 
nach hinten gekrümmter Zähne, nach vorn 
nehmen sie an Grölse zu, in jeder Reihe funf- 
zehn; der Knochen des Unterkiefers an jeder 
Seite ist dünn und lang, mit drei Gelenken, 
die Zähne stehen sämmtlich am vorderen Ende 


zusammengedrängt, dreizehn, höchstens vier- 
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zehn an der Zahl an jeder Seite; die grölseren 
stehen vorn und nach hinten nehmen sie all- 
mälig an Grölse ab, sie sind dünn, zugespitzt 
und etwas nach ‘hinten über gekrümmt. — 
Der Halsist dünn, welches durch den weit 
heraustretenden Hinterkopf noch auffallender 
wird; Körper mälsig schlank, nach oben etwas 
kielartig zusammengedrückt und am Bauche 
breiter, daher der Durchschnitt etwas dreieckig; 
Schwanz kurz, etwas dünn, zugespitzt. — 
Vertheilung der Schilde und’ Schuppen: 
Der ganze Oberkopf ist mit kleinen Schuppen 
bedeckt; auf der Oberfläche der Schnautze vorn 
am Rände stehen ein Paar etwas grölsere Schup- 
pen; Rüsselschild ziemlich viereckig, erreicht 
nicht die obere Fläche der Schnautze, ist nach 
unten stark zurückgezogen, da die letztere mit 
ihrer oberen Ecke stark über den Rand der 
Oberlippe vortritt; vorderer Nasenschild grö- 
fser als der hintere, zwischen beiden steht ver- 
tieft das Nasenloch; oberer Zügelschild klein, 
etwas viereckig, unten breiter als oben, Ecken 
abgerundet, unter ihm steht unmittelbar die 
rundlich - dreieckige Backenöffnung, sie ist von 
drei unteren Zügelschilden umgeben; vordere 
Augenschilde zwei, ein grolser steht oben und 


ist etwas eiförmig, ein kleiner etwas vierecki- 
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ger darunter mit abgerundeten Ecken, , Augen-. 
braunschilde länglich - elliptisch, sie stehen auf, 
der oberen Fläche des Kopfs; sieben Tafeln be-, 
decken den Rand des Oberkiefers, die vier hin- 
teren sind grols; Lippenschild dreieckig;  Ne- 
benschilde länglich - fünfeckig; vordere Rinnen- 
schilde breit, kurz; die hinteren sind länglich- 
schmal, kleiner als die vorderen, stehen aber: 
durchaus von einander entfernt, und an ihrer: 
gewöhnlichen Stelle stehen zwischen ihnen auf 
der Rinne des Unterkiefers sogleich hinter den 
vorderen Rinnenschilden bis zur Kehle vier 
Paar Kehlschuppen, alsdann folgen vier Kehl.» 
schilde, welche ich aber in der Reihe der 
Bauchschilde mitzähle, obgleich der vordere 
weit schmäler ist. — Rand des Unterkiefers. 
mit acht Schilden belegt; die Schuppen auf, 
der Oberseite der Schnautze und des Vorder- 
kopfs sind rundlich - eiförmig, weniger re- 
gelmälsig gleich grols, auf dem Hinterkopfe 
aber sind sie regelmälsig , gleichartig, eiför- 
mig, sanft zugespitzt, und dabei stark gekielt 
wie am: ganzen übrigen Körper; diese Kiele 
sind auf dem Vorderkopf noch nicht viel sicht- 
bar. Schuppen des Halses mehr schmal und 
länglich, ein wenig zusammengedrückt, daher 
der Kiel stark; Kumpt mit.24 Längsreihen ge- 
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kielter, länglich -eiförmiger, zugespitzter Schup- 
pen bedeckt, sie sind ziemlich gleich grols, in 
den Seiten etwas grölser, am Schwanze klei- 
ner, der überdiels an seinem Ende eine theils 
gerade, theils aufwärts gekrümmte Hornspitze 
trägt, — Bauchschilde breit, glatt, an ihren 
Seitenenden schief gedeckt, 201 an der Zahl, | 
in welcher der ganze den After deckende Schild 
mitgezählt wurde; Schwanz an der Unterseite 
mit 59 Paar Schwanzschilden und der genann- 
ten Hornspitze am Ende. 

Färbung: Die Grundfarbe des Thiers ist 
einfach bräunlichgrau, oft etwas mehr in’s Bläu- 
liche, oft mehr in’s Bräunliche fallend, mit dun- 
keler graubraunen oder schwärzlichbraunen gro- 
[sen dreieckigen Flecken in jeder Seite, wel- 
che am Rande der Bauchschilde breit sind und 
nach dem Rücken hinauf schmäler werden; 
sie stehen meistens abwechselnd, sind aber auch 
zum Theil oben mit ihren Spitzen vereinigt, 
oder wenn sie sich nicht berühren, so sind sie 
zum Theil durch graubraune Flecken vereinigt; 
sie haben sämmtlich einen allmälig dunkeler 
werdenden Rand, besonders nach oben, und 
an ihrer Basis an der Seite des Bauchs auf je- 
der Seite einen runden, dunkelgraubraunen 


Fleck; am Halse sind die Flecken blässer und 
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undeutlich, am Rumpfe stark ausgedrückt, und! 
am Schwanze bilden sie breite Querbindenz 
der Bauch hat an seinem Rande zur Trennung 
von der Rückenfarbe auf jeder Seite eine Reihe 
runder graubrauner Flecke, seine Grundfarbe 


ist gelblichweils, der Rand jedes Schilds mit 


zwei graulichen Marmorflecken bezeichnet, wel- 


che oft unregelmälsig sind; Kopf an der Ober- 


seite graubraun mit einigen dunkelen Streifen 


und Puncten auf der Stirn. — lris im Auge 


dunkelbraun, Pupille fein gelblich eingefalst, — 


IdIusmessune: 


Ganze Länge . h i BL.) 

Länge des Schwanzes . $ TERN, 
Breite des Rumpfs in der Mitte beinahe 1 11% 
Länge des reifen Giftzahnes beinahe gin, 


Länge der Hornspitze an der Schwanzspitze 244, 


Ausmessung eines kleineren Individuums; da 
ich verhindert wurde, an dem vorhergehen- 


den grölseren alle Maalse zu nehmen: 


Ganze Länge ungefähr . . ZUBIUN GEM, 
Länge des Schwanzes ; i zu gu, 
Länge des Kopfs . y - sl PURE, 
Länge vom Auge bis zu der Schnautzen- 


2 


spitze beinahe . ! a 
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Breite des Hinterkopfs . z it 

Breite des Kopfs bei den Augen .; . dr 
Breite des Halses . J . ; .. 169 
Breite des Rumpfs in der Mitte , 1% 

Breite des Rumpfs am After . . 6, 
Höhe des Hinterkopfs ungefähr sro 
Höhe des Halses , SR RE 19 ande 
Höhe des Rumpfs in der Miite i . 0% 
Höhe des Rumpfs am After . naeh 
Länge des grölsesten Giftzahns h Alt, 
Länge des Sporns am Schwanzende . 13%, 
Zahl der Bauchschilde  . ; } 194, 
Zahl der Schwanzschilde - Paare , . 66. 


Ein drittes Exemplar gab folgende Ferhält- 


nisse: 

Ganze Länge etwa ? i 1‘ 10% 13%. 
Länge des Schwanzes 5 i au ,Qult, 
Länge des Kopfs . } ä BEN NL 

Breite, des Kopfs s i \ . a, 
Breite des Halses kaum & 2 UN 
Breite des Rumpfs in der Mitte ; Sr, 
Breite des Rumpfs am Alter . . , 


Zahl der Bauchschilde ige R 196. 
Zahl der Schwanzschilde - Paare , RUN ov =" 


Beschreibung eines jungen Thieres: Es 


ist in der Hauptsache mit dem vorhergehenden 
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übereinstimmend, allein alle Farben deutlicher 
abgesetzt und leichter zu unterscheiden, — 
Der Hals ist sehr schlank und dünn, der Kopf 
sehr breit vortretend; die Iris ist blalsgraulich- 
gelb; vom Auge bis nach dem heraustretenden 
Hinterhauptwinkel läuft ein deutlicher schwarz- 
brauner Streif; auf dem Kopfe oben befinden 
sich dunkele wenig sichtbare Streifen und Fle- 
cken, bis etwa fünf und einen halben Zoll 
weit vom Kopfe ab bemerkt man auf der grau« 
braunen Grundfarbe nur einige blässere, beit 
nahe kupferfarbige Stellen, dann aber erschei- 
nen schöne schmale Flecke, dunkelschwärzlich- 
braun, die an dem weilslichen Bauche an jeder 
Seite eine breite Basis haben, etwas dreieckig 
nach dem Rücken hinaufsteigen und sich auf 
dem Rückgrate zuweilen vereinigen, meistens 
aber daselbst auf den Zwischenräumen alterni- 
ren; um diese dunkelen Querflecke herum ist 
jedesmal eine blässere, bräunlichgraue Einfas- 
sung, die gewöhnlich mehr weilslichaschgrau 
ist, und sich sanft und sehr nett in die Grund- 
farbe verliert; nach dem After hin werden die 
Flecke undeutlich und der Schwanz hat nur 
eine Reilie kleiner, runder, dunkeler Flecken. — 


Bauch graulichweils, fein graulich marmorirt, — 
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| »Ausmessung: 
Ganze Länge ' i \ 17 100 1m, 


Länge des Schwanzes . hi A or 
Länge des Kopfs . ; Y 1 Ben, 
Länge vom Auge bis zu der Spitze der 
Schnautze kutlahıd : h Su, 
Breite des Hinterkopfs ; { . 13. 
Breite des Halses  .. : : : sg". 


Breite des Rumpfs in der Mitte . 1 ABM, 
Bratedstumpisamn Alter «a9 
Höhe! des; Hinterköpfst -. ya mind „er. 150, 
Höhe des Halses , ‚ Ä RENT, 
Höhe des Rumpfs in der Mitte ; BIN. 
Höhe des Rumpfs am After . A 3", 
Länge des Giftzahnes . : mpafyı Igan, 
Zahl der Bauchschilde N 
Zahl der Schwanzschilde-Pare .  . 68. 

Die Schararakka ist die gemeinste Giftschlan- 
ge in Brasilien, auch überall verbreitet. — Sie 
ist langsam, träge, wird fünf bis sechs Fuls 
lang, hat sehr grolse Waffen, und ist alsdann 
höchst furchtbar. — Der Bils junger Thiere 
hat bei weitem die Wirkung nicht, als der der 


recht grolsen, er wird delshalb auch eher ge- 


5 
heilt. — Die Brasilianer belegen das jüngere 
Thier mit der Benennung Jararaca, das grolse 


alte, welches sie für eine andere Species halten, 
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kennen sie unter dem Namen Jararacussı oder 
grolse Jararaca. — : I nee 

Langsdorf und Tilesius scheinen. Eee Ku- 
fie von Sta. Catharina zu erwähnen, ‚ich glaube 
defshalb, . dals sie über. den grölsten Theil von 
Siidamerica verbreitet ist; Asien wäre demnach 
nicht ihr Vaterland, wohin sie von :Linne,;La- 
cepede u. a, gesetzt wird. —...Piso beschreibt 
seine Jararaca (pag.' 42.) etwas,von der meini- 
sen abweichend, er redei jedoch, wahrschein- 
lich von demselben Thiere, , und; giebt. eine. 
Menge von Mitteln gegen ihren Bils an. —. ‘Die 
Corograjia brazilica (T. I. pag.. 72. und 73.) 
redet von der Jararacaund dem Jararacussu als 
zwei verschiedenen Thierarten, es ist dieses aber 
ein Irrthum, wenigstens.für die von.mir be- 
suchte Gegend, Die kleine Schlange mit 'wei- 
fsem Schwanze, von welcher jenes Buch redet, 
ist eine andere giftige Species, ‚die man im Lande 
gewöhnlich Kalsakka nennt, von welcher: ich 
öfters reden gehört habe, ohne sie zu Gesicht 
zu bekommen; sie soll sehr gefährlich seyn. — 

Die Schararakka ist eine starke, träge 
Schlange, welche in trockenen erhitzten Gebü- 
schen und in den hohen, feuchten ; dunkelen 
Urwäldern gleich gerne lebt, . daselbst gewöhn- 
lich zusammengerollt liegt. und sich nur zum 
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Angriff bereitet, wenn man ihr zu nahe tritt, — 
Dennoch haben die Jäger mit ihren blolsen Fü- 
[sen in jenen dichten Wäldern viel Glück, nicht 
öfter gebissen zu werden, — Ich hatte einst, 
wie ich in dem ersten Theile meiner Reisebe- 
schreibung erzählt, auf der Lagoa d’Arara am 
Mucuri einen Tapir angeschossen und war mit 
einem indischen Jäger an’s Land gestiegen, um 
die blutige Spur des Thieres zu verfolgen, als 
plötzlich mein Indier um Hülfe rief, — Er war 
zufällig den furchtbaren Zähnen der zuerst be- 
schriebenen, beinahe fünf Fuls langen Schara- 
rakka höchst nahe gekommen, und konnte nun 
in dem verworrenen Dickicht nicht geschwind 
genug entfliehen; glücklicherweise für ihn fiel 
mein erster Blick sogleich auf das drohend sich 
erhebende Thier, welches den Rachen weit 
geöffnet, die Giftzähne vorwärts gerichtet ent- 
blölst hatte, und eben auf den kaum zwei 
Schritte weit entfernten Jäger losspringen wollte, 
aber auch in demselben Moment von meinem 
Schusse todt zu Boden gestreckt wurde, — Der 
Indier war so sehr von dem Schrecke gelähmt, 
dals er sich nur erst nach einiger Zeit wieder 
erholen konnte, und diels gab mir einen Beweis, 
' wie sehr der durch die unerwartete Nähe eines 
solchen gefährlichen Thieres verursachte Schreck 


31 
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auf kleinere Thiere wirken müsse, dafs man also 
delshalb keine anziehende oder betäubende Kraft 
bei den Giftschlangen anzunehmen brauche, — 
Die in das Canoe gelegte todte Schlange erregte 
bei unserer Rückkehr unter den versammelten 
Indiern allgemeinen Abscheu, und sie begriffen 
nicht, wozu ich dieses Thier in die Hände nahm, 
genau untersuchte , beschrieb und ausmals, — 
Noch einen ähnlichen Fall habe ich am Flusse 
Belmonte erlebt, wo einer meiner brasilianischen 
Jäger in das Canoe steigen wollte und in dem, 
von dem heftig fallenden Regen stark benetzten 
Grase, den blolsen Fuls beinahe auf eine starke 
Schararakka setzte, die erindessen glücklich ge- 
nug in demselben Augenblicke bemerkte und 
durch einen Schlag tödtete. — Gute starke Stie- 
fel und sehr weite Beinkleider, sind den Jägern 
in heilsen Ländern besonders anzurathen, da 
sie vor der Gefahr, von giftigen Schlangen ge- 


bissen zu werden, ziemlich schützen. 


Anmerkung: Die Exemplare des Copkias atrox, welche aus 
Surinam gebracht werden, zeigen einige Haupiverschie- 
denheiten von dem von mir beschriebenen Thiere, ob- 
gleich sich beide in der Hauptsache sehr gleichen, Alle 
ihre Verhältnisse, Gestalt, Bildung der Schuppen u. s. w., 
scheinen dieselben zu seyn, selbst die Vertheilung der 
Farben ist davon nicht ausgenommen, allein hierbei be- 


merkt man, dafs der Bauch nicht weilslich, wie an dem 


47 
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Brasilianischen Thiere, sondern dunkeler gefärbt ist, und 
an seinem Rande an jeder Seite ein Paar Reihen kleiner 
weilser-Fleckchen trägt; alle Farben sind nett und scharf 
abgesetzt, auch läuft vom Auge über dem Mundwinkel 
hin ein breiter dunkelbrauner Streifen. — Cophias atrox, 
obgleich dem von mir beschriebenen Thiere auf den er- 
sten Blick höchst ähnlich, scheint also von der Brasilia- 
nischen Jararaca eine zwar sehr verwandte, aber doch ver- 
schiedene Species auszumachen, — Eben so finde ich sehr 
viel Aehnlichkeit zwischen meiner Schararakka und dem 
Boihrops Megaera des Herrn. Dr. v. Spix, dessen Bothrops 
leucostigma viel Aehnlichkeit mit Cophias atrox aus Suri- 


nam zeigt. 


9, C. bilineatus. 


Be co rvun’e Ni [Le 


K. Schwanz kurz, beinahe 4; Kopf herzförmig 
breit; Schuppen gekielt; Bauchsch, 206 bis 210; 
Schwanzsch. P. 66 bis 71. — Körper meergrün, 
schwärzlich punctirt und gestrichelt; in jeder 
Seite neben dem Bauche eine bla/sgelbe Linie; auf 
dem Rücken eine Längsreihe kleiner, gepaarter 
oder abwechselnder rostgelber, schwärzlich ein- 
gefa/ster Fleckchen, 


Meine Reise nach Brasilien. B. II. pag, 339. 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Schinz, das Thierreich u. s. w. B. II, pag. 143. 
Cobra verde oder Gurucuct de Pattioba an der Ost- 


küste von Brasilien, 
Beschreibung: Ein niedliches, schlankes, 
angenehm gefärbtes Thier. — Der Kopf ist 


eiförmig, hinten sehr stark herzförmig vor den 
31 * 
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dünnen Hals vortretend, in der Hauptsache ge» 
bildet wie an der vorhergehenden Art; oben ist 
er flach, an den Seiten rundum senkrecht ab- 
geschnitten, von den Augen vorwärts über der 
Schnautze rund herum mit einer scharfen etwas 
erhöhten Kante oder Leiste versehen; Schnautze 
etwas abgerundet, ihre obere Spitze etwas über 
den Oberlippenrand vortretend; Auge mälsig 
grols, ‚mit länglich - senkrechter Pupille, hoch 
oben am Kopfe stehend, über ihnen die orbita 
etwas aufgewölbt; Nasenloch rundlich, nahe 
neben der Schnautzenspitze; Backenöffnung grö- 
Iser, eiförmig, dem Auge etwas näher als dem 
Nasenloche; Rachen grols, weit, bis auf die 
vollkommen herzförmig weit vortretenden Flü- 
gel des Hinterkopfs gespalten; Zunge lang, vorn 
fein gespalten, an ihrer Oberfläche querstreifig 
und mit Querfalten versehen. — 

Gebils: im Oberkiefer starke Giftzähne; 
im Gaumen zwei Reihen von vielen undurch- 
bohrten Zähnen, im Unterkiefer an jeder Seite: 
eine Reihe ähnlicher, kleiner, spitziger Zähn- 
chen. — 

Der Hals ist schlank, und dünn wie der 
Körper; Rumpf stark a 
Schwanz kurz, dünn und schlank. — 

Vertheilung der Schilde und Schuppbn: 
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Rüsselschild schmal, beinahe sechseckig, oben 
abgestumpft, nicht auf die Oberfläche , der 
Schnautze tretend; daneben steht oben der vor- 
dere Nasenschild mit dem Nasenloche, und hin- 
ter diesem der kleinere hintere Nasenschild; 
anstatt der Schnautzenschilde bemerkt män:auf 
der Oberseite an der Spitze der Schnautze'zwei 
etwas eiförmige Tafeln neben einander; neben 
diesen an jeder Seite am Rande der Schnautzen- 
kante vor dem Auge wieder eine ähnliche aber 
srölsere eiförmige Tafel; von derselben Gestalt 
sind die Augenbraunschilde, aber weit grölser; 
der ganze Raum zwischen allen diesen Tafeln 
auf der Oberseite der Schnautze ist mit kleinen 
unregelmälsigen, rundlichen, eckigen oder ei- 
förmigen Schuppen bedeckt, sie sind alle, wie 
auch die vorhin genannten Schilde der Schnau- 
ize, rauh und uneben; vordere Augenschilde 
vier, klein; der obere ist klein, und wenn man 
ihn nicht sehr genau mit der Loupe besieht, 
so wird er mit dem grolsen, langen, hinteren 
Zügelschild für eins gehalten, die beiden un- 
tersten sind die kleinsten und stehen z.T. an 
der unteren Seite des Auges; vorderer oberer 
Zügelschild klein; die unteren Zügelschilde, 
zwei an der Zahl, sind klein, der eine umgiebt 


die Backenöffnung von oben, der andere von 
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hinten; der hinteren Augenschilde sind meh- 
rere, sie sind klein, zum Theil schmal und 
lang; Schläfenschilde zwei, der vordere klein 
und rundlich, der hintere etwas grölser und 
eiförmig-länglich; Rand des Oberkiefers hinter 
dem’ Rüsselschild an jeder Seite mit sieben Ta- 
feln belegt, die zweite von vorn bekleidet an 
der unteren vorderen Seite die Backenöffnung 
und läuft in diese hinein, die fünfte ist die grö- 
fseste; Lippenschild schmal dreieckig zugespitzt; 
Nebenschilde schmal, etwas fünfeekig wie an 
der vorhergehenden Art; vordere Rinuenschilde 
mälsig grols, die Rinne tief, daher sind sie ein 
wenig getrennt, hinten zugespitzt und an einan- 
der geneigt; die hinteren Rinnenschilde sind 
nur klein angedeutet, weit von einander ent- 
fernt, und kaum von dem dazwischen liegen- 
den kleinen länglichen Paar von Kehlschuppen 
verschieden; Rand des Unterkiefers hinter den 
Nebenschilden an jeder Seite mit acht bis neun 
Tafeln belegt, sie sind ziemlich gleich grols; 
die Kehle ist mit schmalen, kleinen, länglichen, 
glatten Kehlschuppen bedeckt, alsdann folgen 
vier Kehlschilae, wovon der erstere schmäler 
ist, ich zähle sie mit in der Reihe der Bauch- 
schilde — Von den Augen an ist der Hinter- 


kopf mit länglich - eiförmig zugespitzten, gekiel- 
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‚ten, regelmäßig in Reihen gestellten Schuppen 
bedeckt; am Halse sind sie mehr länglich, übri- 
gens am ganzen Rumpfe gleich geformt, in ih- 
rer Mitte mit einem starken Längskiele,. zu des- 
sen Seiten vertieft und am Seitenrande wieder 
ein, wenig erhöht, in 23 Längsreihen stehend; 
an jeder Seite des Körpers am Rande der Bauch- 
schilde läuft eine Reihe glatter, breiter, unge- 
kielter Schuppen; Schuppen des Schwanzes 
kürzer und breiter, am-Ende desselben ein kur- 
zer Dorn. — . Bauchschilde glatt, ziemlich 
schmal, .an den Seiten schief gedeckt, 210 an 
der Zahl; After mit einem ganzen Schild be- 
deckt; Schwanzschilde- Paare 66. 

. Färbung ::- Alle. oberen Theile sind sanft 
bläulichhellgrün .oder meergrün, in jeder Seite 
vom Kopfe. an bis zu dem Schwanzende mit 
einer blalsstrohgelben ‚Linie bezeichnet, welche 
von der Beihe der grolsen glatten Randschup- 
pen des Bauchs gebildet wird; am Schwanze 
sind diese Schuppen der gelben Streifen 
nicht mehr glatt, sondern ebenfalls gekielt; auf 
der Höhe des lkückens stehen in zwei Reihen 
abwechselnd kleine rosigelbe, oft gepaarte Fleck- 
chen, welche immer fein schwarz eingefalst 
sind; vom Auge zieht an der Seite des Kopfs 


hin ein xosigelber, schwarz eingefalster und 


— Mi 


gefleckter Streif, zwei ähnliche kurze Striche 
stehen auf dem Hinterkopfe; Ränder (der Kie- 
fer lebhaft grüngelb, die Schilde sehr nett 
schwarz eingefalst; Kopf und Vordertheil des 
Körpers auf seiner Oberseite auf dem grünen 
Grunde sehr nett fein schwarz marmorirt und 
besprengt, besonders zeigt sich dieses schön, 
wenn man diese Theile mit der Loupe besieht; 
über den Schwanz läuft ein bläulichblasser 
Streif, 'das Ende dieses’ Theils ist 'graubraun, 
der Dorn rothbräunlich; Unterseite des Kopfs 
und Kehle lebhaft hellgelb; Unterseite des 
Halses hellgrüngelb, die des Bauches‘ und 
Schwanzes gelblichweils, an der Wurzel der 
Bauchschilde etwas blaugrünlich; "Seitenende 
der Bauchschilde hellgrün mit einem sehr fei- 
nen dunkelen Pünctchen, wodurch die hell- 
gelbe Seitenlinie gehoben wird. Iris im Auge 
gelblich. — | 

Ausmessun.D: | 
Ganze Länge . R : 1424104 808 
Länge des Schwanzes . f RE 
Länge des Kopfs ’ ; £ ad 
Länge von dem Auge bis zu der Schnau- 


tzenspitze . - . . . i 34, 
Breite des Hinterkopfs R » ; 63, 
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Breite des Halses . j $ E ori 
: 

Breite des Rumpfs in der Mitte b 5ım, 

Breite des Rumpfs am After 2 3, 


Höhe des Hinterkopfs 5 ABER 3: ze, 
Höhe des Halses , 0 m mw rgam, 
Höhe des Rumpfs in der Mitte ; Er, 
Höhe des Rumpfs am After . vr: EA, 
Länge des Giftzahns . ‚acc, N Du 
Länge des Dorns am Schwanzende sol, 
Zahl der Bauchschilde ! } x 210, 
Zahl der Schwanzschilde-Paare , erh, 


Ein zweites Exemplar, welches seitdem in 
Holland aufgefunden .wurde: 


Ganze Länge . ) ; . ARE N 
Länge des Schwanzes . ; 3 2 Om. 
Länge des Kopfs . . ls 


Breite des Kopfs .° . : . RE 
Zahl der Bauchschilde h : . 206, 
Zahl der Schwanzschilde-Paare , 4 71: 


Diese überaus niedliche Schlange ist. mir 
in Brasilien nur einmal vorgekommen, und 
zwar in den Gebüschen, welche Filla Yicoza 
am Flusse Peruhype umgeben, wo man sie 
Cobra verde (die grüne Schlange) oder Curu- | 
cucı de Pattioba nannte. — Sie hat eine an- 


genehme schlanke Gestalt und ihre schöne 
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srüne Farbe macht sie im Grase ziemlich: un+ 
sichtbar und daher gefährlich; die Bewohner 
halten sie auch allgemein für sehr giftig. .— 
Als ich im Januar 1816 bei Mondenscheän in 
der Nacht vom Flusse Mucuri zum Peruhype 
reiste, wurde meine umherstreifende Hühner: 
hündin wahrscheinlich von einer grünen Schlan- 
ge in den Hals. oder Kopf gebissen; diese Theile 
schwollen zu einer völlig unförmlichen: Gestalt 
an, man gab dem Hunde eine gewisse Wurzel 
gequetscht mit Wasser ein, nach drei Tagen 
verlor sich die Geschwulst wieder, der Hund 
genas, allein seine Halshaut blieb faltig und 


5 
er wie an einem fetten Ochsen nl 


Unbestimmte Arten. 


2.3, .C. ,holoseräcedus 


Sammtartige Kufie. 

K. Kopf breit-eiförmig, herzförmig ‘vor den Hals 
voriretend; Schwanz ungefahr £; über dem Auge 
entsteht ein heller Streif, der nach dem hinteren 
äufseren Flügel des Kopfs zieht; Farbe dunkel- 
kaffeebraun mit schönem Sammtschimmer und gro: 
Jsen, länglich -rautenförmigen helleren, am vorde- 
ren und hinteren Ende etwas gabelförmig ausge- 
randeten Flecken. 


Meine Reise nach Brasilien, B. II. pag. 243. 
Schinz das Thierreich u. s. w., B. II. pag- 143. 


— 491 — 


Ich habe in meinem Tagebuche eine 
Giftschlange nur in der Kürze beschrieben 
und nach dieser Notiz eine Nachricht davon 
in dem. ll, Bande der Beschreibung meiner 
Reise (pag. 245.) gegeben, über deren Richtig- 
keit ich seitdem in Zweifel gerathen bin. — 
Ich fand nämlich in der Zahl der von mir 
mit nach Europa zurückgebrachten Schlangen 
eine Natter ohne Giftzähne, wel:he in allen 
Stücken mit der von mir aufgesetzten Notiz 
von Cophias holosericeus übereinstimmt, und 
welche ich unter der Benennung der streilköpfi- 
gen Natter (Coluber rabdocephalus) weiter 
oben beschrieben habe. — Ob ich nun zwar 
nicht glaube, dals ich mich in Ansehung des 
"Vorhandenseyns der Gifizähne bei Cuphias ho- 
losericeus geirrt habe, so ist Irren, besonders 
in der Lage eines von mancherlei vorkommen- 
den Zerstreuungen gestörten Reisenden, doch 
immer leicht möglich, und ich versehe daher 
die Beschreibung dieser Kufie mit einem Frage- 
zeichen, damit nachfolgende Reisende meine 
Schlange bestätigen oder aus der Reihe der 
Giftschlangen ausstreichen und blols in der der 
unschädlichen Nattern aufführen mögen; in dem 
letzteren Falle ist er Coluber rabdocephalus, wel- 


ches mir auch jetzt am wahrscheinlichsten ist. — 
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Die Notiz, welche ich in Brasilien von die- 
sem Thiere aufzeichnete, ist folgende: y 

Diese Kufie ähnelt in der Gestalt und Farbe 
der Schararakka; der Kopf ist breit, hinten 
herzförmig vor den Hals heraustretend, daher 
beinahe pfeilförmig; ein jeder dieser austreten- 
den Flügel ist mit einem helleren Längsstreif 
bezeichnet, welcher über dem Auge entspringt; 
Farbe der oberen Theile dunkelkaffeebraun mit 
grolsen, länglich - rautenförmigen helleren Fle- 
cken, welche an ihrem vorderen und hinteren 
Ende auf dem Rücken ausgerandet oder etwas 
gabelförmig gebildet sind. Die braune Grund- 


iarbe der oberen Theile des Thiers hat einen 


schönen Sammtglanz, — 


Ausmessun!?: 
Ganze Länge . ; . 1 A000 0 
Länge des Schwanzes . ee De 
Zahl der Bauchschilde , N N ’ 
Schwanzschilde-Paare . Ä R BR NEN 


Die Afterschuppe besteht aus einem Stücke. — 


Ich fand diese Schlange selbst an einer wil- 
den einsamen Stelle des Sertong der Capitania 
da Bahia, welche man Cabeca do Boi (Ochsen- 
kopf) nennt. — Da der Abend schon heran- 


gekommen war, so wurde sie flüchtig besehen 
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und wegen der sehr warmen Witterung schnell 
in eine Bouteille mit Branntwein gesetzt, — 
Hier ist es möglich, dals ich mich in dem Vor- 
handenseyn der übrigens auf den ersten Blick 
zu erkennenden Giftzähne geirrt habe, worüber 
die Zeit entscheiden ‚wird. — Eine Verglei- 
chung der. hier beschriebenen Kufie mit Colu 
ber rabdocephalus wird übrigens die Aehnlich- 
keit beider sogleich zeigen, und die letztere be 
findet sich noch gegenwärtig in meiner zoolo- 
gischen Samımlung, sie ist eine recht characte- 
ristische Art des Geschlechts Coluber, während 
ich meine Kufie in eine Bouteille seizte und 


nun nicht mehr vorfinde — 


Herr Dr. v. Spix hat in seinem Bothrops 
Neuwiedi die von mir erwähnte Schlange wie- 
der zu finden geglaubt, allein ich kenne das 
von jenem gelehrten Reisenden Tab. XXI. ab- 
gebildete schöne Reptil nicht, wie so viele der 
interessanten Gegenstände, womit er die Wis- 
senschaft bereichert hat. Das naturhistorische 
Publicum fühlt sich dem unermüdeten Forscher 
für alle diese Schätze dankbarst verbunden, 
ganz besonders aber diejenigen Verehrer seines 
Studiums, welche, wie ich, besondere Beweise 
der Güte erhielten, | 
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B. Typ Aula abi, 
Engmäulige Schlangen, 
Kopf geschildet. 


Rumpf und Schwanz entweder geringelt oder oben 


und unten schuppig. 


Diese sonderbaren, durch ihre Gestalt, das 
unvollkommene verdunkelte Gesicht, die Klein- 
heit des Mundes und Undehnbarkeit des Na- 
ckens sichtbar niedriger organisirten Schlangen 


scheinen sich mehr an die Elapsarten anzu- 


schlielsen, als an die Giltschlangen, welche letz-. 


tere wohl als die vollkommensten unter die- 
sen Thieren anzusehen sind. — Die engmäu- 
ligen Schlangen haben schon eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit den Würmern, auch ist ein Ge- 
schlecht von ihnen blols mit ziemlich nackter, 
runzlicher Haut überzogen. — Sie scheinen 
meistens in der Erde zu leben, wie die Regen- 
würmer, und in den Ameisenhaufen und Ter- 
mitengebäuden ihre Nahrung zu suchen, wel- 
ches auch Azara bestätigt*); delshalb vielleicht 
gab ihnen die Natur das mit dicker Haut über- 
zogene, verdunkelte Auge, — Da alle diese 


Schlangen einen kurzen stumpfen Schwanz 


*) Azara Voyages etc,, Vol. I. pag. 229. Er sagt komisch 
genug: da in jedem Loche nur ein solches Thier wohne, 


so könne er nicht begreifen wie sie sich fortpflanzten, 


haben, so vergleichen die Brasilianer dieses 
Schwanzende mit einem zweiten Kopfe, und 
nennen sie danach zweiköpfige Schlangen, 


Cobras de duas cabesas, glauben auch, dals 


sie giftig seyen. — Ihre Bewegungen sind lang- 


sam wie die der Würmer. — 


G, 24. Typhlops Schn. 
Blödauge. 


Kopf vorn geschildet. 
Leib schuppig. 

Schwanz rund und kurz. 
Giftzähne fehlen. 


Zunge lang und gespalten. 
Ich habe aus diesem Geschlechte nur eine 
Art in Brasilien beobachtet, welche, wie es 
scheint, bis jetzt den Naturforschern noch nicht 


bekannt war. — 


1. T. leucogaster. 


Das Blödauge mit weilslichem Bauche. 


B. Kopf geschildet; Schwanz kegelförmig, kurz, 


stumpf, beinahe „5; Körper überall ziemlich ste- 
tig gleich dick; Farbe oben dunkelröthlichgrau, 
unten netzartig wei/slich. — 


Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 


Cobra de duas cabecas an der Ostküste von Brasilien. 
Flüchtige Beschreibung: Kopf sehr klein 
und kurz, vor den Augen abgerundet; Augen 
ein blols durch die Haut durchscheinender 


Punct; Oberkiefer länger als der untere; Mund 
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klein, mit kleinen spitzigen Zähnchen besetzt;z 
Zunge lang ausziehbar und am Ende gespal+ 
ten; Hals und Rumpf mit dem Kopf stetig in 
gleicher Dicke fortlaufend, etwa von der Dicke 
eines kleinen Fingers. — Schwanz etwas ke- 
gelförmig, indem er an Dicke etwas abnimmt, 
aber ziemlich stumpf am Ende; After eine 
Querspalte. — 

Vertheilung der Schilde und a 
Die Augen stehen in einem besonderen Schild; 
Nasenloch an der Seite vorn an der Schnautze in 
einem grölseren Schild; vorn auf der Schnautze 
bemerkt man einen langen, nach hinten zuge- 
spitzten Schild, einen Schnautzenschild, neben 
welchem an jeder Seite bis zu dem Augenschild 
hin, eine grolse Tafel steht, welche ich mit den 
Stirnschilden vergleichen will; die obere oder 
hintere Gränzlinie eines jeden dieser beiden 
Stirnschilde schlielst sich in einem sanften Bo- 
gen an die hintere Spitze des Schnautzenschil- 
des an, wodurch ein sanft eingehender Winkel 
entsteht, in welchem gerade auf der Mitte zwi- 
schen den Augen ein kleines, vorn dreieckiges, 
nach hinten eiförmig zugespitztes Stirnschild- 
chen steht; zwischen diesem und dem Augen- 
schilde befindet sich an jeder Seite ein kleines, 


etwas schief viereckiges Augenbraunschildchen ; 


” 
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hinter dem Wirbelschild steht ein ähnlicher, 
eben so gebildeter, und neben diesem an jeder 
Seite ein etwas viereckiger Schild. — Unter- 
kiefer mit kleinen Schuppen bedeckt, sie sind 
kleiner als die:des Körpers. — Ganzer Körper 
mit glatten Schuppen überzogen, sie sind an 
ihrem Vordertheile halbeirkelförmig und rund 
um den‘ Körper herum überall gleichartig; 
Schuppen des Bauchs scheinbar etwas kleiner als 
diedes Rückens; After mit einer grolsen, etwas 
zugespitzten Schuppe belegt, — gi 

Färbung: Die Augen sind matt bläulich, 
durch die Haut durchschimmernd; alle oberen 
Theile sind dunkel röthlich- grau, an den unte- 
ren Theilen und in den Seiten weilslich, die 
Schuppen in ihrer Mitte blols ein wenig blals 
röthlich- grau, am Rande heller weilslich, wo- 
durch an diesen Theilen eine Art von weilslicher 


Netzzeichnung entsteht. — 


Ausmessung: 


Ganze Länge etwa ! : nee 
Länge des Schwanzes . 2 shit a 
Ich habe diese Schlange nur einmal im Mo- 
nat März, oder der dortigen Regenzeit, in den 
Urwäldern an der Lagoa d’Arara unweit des 
Mucuvri, also etwa zwischen dem 18ten und 19ten 
32 
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Grade südlicher Breite gefunden, wo sie sich 
langsam fortbewegte, — Daich dieses Exem- 
plar nicht habe conserviren können, so kann ich 
die in den Urwäldern in der Eile aufgesetzte Be- 
schreibung nicht vervollständigen, und gebe 
auch nur meine Skizze, welche ich damals von 
dem Thiere entwarf. — 

Die Brasilianer halten diese Schlange für 
giftig, und verwechseln sie unter der Benennung 
Cobra de duas cabecas (zweiköpfige Schlange), 
mit allen nachfolgenden Arten der Ringel- und 


Runzelschlangen. _ 


G. 25. Amphisbaena. 


Kim geillsichhrl arm gu 


Kopf geschildet. 

Rumpf und Schwanz geringelt, 

Zähne blols in den Kinnladen, keine im Gaumen, 
die vorderen sind grols. — | 

Giftzähne fehlen. 

Zunge kurz, gekerbt. 

Diese sonderbaren, halb blinden, wurmar- 
tigen Schlangen bilden ein characteristisches, 
blols Südamerica eigenthümliches Geschlecht. 
Sie haben einen kleinen, zugespitzten, aus den 
Hautfalten des Hinterkopfs hervortretenden Kopf 
und einen runden, dicken Körper, dabei einen 


gleichdicken, stumpfen, runden Schwanz, vor 


TR 


dessen Ende die Hornringe des Körpers aufhö- 
ren. — Diese Bildung hat ihnen, wie es 
scheint, in ganz Südamerica die Benennung der 
zweiköpfigen Schlangen verschafft; denn nicht 
blols in Brasilien nennt man sie Cobras de duas 
cabecas, sondern selbst in Surinam, *) — 
Diese Thiere scheinen viel in der lirde zu leben, 
in Surinam sowohl als in Brasilien behauptet 
man es, und auch AJzara giebt Bestätigung da- 
für, ferner dals man sie oft in Ameisenhaufen 
finde, dals sie diesen kleinen Thieren nachstel_ 
len, und wohl gar von ihnen gefüttert würden, 
auch giebt man ihnen in Surinam delshalb' den 
Namen Ameisenkönig, — Ihre Nahrung be- 
steht in Insecten, Ameisen, Würmern und der- 
gleichen kleinen Thieren. Ueber ihre Fortpflan- 
zung habe ich nicht Gelegenheit gefunden, Er- 
fahrungen zu machen. — Sie scheinen nicht 
sehr beweglich; denn diejenigen von ihnen, wel- 
che ich fand, bewegten sich kaum, bevor man 
sie anstiels, welches auch ein Beweis für ihr 
schwaches Gesicht zu seyn scheint, etwa wie 


ein Regenwurm, und eben diese Bemeikung 


*) Reise des Herrn v. Sack nach Surinam, pag. 1205 hier 
ist nicht die Rede von wirklich zweiköpfigen Schlangen, 
sondern man nennt die Ringelschlangen so, weil ihre bei- 


den Enden ziemlich gleich stumpf gestaltet sind. 
Bat 


macht auch Koster in seiner Reise *) — Marc- 
grave und Piso nennen diese Thiere Ibijara, 
eine Benennung, unter welcher ohne Zweifel 
auch T'yphlops mit begriffen ist, auch bringen 
diese Schriftsteller den Irrthum der Brasilianer 
bei, welche alle diese Thiere für giftig halten. 
In den verschiedenen Gegenden von Brasilien 
kennt man sie unter den Benennungen: Cobra 
de duas cabecas, Cobra cega, Cobra vega, 
Ibijara u. s. w. 

Man kannte früher zwei Arten von Ringel- 
schlangen, mphisbaena alba und fuliginosa, 
zwei andere, Amphisbaena scutigera und rufa 
fügte Dr. Hemprich **) hinzu, und auch ich 
werde nun noch zwei neue, Amphisbaena punc- 


tata und flavescens beschreiben, 


A. Ringelschlangen, welchen die Poren am 
After fehlen. 


1, 4. punctata. 
Die punctirte Ringelschlange. 
R. Schwanz 73; Kopf geschildet; Rumpf mit 266 


bis 267 Ringen; Schwanz mit 11 Ringen und 
einer stumpfen Spitze; Farbe bla/sbläulich mit 


*) Travels in Brei by Henry Koster, pag. 292. 
**) Verhandlungen der Gesellschaft naturforschender Freun- 
de in' Berlin‘. Bx L.,1,8tück' 34, pas. N 
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feinen bräunlichen Puncten, — Keine Poren am 
After. — 


Abbild. zur Naturg. Brasilien’s. 

Lepostiernon microcephalus, Spix Serpent. pag. 70. Tab, 
XXVI. Fig. 2. 

Cobras de duas cabegas in der Gegend von Rio de 


Janeiro und Espirito Santo, 


Beschreibung: Ganzes Thier von cylindri- 
scher Gestalt, am Vordertheil des Körpers ist 
der Rücken ein wenig kantig zusammenge- 
drückt. — Der Kopf ist sehr klein, schmäler 
als der Körper, steif und unbeweglich mit dem 
Halse verbunden; seine Vorderfläche vom Wir- 
bel bis zu der Schnautzenspiize ist stark herab 
geneigt, beinahe wie an einer Raupe; Schnautze 
kurz, etwas rundlich - zugespitzt; Kinn einge- 
zogen, wie eingeschnürt; Augen mit der dicken 
Haut bedeckt und nur bläulich durchscheinend; 
Oberkiefer um ein und ein Drittheil Linie län- 
ger als der untere; die runden Nasenlöcher ste- 
hen neben einander an der unteren Fläche der 
über den Unterkiefer voriretenden Schnautzen- 
spitze. — 

Gebils: In beiden Kiefern steht an jeder 
Seite eine Reihe starker, spitziger Kegelzähne; 
besonders grols und stark in die Augen fallend 
ist der, an jeder Seite des Vorderiheils des Ober- 


kiefers an der Stelle der Hunds - oder Eckzähne 
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bei den Säugthieren befindliche Zahn, eine 
Bildung, welche an das Gebils der Elapsarten 
sich anschlielst. — | 

Zunge kurz, beinahe so lang als der Unter. 
kiefer, zugespitzt und vorn in zwei kurze rund- 
lich - zugespiiztie Schenkel gespalten. — Un- 
mittelbar hinter dem Kopfe befinden sich auf 
einander geschobene Hauifalten, welche am dich- 
testen und kleinsten an der Einschnürung unter 
der Kehle sind; Hals und Körper sind gleich 
dick, eben so der Schwanz, dieser sehr kurz, 
cylindrisch, am Ende abgerundet. — After 
eine halbmondförmige Querspalte ohne Po- 
ren. — ai 

Feriheilung der Schilde und Ringe: Blols 
der Vorderkopf bis auf den Scheitel ist mit gro- 
[sen Tafeln belegt, und die hintere Gränze die- 
ser vereinten Kopfschilde bildet, nach dem 
Scheitel hinauf, eine Spitze, indem ihre Seite 
linien nach den Mundwinkeln vorlaufen. Ein 
breiter grofser Rüsselschild bedeckt die ganze 
Schnautzenspitze und einen Theil ihrer unteren 
Fläche, enthält auch hier die beiden Nasenlö- 
cher; von oben auf der Oberfläche der Schnautze 
betrachtet, hat er an seiner oberen Gränze.drei 
sanft ausspringende und zwei eingehende Buch- 


ten; an diesen, die ganze Schnautzenspitze be- 
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| deckenden Schild, schlielsen sich zwei grolse, 
breite, etwas sechseckige Schnautzenschilde an; 
über diesen liegt in der Mitte zwischen den Au- 
gen ein breit- sechseckiger Stirnschild, an jeder 
Seite neben diesem unmittelbar über dem schief- 
viereckigen Augenschildchen ein ziemlich vier- 
eckiger Augenbraunschild; Wirbelschilde breit 
schief- sechseckig, an ihrem vorderen inneren 
Winkel mit dem Stirnschilde dermalsen vereint, 
dals man hier an dieser Stelle keine Trennung 
bemerkt; über den Wirbelschilden bemerkt man 
zwei kleine, dreieckige Schildchen, welche die 
Spitze der ganzen Schilderbedeckung des Vor- 
derkopfs bilden. — Der Oberkieferrand ist nur 
mit wenigen Tafeln belegt, ein Paar kleine ste- 
hen hinter dem Auge bis zu dem Mundwinkel 
herab; der Unterkiefer ist mit mehreren grolsen, 
glatten Tafeln belegt, es zeigt sich keine Rinne, 
dagegen bemerkt man am Vorderkopf, von der 
Schnautze bis zu dem Scheitel hinauf, eine Mit- 
telfurche. — 

Der Körper und Schwanz sind mit schma- 
len Risgen von häutig hornartiger Substanz be- 
deckt, deren ich am Körper:266 bis 267, am 
Schwanze aber 11 zählte; zwischen den erste- 
ren befanden ‘sich einige halbe irreguläre Ringe 


eingeschoben; genau besehen, sind sie in sehr 
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viele kleine viereckige Feldchen getheilt;' in je- 
der Seite des Thiers läuft, vom Halse bis zu 
dem After, eine Seitenlinie, welche die Knor- 
pelschildchen der Ringe unterbricht, indem an 
dieser Stelle die Haut nackt ist, ‘obgleich die 
Trennungslinien der Querringe auch auf diesem 
Seitenstreifen angedeutet sind; am: Halse ist 
diese Seitenlinie undeutlich und am Schwanze 
existirt- sie gar nicht mehr; unter der Kehle 
fehlen die regelmälsigen Hautringe; hier stehen 
dagegen zu beiden Seiten einer schwachen 
Längsfurche mehrere kleinere und grölsere ir- 
reguläre vier-, fünf- oder vielleicht mehreckige 
Schildchen, welche den Herrn Dr. v. Spix ver- 
anlalsten, diese Species von den Amphisbänen 
zu trennen, und das neue Geschlecht Leposter- 
nor zu bilden, — Auch über den Rücken 
läuft eine Linie, wo die Hautringe diagonal 
durchschnitten und gleichsam schief an einan- 
der gefügt erscheinen; unter dem Bauche sind 
sie ganz, und in viereckige Feldchen getheilt, 
wie am übrigen Körper; 'in der Mitte des Thie- 
res zählt man dieser Feldchen ungefähr 40 auf 
ein und demselben Ringe; ‚die unter dem Bauche 
sind noch einmal so breit, als die des Rückens; 
After mit einer Hautschuppe bedeckt, welche 


mit mehreren Reihen von Schildchen belegi ist, 
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man bemerkt hier keine Poren, — Vor dem 
Ende des Schwanzes hören die Ringe auf, dieses 
bildet daher eine kleine, runde, glatte End- 
fläche — 

Färbung: Das ganze 'Thier ist von einem 
blassen, sehr hell in’s Violeite oder Lilafarbene 
ziehenden weilslichen Blau oder Wasserblau, 
am Halse etwas mehr bläulich, am Körper mehr 
blalsröthlich, die Schwanzspitze mehr weilslich; 
alle Ringe auf dem Rücken und in den Seiten 
bis über die Seitenlinie hinab haben rundum 
kleine braune Querstriche oder Querfleckchen, 
die oft nur Puncte sind; sie stehen nahe bei 
einander und geben der Haut ein braun punc- 
tirtes Ansehen. — Der Kopf ist röthlichweils, 
an den Rändern etwas in’s Gelbliche fallend, 
aber sehr blals; Bauch ungelleckt blalshellröth- 


lichwasserblau oder weilslichblau, — 


Ausmessung: 
Ganze Länge Ä : ; EN BI SER N. 


Länge des Schwanzes S : % gen 
Länge des Kopfs . R . ; fe 
Breite des Hinterkopfs i N P De 
Bieite des Halses A : hi Klaas = 
Breite des Leibes in der Mitte , "0 
Breite des Leibes am After . ; N. 


Höhe des Hinterkopfs . - “ 43, 
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Höhe des Halses . . & { 2 
Höhe de Leibes in der Mitte . v 6, 
Höhe des Leibes am After . N : S 
Zahl der Körperringe i . 266 — 267. 
Zahl der Schwanzringe . \ ; 11. 

Das Exemplar, welches Herr Dr; v. Spix 
beschrieb, hielt in der Länge des Körpers 1’ 
4"; der Schwanz 11”'; es hatte 215 Körper- 
und 13 Schwanzringe. — 

Diese Ringelschlange soll in der Erde le- 
ben und nur zuweilen an die Oberfläche kom- 
men, wie der Regenwurm. — Ich habe sie 
nicht häufig gesehen; sie lebt bei Aro de Ja- 
neiro und am Flusse Espirito Sant», also in 
dem ganzen südlichen Brasilien. Ich erhielt 
sie im Monat November. — Die Landesbe- 
wohner kennen sie unter der Benennung Cobra 
de duas cabegas, und halten sie für giftig, 
welches sie nicht zu seyn. scheint. — 

Herr Dr. v. Spix hat, wie gesagt, diese 
Species unter dem Namen Leposternon micro- 
cephalus beschrieben, damals war aber die 
Zeichnung in meinen Abbildungen zur Natur- 
geschichte Brasilien’s schon gestochen, und die 
Erklärung dazu avgedruckt. Die Abbildung, 
welche der gelehrte Reisende (Tab. XXVI. Fig. 
2.) giebt, ist in der Farbe nicht correct; sie 


= A 


wurde wahrscheinlich nach einem im Spiritus 
ausgeblichenen Exemplare gemachtj (denn im 
Leben ist das Thier blalsbläulich gefärbt, ge- 
rade wie dieses die von mir selbst nach einem 
fiischen Individuo gemachte Zeichnung in mei- 
nen Abbildungen zur Naturgeschichte Brasi- 


lien’s angiebt. — 


B, ARingelschlangen mit einer Reihe von Po- 


ren am After. 


2. A, hlapwesctens. 
Bie gelbbraune HKinselschlanze. 
R. Schwanz beinahe -;; am Ende des Halses 11 —12 


schmälere Ringe; Schwanz etwas dünner als der 
Körper, Spitze stumpf und dick; Rumpf mit 
222 — 224, Schwanz mit 14 Ringen; obere Theile 
glänzendgelbbraun, Kopf wei/slich; Seiten hell- 
gelb; Bauch bläulichwei/s; 6 Poren über dem 
After. 


Abbild. zur Naturgesch. Brasilien’s. 


Cobra de duas cabecas an der Ostküste von Brasilien, 


Beschreibung: Die Gestalt dieser Schlange 
ist ziemlich gleichförmig cylindrisch oder wal- 
zenförmig, ein wenig plattgedrückt; der Hals 
ist nur wenig bemerkbar, oder nur wenig 
schmäler als der Kopf, welcher etwas dünner 
als der Leib, dabei allmälig verschmälert, nur 


sehr wenig vor den Hals vortretend und vorn 
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am Rüssel mälsig zugerundet ist; Oberkiefer 
etwas länger als der untere; Auge nur als ein. 
bläulicher Punct durch die Oberhaut schim- 
mernd; die Nasenlöcher stehen an der Seite 
der eiwas aufgeworfenen, abgerundeten Schnau- 
tzenspiize, sind ziemlich klein und rundlich ge- 
formt; der Rachen ist bis unier dem Auge 
hindurch gespalten; Zunge kaum länger als der 
Mund, breit, platt, vorn eingekerbt oder in zwei 
Spitzen getheilt. 

Gebi/s: In beiden Kiefern befinden sich 
scharfe Zähne; im Oberkiefer an jeder Seite 
eine Reihe von spitzigen kegelförmigen Zähn- 
chen, im Unterkiefer ebenfalls an jeder Seite 
eine Reihe; vorn an jeder Seite der Spitze des 
Oberkiefers bemerkt man einen den Eckzähnen 
der Säugthiere ähnlichen grölseren, kegelför- 
migen, rückwärts gekrümmten Zahn, zwischen 
diesen beiden an der Spitze des Kiefers stehen 
sehr kleine Zähnchen. — | 

Körper an seinem vorderen Theile nur 
wenig stärker als nach seinem Ende hin; der After 
liegt sehr weit nach hinten; der kurze Schwanz 
ist etwas verschmälert und am Ende abgerundet, 
aber nicht kegelförmig, sondern cylindrisch. — 

Vertheilung der Schilde und Ringe: Der 
Vorderkopf ist mit grölseren Schilden, der Ober- 
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kopf mit etwas kleineren Tafeln belegt. — Rüs- 
selschild etwas hoch-dreieckig, wie die Nase 
 gewölbt;5 hinter diesem liegen zwei grolse 
Schnautzenschilde von gekrümmt- viereckiger 
Gestalt, welche sich auf dem Schnautzenrücken 
vereinigen, an ihrem unteren Theile den Ober- 
kieferrand beinahe erreichen, und an ihrer vor- 
deren unteren Wölbung das Nasenloch enthal- 
ten; über den eben genannten Schilden be- 
merkt man zwei schief- viereckige Stirnschilde, 
welche beinahe bis zu dem Auge hinausreichen, 
und etwas kleiner sind als die Schnautzenschil- 
de; den Eindruck der Stirn zwischen den Au- 
gen bedecken zwei noch kleinere, schief- vier- 
oder etwas fünfeckige Wirbelschilde, welche 
nach aulsen oder nach dem Auge hinaus eine 
Spitze senden; das Auge steht in der Mitte ei- 
nes länglichen, nach vorn zugespitzten, eiwas 
fünfeckigen Feldes; hinter den genannten Schil- 
den bedecken kleinere vier- bis fünfeckige Ta- 
feln den Hinterkopf; Rand des Oberkiefers an 
jeder Seite hinter dem Rüsselschild mit vier 
grolsen Tafela belegt; Unterkiefer mit einem 
breiten, grolsen, völlig viereckigen Lippenschild, 
hinter diesem steht ein ähnlicher, beinahe etwas 
fünfeckiger an der Stelle der vorderen Rinnen- 
schilde, da die Rinne selbst fehlt; hinter den 
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eben genannten bemerkt man zwei kleine läng- 
liche Schildchen, wovon das eine bei diesem 
Exemplare am einen Ende eine kleine Unregel- 
mälsigkeit zeigte, sie stehen an der Stelle der hin- 
teren Rinnenschilde; Nebenschilde dreieckig, 
ihre innere Spitze zuweilen etwas abgestutzt; 
hinter den genannten Schilden bedecken den 
Rand des Unterkiefers zwei grolse Tafeln, von 
welchen besonders die letztere sehr grols ist, 
da sie von den hinteren Rinnenschilden ohne 
Unterbrechung bis zu dem Kieferrande ausge- 
dehnt ist. — Die Kehle ist mit vier Ringen, 
gleich denen des Körpers bedeckt, von welchen 
ich die beiden hinteren in der Zahl der Kör- 
perringe mitzähle. Bedeckung des ganzen Thiers 
gleichartig mit 222 Hornringen, welche sämmt- 
lich aus viereckigen Schildchen zusammenge- 
setzt sind; beinahe drei Zoll weit hinter dem 
Kopfe befinden sich schmalerunde Ringe dicht auf 
einander gehäuft, gleichsam als sollten sie das 
Ende des Halses anzeigen, es sind ihrer 11 bis 
12, welche schmäler sind als die übrigen Kör- 
perringe; auf dem ÖOberkopfe des Thiers bis 
zu der Nase bemerkt man eine Längsfurche, 
dagegen ist die Seitenlinie des Körpers kaum 
bemerkbar; an jeder Seite des Rückens bemerkt 


man eine Längsfurche; der After ist eine Quer- 


” [2 


ß, 
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spalte mit einer grolsen, etwas halbmondför- 
migen Schuppe bedeckt, welche auch aus vier- 
eckigen Schildchen zusammengesetzt ist; auf 
dem letzten Bauchringe über derselben bemerkt 
man sechs bräunliche Puncte oder Poren. — 
Der Schwanz hat vierzehn breite Ringe und 
eine giatte abgerundete Spitze. — Ein ande- 
res Exemplar hatte gerade dieselbe Anzahl von 
Körper- und Schwanzringen, 

Färbung: Die Farbe aller oberen Theile 
ist ein lebhaftes, glänzendes Gelbbraun, Vor- 
derkopf und Schnautze sind etwas weilslich ; 
die Seiten des ganzen Thiers sind hellgelb, 
der Bauch ohne Unterschied rein und unge- 
fleckt blalsbläulichweils mit einem Porcellain- 
glanze. 
| ae smessu rn 2: 

Ganze Länge ; ; } we 
Länge des Schwanzes ‘ 3 In. 0, 
Länge des Kopfs . : . a a 


Länge von der Schnautzenspitze bis zum 


Auge 2 \ 4 ; a 
Die Schnautzenspitze ist frei von Rin- - 
gen auf eine Länge von . . ENRIS BE 
Breite des Hinterkopfs . . . SM, 
Breite des Halses . { : . a. RER 


Breite des Rumpfs in der Mitte 3 10, 


4 
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Breite, des Rumpfs am After er, 
Breite des Schwanzes am. letzten Ringe Ba 
Höhe des Hinterkopfs .: 1, u, 
Höhe des Halses i ; nik 72.0, 


Höhe..des Rumpfs in der Mitte... a Ba 
‚Höhe des Rumpfs am After... 02, 
Höhe des Schwanzes'am letzten Ringe  »5', 
Zahl der Körperringe ru . 222. 
Zahl der Schwanzringe ! . sacıtLAr 


Diese Ringelschlange habe ich im Sertong 
von Bahia und in der Gegend des Flusses Bel- 
monte, so wie des Mucuri gefunden, wo sie, 
wie es scheint, meistens in der Erde lebt, — 
Im Sertong von Bahia fand man sie zwischen 
den steifen Pflanzen der Bromelien, aber eben- 
falls im Walde. — Wegen der dicken runden 
Gestalt des Schwanzes nennen die Brasilianer 
auch diese Art Cobra de duas cabegas, und 


halten sie für giftig, — 


Hr. Dr. v, Spix beschreibt in seinem Werke 
über die Brasilianischen Schlangen (pag. 73. 
Tab. XXV. Fig. 2.) eine Amphisbaena ver- 
micularts, welche viel Aehnlichkeit mit dem 
hier von mir mitgetheilten Thiere zeigt. Er 
sagt, sie trage auf dem Afterschild vier gelbe 
Warzen, da ich hingegen an meinem Thiere 
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sechs Poren über dem Afterschild bemerkt ha- 
be. — Nur die Vergleichung beider Thiere in 
der Natur kann über ihre Verschiedenheit ent- 


scheiden, 


Spix giebt übrigens die Zahl der 
Schwanzringe ziemlich verschieden von denen 
meiner -Amphisbaena flavescens an, — 

god GrR26,5h Cide rc iliba. 
Runzelschlange. 


Rumpf und Schwanz an den Seiten runzelig. 


Zähne in den Kinnladen und im Gaumen. 

Merrem hatte die Runzelschlangen zu den 
nackthäutigen Amphibien gesetzt, seitdem hat 
aber ein ausgezeichneter Anatom, Hr. Professor 
Mayer zu Bonn, gefunden, dals die Haut dieser 
Schlangen wohl mit Schuppen besetzt ist. Wir 
haben von jenem Gelehrten nächstens sehr inter- 
essante anatomische Beiträge zur Naturgeschichte 
der Amphibien zu erwarten. 

Ich kann für dieses Geschlecht nur an- 
merken, dals ich in den inneren Gegenden der 


 Capitania da Bahia eine Cäcilie gefunden ha- 


be, welche getödtet war, und in der Lage, in, 


der ich mich damals befand, nicht näher un- 
tersucht werden konnte. — Herr Professor Mi- 
kan hat eine neue Art aus der Gegend von 
Rio de Janeiro beschrieben, mehrere andere 
wird man in jenen Gegenden gewils noch ent- 


decken, — 
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21. G. lumbricoides Daud.: 


Die wurmförmige Cäcilie. 


Die Runzelschlange, welche ich getödtet 
fand, hat höchst wahrscheinlich zu dieser Spe- 
cies gehört. — Sie war etwa zwei Fuls lang, 
an beiden Enden ihres Körpers ziemlich gleich 
dick, zeigte keine Fühlfäden am’ Kopfe, und 
hatte das Ansehen eines colossalen Regenwur- 
mes; ihre Haut war schlüpfrig, an den Seiten 
mit Hautfalten versehen; die Farbe war ein 
einförmiges , schmutzigbräunliches Aschgrau, 
ohne alle andere Abwechslung. — 

Diese Schlangen leben meistens unter der 
Erde, sie sollen den Boden über ihren Gängen 
ein wenig aufwerfen, etwa nach Art unserer 
Feldmäuse. — Südlicher als, der Sertong der 
Capitania da Bahia habe ich diese Thiere 
richt beobachtet. — Man belegt sie mit der- 
selben Benennung als das Blödauge (T’yphlops) 
und die Ringelschlange (Amphisbaena), Cobra 
de duas cabecas — 


N 
Ka 
Sal), 


Den at x. lo) .a, 


Bi: e.-t' 54! euh. 2855 


Körper mit einer weichen glatten oder warzigen Haut 
bedeckt. 


Orvpo 1 Salientia. 
Hüpfbatrachienr 
Rumpf verhältnifsmälsig kurz und dick. 
Füfse anfangs keine, nach vollendeter Verwandlung 
vier. 
Schwanz anfangs lang, nach der Verwandlung keiner, 


Diese von der Natur durch ihre Verwand- 
lung merkwürdig ausgezeichnete Ordnung ent- 
hält lauter wahre Amphibien, welche einen 
Theil ihres Lebens auf dem Lande, die thätig- 
ste Periode desselben hingegen, die Zeit der 
Fortpflanzung im Wasser zubringen. — So 
wie sie sich in diesem Elemente vermehren, 
so gehören sie demselben auch in der frühe- 
ren Periode ihres Lebens ausschlielslich an, 

35 * 
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entwinden sich ihm aber bei fortschreitender 
Ausbildung zu vollkommenerer Organisation 
durch eine höchst merkwürdige Verwandlung, 
und gehören alsdann zwei verschiedenen Elemen- 
ten, der Luft und dem Wasser, an. — Den- 
noch bleiben diese Thiere für die ganze Dauer 
der übrigen Zeit ihres Lebens mehr an das 
Wasser als an die trockene Erde gebunden, da 
schon ihre.nackte zarte Haut beständige Feuch- 
tigkeit verlangt und ohne Wasser keine Fort- 
pfllanzung für sie möglich seyn würde. 

In Brasilien bilden sie sewils die zahlreich- 
ste Ordnung der Reptilien oder Amphibien; 
denn Frösche, Kröten und Laubkleber erfüllen 
jenes an Sümpfen, Gewässern und feuchten Ur- 
wäldern so reiche Land in unzählbarer Menge. 
Die Zahl der dort noch zu entdeckenden Ar- 
ten aus dieser Familie muls gewils höchst be- 
deutend seyn, und ich bedauere unendlich, dals 
mein zu kurzer Aufenthalt ın jenem Lande mich 
aulser Stand gesetzt hat, hier ganz nach Wün- 
schen verfahren zu können. — Was mir an 
Batrachiern aufgestolsen ist, werde ich beschrei- 
ben, es sind mehrere neue Arten darunter; 
mehrere Arten habe ich gesehen, ohne sie 'er- 
halten. zu können, andere, deren Stimme wir 


täglich vernahmen, sind uns nie zu Gesicht ge- 
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kommen. — Aus Merrem’s dritter Ordnung 
der Batrachier (Gradientia, Gangbatrachier) 
ist mir keine einzige Art bekannt geworden. 

Die Kenntnisse, die wir von den Batra- 
chiern der verschiedenen Welttheile besitzen, 
sind bisjetzt noch höchst unvollkommen, da 
die wenigsten Reisenden auf diese Thiere ach- 
teten. — Ihre häufig unangenehme Gestalt 
ist zum Theil wohl Ursache dieser mangelhaf- 
ten Kenntnils, so wie auch ihr Aufenthalt in 
den Sümpfen und Gewässern und in der hei- 
[sen Zone auf hohen Bäumen, wo es dem For- 
scher oft unmöglich wird, seinen Endzweck zu 
erreichen. Nur ein langer fortgesetzter Aufent- 
halt in jenen entfernten Ländern kann uns fer- 
ner die Kenntnils ihrer Lebensart, Altersver- 
schiedenheiten, Verwandlung u. s. w. verschaf- 
fen, und es giebt ja selbst in Brasilien srolse 
Striche der Urwälder, in welche man nur be- 
waffnet und in hinlänglicher Anzahl sich hinein 
wagen darf. Ueber die in Europa nach in Spi- 
ritus aufbewahrten Exemplaren gemachten Be- 
schreibungen lälst sich wenig Erfreuliches sa- 
gen. Ohne die richtige Färbung nach dem. Le- 
ben sind die Abbildungen und Beschreibungen 
solcher Thiere gänzlich ohne Werth; denn diese 


Thiere gleichen sich häufig in ihrer Gestalt 
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sehr; selbst Daudin’s Werk enthält zum Theil 
unkenntliche Abbildungen dieser Art, — 


[7.2102 IE 
1) ra tuvbok) 1. e: bier 


Zehenspitzen mit kreisförmigen Platten versehen. 
Vierte Zehe der Hinterfülse länger als die dritte. 


Die Laubkleber oder Laubfrösche, wovon 
wir in Europa nur eine Art kennen, leben in 
den heilsen Ländern in grolser Anzahl von Ar- 
ten und Individuen, In Brasilien ist ihre Zahl 
in den Gebüschen in der Nähe der Wohnun- 
gen, der Flulsufer und Seeküsten sehr ansehn- 
lich, weit bedeutender aber in den Urwäldern; 
hier leben solche Thiere von mancherlei Grö- 
fse, Bildung, Färbung und Stimmen, deren un- 
endlich mannichfaltiige Töne in der feuchten 
warmen Dunkelheit der Nächte, besonders in 
der Regenzeit einen merkwürdigen höchst son- 
derbaren Chorgesang bilden. — Es ist schwer 
diese verschiedenen Arten zu erhalten, wenn 
man sie nicht in den Sümpfen oder zufällig auf 
dem Boden erhalten kann. — Die meisten von 
ihnen leben oben in den Kronen der höchsten 
Waldbäume, wo sie besonders zwischen den 
steifen Blättern der dort oben wachsenden Bro- 
melien (Zromelia) ihren Stand wählen. — 
Viele der kleineren Arten bringen selbst in dem 


schwarzen stehenden Wasser, welches sich in 
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den Winkeln zwischen seinen steilen Blättern 
ansammelt, ihre Brut aus, wovon man sich 
selbst an den Seeküsten überzeugen kann; an- 
dere steigen in der Zeit der Paarung von ih- 
ren luftigen Wohnungen herab, und begeben 
sich in die Sümpfe, Teiche und Pfützen, be- 
sonders in die Brücher, welche in der dichten 
Verflechtung der Urwälder verborgen sind; 
hier erschallt alsdann ihr vereinter Chor, und 
hier ist die günstigste Gelegenheit um sich die 
xerschiedenen Arten zu, verschaffen, da man 
dieselben an ihrer Stimme erkennen wird. — 
Man findet die Laubfrösche in jenen heilsen 
Ländern oft von den lebhaftesten sehr nett ab- 
gesetzten Farben, und von sehr ansehnlicher so 
wie höchst unbedeutender Grölse. Diese klei- 
nen Thiere haben oft höchst laute durchdrin- 
gende Stimmen. — Die Brasilianer belegen 
die Fıösche und Kröten mit der allgemeinen 
Portugiesischen Benennung Sapo, die Botocuden 
kennen sie unter der Benennung Gnorang *) 


und die Patascho’s benennen sie Maud. — 


1. EN Hab er 
Der Schmid, oder schmiedende Laubkleber. 


B. Beine sehr stark und lang; Heftplatten gro/s und 
breit; Bauch gekörnt; Untertheile gelblichwer/s; 


*) Gno durch die Nase, G kaum hörbar. 


=. Bil 


Öbertheile blafslettengelb mit einem schwarzen 
Längsstreifen auf dem Rücken, und einzelnen ir- 
regulären feinen schwarzen Zügen; andere, viel- 


leicht Geschlechtsunterschied, olivenbraun. 


 Ferreiro in der Capitanla da Bahla. 
Siehe die Beschreibung meiner Reise, B. I. pag. 175, 
und B. II, pag. 241 und 249, 
Schinz das Thierreich u. s. w., B. II, pag. 168. 
Abbild. zur Naturgeschichte Beni 


Beschreibung: “Gestalt plump, mit langen 
starken Gliedern und einem platten Kopfe, der 
breiter scheint als der Körper. — Kopf breit, 
platt, das obere Augenlied mit der orbita stark 
erhöht; Ohrfeli grols, kreisrund, nahe hinter 
dem Auge stehend. — Nasenlöcher rundlich 
mit einem wenig erhöhten Rande an der obe- 
ren Ecke der Schnautzenseite; Rachen weit und 
grols, bis unter das Ende des Ohrfelles gespal- 
ten, mit glattem Rande; Zunge den ganzen Un- 
terkiefer ausfüllend, an ihrem vorderen und 
äulseren Rande platt, am hinteren etwas erhöht, 
und daselbst mit einigen Erhöhungen und Ver- 
tiefungen versehen; ihre ganze Oberfläche ist 
mit kleinen runden, etwas abgeflächten glän- 
zenden Papillen besäet. — Hals sehr kurz, 
etwas schmäler als der Kopf; Rumpf stark, 


über jedem Vorderbeine mit einer längslauien- 
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den erhöhten Hautfalte bezeichnet; Hinterleib 
schlank; Oberarme dünner als die Vorderar- 
me; Vorderfuls mit vier Zehen; die innerste 
ist die kürzeste, die äulserste ist etwas länger, 
dann folgt die dritte von aulsen, und die zweite 
von aulsen ist die längste; die innerste oder 
der Daumen steht etwas zurück; die drei vor- 
deren Zehen haben halbe Schwimmhäute, wel- 
che mit einem kleinen Rande noch an der Zehe 
fortsetzen; Heftplatten cirkelrund, grols, platt, 
unten mit einem Jlachen Ballen, an der Ober- 
seite in ihrer Mitte erhöht; die beiden äulse- 
ren Zehen haben an ihrer Sohle zwei kleine 
warzenartige Ballen, wovon der vordere grölser 
ist; an der dritten Zehe bemerkt man nur ei- 
nen Ballen, und der Daumen hat ebenfalls nur 
einen, an seiner inneren Seite aber noch einen 
Heftballen, wahrscheinlich um sich auf dem 
Weibchen zu befestigen; aulser den genannten 
grölseren Ballen bemerkt man hinter denselben 
an der Sohle noch einige kaum merkliche kleine 
Wärzchen. — Hinterbeine lang und stark; 
Schienbein nur wenig länger als der Schenkel, 
der Fuls mit den Zehen länger als das Schien- 
bein; Hinterfuls mit fünf Zehen; die innerste 
oder der Daumen ist kurz, der Zeigefinger 


länger, beide stehen ein wenig zurück; dann 
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folgt in der Länge der kleine Finger, nachher 


der Mittelfinger, der längste ist der vierte; die- 
ser hat drei Ballen, die beiden nebenstehenden 
zwei, die beiden innersten jeder einen, und an 
der Wurzel des Daumens befindet sich noch ein 
kleiner mehr innerer Ballen. — Schwimm- 
häute länger als an den Vorderfülsen. Alle 
oberen Theile sind glatt, die Unterseite des 
Körpers mit runden Körnchen dicht besetzt, 
welche an der Unterseite des Kopfs mit blo- 
Isen Augen wenig sichtbar sind; Vorderbeine, 
Schienbeine und Fuls der Hinterbeine ebenfalls 
glatt. 

Färbung: Iris im Auge bräunlichgelb; 
ganzer Körper hell blals- gelblich oder letten- 
farben, mit einem dunkelen schwärzlichen 
Strich von der Nasenspitze bis zwischen die Hin- 
terschenkel; auf den Schienbeinen und Hinter- 
schenkeln stehen verloschene grauliche Quer- 
binden; auf dem Vorderkörper bemerkt man 
feine Züge, welche wie gekratzt aussehen, von 
schwärzlicher Farbe, sie stehen unregelmälsig 
und sind zum Theil erhaben; an dem Sulstdsa 
Rande des Vorder - und Hinterfulses bemerkt 
man eine helle weilsgelbliche Linie. — Bauch 
weilslich. — Einige Individuen waren dunkel 


olivenbraun, ohne andere Abzeichen, ob sie Ge- 
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schlechts - oder Altersverschiedenheit sind, ist 
nicht ausgemacht, sie scheinen aber zu dieser 
Species zu gehören. — 


A 
Ausmessun:: 


Ganze Länge . N ® N Kl De A 
Länge des Kopfes . } N 10 on 
Breite des Kopfs le ; al an 
Länge des Oberarms an der äulseren Seite 6. 


Länge des Unterarms (die Hand nicht mit- 


Bemiessen) iv, s : ; 9, 
Länge des Vorderdaumens (an der äulse- 

ren Seite gemessen) : \ a Hl 
Länge der längsten Vorderzehe . , 9, 


Länge des Schenkels . N : 2 N A 
Länge des Schienbeins . . .. 1" 10%, 
Länge des ganzen Fulses s 5 ar, AN, 
Länge des Hinterdaumens . . 4, 


Länge der längsten Hinterzehe . TR FKog 


Der schmiedende Laubfrosch ist ein son- 
derbares, zärtliches Thier, welches sogleich 
laut schreit, wenn man es etwas unsanft an- 
falst. Er lebt in der Paarzeitin Sümpfen, in der 
kalten Zeit aber, wie es scheint, auf hohen, 
starkblättrigen Bäumen; denn schwache Blätter 
würden ein so schweres Thier nicht tragen kön- 


nen, auch zeugt dafür die Grölse und Stärke 


der Heftplatten. — , Besonders in ‚der Regen- 
zeit erfüllen diese Thiere die Sümpfe in unzäh- 
ligen Schaaren, und man hört alsdann Abends 
und in der Nacht bis gegen den Tag diese son- 
derbaren, laut und hellklingenden, metallischen 
Stimmen in zahlreichen Chören; man glaubt 
eine vereinte Menge von Blechschlägern zu ver- 
nehmen, welshalb die Portugiesen diesen Frosch 
mit dem Namen Ferreiro (Schmid) belegt 
haben. In den von mir bereis’ten Gegenden 
von Brasilien, ist dieses Thier weniger häufig, 
als andere Arten; ich fand es zuerst bei der Fa- 
zenda de Aga zwischen den Flüssen Itapemi- 
rim und Iritiba, etwa unter dem 21sten Grade 
der Breite; allein nördlich scheint es häufig vor- 
zukommen; denn bei der Fazenda von St, Ag- 
nes im Sertong der Capitania da Bahia war es 
sehr häufig, und soll in allen diesen Gegenden 
vorkommen; an der Küste scheint es weniger 
zu leben als im Innern, auch habe ich seine 
Stimme in dem Striche der hohen, längs der 
Küste ausgedehnten Urwälder. nie vernom- 
men. — 

Um diese Thiere zu fangen, nahmen meine 
brasilianischen Leute Feuerbrände, und brach- 
ten mir alsdann mehrere dieser Frösche, wel- 


che ich kennen zu lernen sehr ungeduldig war. — 
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2. H, crepitans. 
Der knackende Laubkleber. 

L. Körper schlank; Beine lang; Heftplatten gro/s; 
Farbe schmutzig wei/sgrau, hinterer Rand. der 
Schenkel, Ferse,‘ so wie, die Zehen und. ganze 
Unterseite des Körpers hell rothbraun; Hinter- 
leib und Beine mit grünlich aschgrau marmorir= 
zen Querbinden; Rücken etwas gefleckt, — 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s., 
Sapo oder Aräo (Arang) im Sertong von Bahla, 
Beschreibung: Gestalt schlank, jedoch in 
der Hauptsache die der vorhergehenden Art; 

Kopf weniger breit, breit eiförmig, dabei platt; 

Auge grols, mit mälsiger Erhöhung darüber; 

Nasenlöcher rund, klein, an der oberen Ecke 

der Seite der Schnautze; Ohrfell unmittelbar 

hinter dem Auge, rund; Rachen weit und grols, 
bis unter das Ohrfell gespalten, mit glattem 

Rande; Zunge gebildet wie an der vorhergehen- 

den Art, hinten aber mehr platt, durchaus mit 

ähnlichen Papillen besetzt; Leib hinten dünn 
und schlank; Vorderfülse vierzehig, die Zehen 
nur mit höchst kurzen Schwimmbhäuten verbun- 
den, man bemerkt sie blols zwischen den drei 
äulseren Zehen; die zweite Zehe von aulsen ist 
die längste; an jeder Zehe bemerkt man an der 
Sohle ein Knöpfchen oder Ballen, an der inne- 


ren Hand aber befinden sich viele kleinere Er- 
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höhungen oder Wärzchen, — Hinterfuls mit 
fünf schlankeren Zehen und starken, in der 
Mitte ein wenig ausgeschnitienen Schwimmhäu- 
ten; die äulsere Zehe hat unten einen, die 
zweite drei, die dritte ebenfalls drei, die vierte 
und fünfte eine Ballenwarze, an der letzteren 
oder inneren bemerkt man an der Wurzel noch 
einen Seitenballen. — Heftplatten rund und 
gebildet, wie an der vorhergehenden Art, an 
den Vorderlingern grölser als an den hinteren. — 
Obere Theile des Thieres glatt, die unteren 
dicht mit chagrinartigen Körnchen besetzt, wel- 
che an der Unterseite des Kopfs, der Kehle und 
Brust nur kaum angedeutet sind. — 

Färbung: Oberer Theil der Iris im Auge 
hochgelb; Hauptfarbe schmutzig weilsgrau, hier 
und da schmutzig grünlichgrau überlaufen; 
Hinterrand der Schenkel, Ferse und Zehen hell 
rothbraun, eben so die ganze Unterseite des 
Körpers; Hinter- und Vorderbeine mit grünlich- 
aschgrauen Querbinden besetzt, welche in sich 
marmorirt oder fein gezeichnet sind; am hinte- 
ren Theile der Schenkel sind sie stets schmal 
und doppelt, also häufiger, an den Vorderbei- 
nen sind sie unregelmälsig und blols marmorirt; 
an dem dünnen Theile des Leibes vor den Hin-- 


terschenkeln bemerkt man ebenfalls eine solche 
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fein schwärzlich und olivengrau marmorirte 
Querbinde; ein grolser blasser Fleck von der- 
selben Farbe, steht zwischen den Vorderbeinen 
auf dem Rücken, er wird’ von zwei länglichen 
breiten Flecken gebildet, welche nach dem Halse 
des Thieres hin sich vereinigen, indem sie schräg 
gegen einander gestellt sind; aulser dieser Zeich- 
nung stehen auf dem Rücken noch mehrere 
runde kleine Puncte von dieser Farbe; die roth- 
bräunliche Farbe des Unterkörpers bemerkt man 
schon in den Seiten, hier stehen aber auf der 
Grundfarbe schmale senkrechte dunkelgraue 
Querlinien; die Mitte des Scheitels wird durch 
eine feine dunkelgrüngraue Linie getheilt; eine 
ähnliche läuft unterbrochen vom Augenliede 


nach dem grolsen Rückenflecken, 


Ausmessung: 


Länge des Körpers ' 5 . R gu gu 
Länge des Kopfs . : 1 \ g2M, 
Breite des Kopfs Lead. ; ’ 92H, 
Länge des Oberarms : } ; RE 
Länge des Vorderarms j N NEM 
Länge des Daumens am Vorderfulse ,„ 42, 
Länge des längsten Vorderfingerss . . 6, 
Länge des Schenkels ; \ . 1 BL 
Länge des Schienbeins . ; EN 


Länge des ganzen Fuises Tai 
Länge des längsten Fingers am Hinterfulse 8%, 
Länge des Hinterdaumens ; ü nl, 

Dieser weitspringende schnelle Laubkleber, 
wurde zuerst in der Gegend von Tamburil im 
Sertong von Bahia gefunden, wo man ihn er- 
erilf, als er von einem Baume auf die Erde 
sprang. — Er heftet sich fest auf steife Blätter 
an, auch ist seine Haut beständig sehr feucht 
und klebrig anzufühlen, welches ihm bei dem 
Aufenthalte auf den Bäumen zu statten kommt. 
Ich habe später im Monat März diese Frösche 
in den Sumpflachen und Pfützen zwischen Ar- 
rayalda Conguista und Jiboya in den Wäldern 
der Camacan -Indianer angetroffen, wo ich 
durch ihre sonderbare Stimme aufmerksam ge- 
macht wurde, Diese klingt wie ein lautes Knak- 
ken, als wenn ein harter Körper, etwa ein 
starkes Stück Holz zerbrochen wird, und ist 
gewöhnlich von vielen Kehlen wiederholt; sie 
sind durch ihre Stimmen leicht zu erkennen. 
Man nennt diesen Frosch im Sertong der Ca- 
pitania da Bahia Arao (Arang) oder Sapo. 
Er hat Aehnlichkeit mit Merrem’s Calamita 
variegatus, doch scheint er verschieden. Herr 
Dr. v. Spix hat in seinem neuen Werke über 
die brasilianischen Amphibien (Pag. 54. Tab, 
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Yıll. Fig. 8.) eine Hyla pardalis beschrie- 
ben und abgebildet, welche viel Aehnlichkeit 
mit dem von mir erwähnten Thiere zeigt; er 
giebt aber die Farbe der Obertheile mehr 
bräunlich an, und nennt die Untertheile fulvo- 
alba, da sie an meinem Thiere schön hell 
rothbraun sind.. — Meine Abbildung dieses 
Frosches ist genau nach dem Leben gemacht, 
kann also zur Vergleichung dienen; auch von 
der sonderbaren knackenden Stimme hat Spix 


nichts angemerkt, — 


3 Irelesans, 
Eingefalster Laubkleber. 
L. Körper oben röthlichbraun, unten gelblichwei/s; 

Oberseite von einem gelblichwei/sen Streif einge- 

.fafst, welcher auf der Schnautze und dem Hinter- 
körper einen dreieckigen Fleck bildet; ein ähnli- 
cher Streif an der äu/seren Seite des Schienbei- 
nes; äufsere Zehen der Vorderfü/se mit ziemlich 
starken halben Schwimmhäuten. 

Sapo an der Ostküste von Brasilien, 
Abbild. zur Naturg. Brasilien’s. 

Beschreibung: Ein äulserst niedliches 
Thier. — Kopf etwas kurz und breit, mälsig 
platt; Schnautze stumpf; über dem Auge eine 
starke Erhöhung; Auge grols; Zunge mit ei- 
ner kleinen Längsfurche in der Mitte, Papillen 


34 


u. 


weniger sichtbar. — Körper hinten schlank; 
auf seiner Oberseite glatt, an der unteren fein 
gekörnt; Kinn, Kehle und Unterhals glatt. — 
Beine zart und schlank; Heftplatten mälsig 


grols, die äulseren Zehen der Vorderfülse mit 


ziemlich starken halben Schwimmhäuten. 


Färbung: Iris goldfarben; Oberseite des 
Körpers röthlichbraun, aber auf derselben läuft 
an jeder Seite des Rückens ein schöner gelb- 
lichweilser zuweilen etwas silberglänzender re- 
gelmälsiger Streif, welcher über dem Auge be- 
ginnt, über der Seite wegzieht und mit einem 


spitzigen Winkel am Ende des Körpers endet, 


hier hat er sich schon früher von beiden Sei-. 


ten vereinigt, und bildet dadurch einen brei- 
ten dreieckigen Fleck auf dem Hinterleibe; 
vor den Augen bedeckt ein ähnliches weilsli- 
ches Dreieck die Oberseite der Schnautze, mit 
der Spitze vorwärts, eine Zeichnung, wodurch 
auf der Oberseite des Thiers ein langes brau- 
nes, gelblichweils eingefalstes Viereck entsteht. — 
Das Schienbein ist auf der äulseren Seite sei- 
ner ganzen Länge nach mit einem ähnlichen 
breiten Streif geziert, und ein solches kleines 
Fleckchen steht an dem Ellenbogen des Arms, 
Seiten des Kopfs und des Körpers ebenfalls 


= 


braun, Hinterbeine röthlichbraun ; ganze Un- 
terseite des Thiers gelblichweils. — 


Ausmessung: 


Länge . RS hr \ ' ‚am ar, 
Länge des Kopfs b n ' f gu, 
Grölste Breite des Kopfs bei den Augen 53", 


Länge des Oberarms . Ä ’ : 2, 
Länge des Vorderarms . . ENT, 
Länge des längsten Vorderfingers . 3, 
Länge des Schenkels : : 0, 
Länge des Schienbeins R , . Be, 


Länge des Fulses . } Be N ER, 
Länge des längsten Fingers am Hinterfulse 6. 
Länge des Mittelfulses , N . om, 


Dieser niedliche Laubfrosch heftet sich auf 
verschiedenartigen Blättern fest, ich habe ihn 
auf denen der Mandionapflanze (Jatropha Ma- 
nihot Linn.) zu Ponte do Gentio am Flusse 
Alcobaga gefunden, aber weder vorher noch 


nachher wieder gesehen. _ 


4. H. aurata. 
- Goldstreifiger Laubkleber. 
L. Oberseite dunkelbräunlicholivengrün, mit drei 
“  goldfarbigen zum Theil unterbrochenen Längsli- 
nien auf dem Rücken, und einem ähnlichen Quer- 
34 * 
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streifen vor den Augen; Unterseite bla/sgraulich- 
gelb, Kinn und Kehle hochgelb. — 
Schinz das Thierreich u, s. w,, B. II. pag. 168. 
Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
Sapo im Sertong von Bahla. 

Beschreibung: Sehr niedlich und klein; 
Kopf mälsig breit und kurz; Augenerhöhung 
mälsig stark; die vier Vorderzehen getrennt, 
dünn, die Heftplatten dick; "Hinterfülse lang 
und stark, Zehen ziemlich kurz, die zweite von 


aulsen ist die längste, die innerste die kürzeste; 


die vier äulseren Zehen sind mit starken hal- 


ben Schwimmhäuten verbunden, die innerste 
oder fünfte ist ziemlich getrennt, d. h. mit der 
vierten nicht sichtbar mit Schwimmhaut ver- 
bunden. — Körper oben glatt; Unterseite des 
Thiers fein gekörnt, 


Färbung: Obertheile dunkelbräunlicholi- 
vengrün; eine gelbe, eigentlich goldfarbige Li- 
nie zieht quer über die Stirn von einem Auge 
zu dem andern; im Nacken fängt eine unter- 
brochene Mittellinie an, sie ist in zwei Theile 
getheilt; an jeder Seite des Rückens zeigt sich 
eine ähnliche mehr zusammenhängend. — Un- 
terseite des Körpers von schmutziggraulichgel- 
ber Farbe; Kinn und Kehle kochgelb wie der 
Rückenstreifen ; Iris im Auge dunkel, 
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Ausmessung: Länge \ . 1. 

Der goldstreifige Laubkleber ist ein nied- 
liches Thier, welches im Sertong der Provinz 
Bahia auf Bromelien und anderen Gesträuchen 
lebt. Ich habe ihn zu $. Agnes in den Süm- 
pfen .in Gesellschaft des Zerreiro gefunden. 
Man fing ihn bei dem Scheine angezündeter 
Holzspäne. Er ist schnell und springt weit. 
Die Brasilianer nennen ihn S$apo. 

Herr Dr. v. Spix beschreibt einen der ge- 
nannten Species sehr ähnlichen Laubfrosch 
(pag. 35. Tab. IX.) unter dem Namen Ayla tri- 
vittata, der mir indessen dennoch verschieden 
scheint. Der meinige hat ungefleckte Beine 
und verschieden gebildete Zehen; denn an der 
Spizischen Abbildung sind dieselben viel län« 
ger, dünner und ohne sichtbare Schwimmhaut, 


welches an meinem Thiere anders ist, — 


5. H. infulata. 
Punctirter Laubkleber mit der Stirnbinde. 


L. Die vier Zehen der Vorderfü/se sind frei, hinten 
halbe Schwimmhäute; Farbe helllaubgrün, sehr 
‚Fein dunkelpunctirt; von einem Auge zu dem an- 
deren ein breiter graubrauner Querstreif; ein 
ähnlicher Längsfleck auf der Nase; Bauch wei/s- 
lich. — 

Sopo im Sertong von Bahia. | 
Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
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Beschreibung: Gestalt ziemlich schlank, 
über dem Auge eine mälsige Erhöhung; vorn 
vier ziemlich gleiche Zehen mit Heftplatten, 
hinten fünf Zehen, wovon die zweite von au- 
[sen am längsten, alle mit halben Schwimm- 
häuten, die Zehen der Vorderfülse frei. — 

Färbung: Iris nach oben goldfarben; 
Haupifarbe des Thiers ein schönes helles Laub- 
grün, an den Zehen der Fülse gelbgrün; von 
einem Auge zu dem andern läuft oben quer 
über den Scheitel ein "breiter graubrauner 
Querstreif, und ein ähnlicher Längsfleck steht 
auf der Schnautze bis beinahe zu dem vorhin 
genannten Streifen hinauf; rund um diese grau- 
braune Zeichnung her ist die grüne Farbe stark 
in’s Gelbliche fallend, Auf dem ganzen Rü- 
cken bemerkt man einzeln zerstreut äulserst 
feine niedliche dunkele Püncichen; Bauch 
weilslich; Unterseite des Kopfs und Halses hell- 
grün; Unterseite der vier Beine gelblichhell- 
grün. — 

Ausmessung: Länge . , 113, 

Im Sertong der Capitania da Bahia fand 
ich diesen niedlichen Laubfrosch auf den Blät- 
tern des Aicinus (von den Bewohnern Baga 
genannt). — Er ist mir nachher nie wieder 


zu Gesicht gekommen, und ich. kann delshalb 
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über seine Lebensart nichts hinzufügen. — 
Diese kleinen Laubfröschchen sind oft schwer 
zu fangen, da sie schnell davonspringen, sobald 


man die Hand nach ihnen in Bewegung setzt. — 


6. H. luteola, 
Gelblicher Laubkleber. 
L. Hinterzehen beinahe getrennt; Vorderzehen an 
der Wurzel mit kurzer Schwimmhaut; Körper 
gelblichfahl; Kopf und Zehen etwas in’s Bräunli- 


che fallend; eine dunkele Linie vom Auge nach 
der Schulter. 


Siehe meine Reise nach Brasilien, B. T. pag. 202. 

Sapo an der Ostküste von Brasilien. 

Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’s. 

Beschreibung: Ein kleiner mälsig schlan- 

ker Frosch; Kopf ziemlich kurz und breit, da- 
bei platt; Erhöhung über dem Auge stark; 
Zunge in der Mitte mit ‚einer Längsvertiefung 
und kleinen feinen Papillen; Zehen dünn, Heft- 
platten rund und stark; an den Vorderfülsen 
sind die Schwimmhäute nur zwischen der Wur- 
zel der Zehen bemerkbar; die zweite Zehe von 
aulsen viel länger als die übrigen, die innere 
steht zurück und ist sehr kurz; an den Hin- 
terfülsen befinden sich fünf zarte Zehen mit et- 
was kleineren Heftballen ; die drei äulseren Ze- 


hen entspringen ziemlich aus einem Puncte, die 
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zwei inneren stehen weit zurück, die innerste 
ist die kleinste, die zweite von aulsen die Jäng- 
ste; Zehen der Hinterfülse beinahe völlig frei, 
nur neben der längsten bemerkt man ein kur- 
zes Häutchen, die übrigen sind gänzlich ohne 
Schwimmhaut. — Schenkel und Schienbeine 
fleischig und dick ; Oberkörper glatt, Unterkör- 
per einzeln mit flachen, dem blolsen Auge kaum 
bemerkbaren Papillen besetzt — 

Färbung: Iris oben und unten etwas gold- 
farbig; Heftplatten der Zehen rothbräunlich ge- 
färbt; Farbe des ganzen Thiers blalsgrünlich- 
gelb, oder gelblichfahl, oft sehr blals, zuweilen 
mehr in’s Grünliche, zuweilen mehr in’s Blals- 
bräunliche ziehend, der Kopf aber fällt immer 
etwas mehr in’s Bräunliche; vom Auge zieht 
nach der Schulter eine schmale schwarzbraune 
Linie; Unterseite des Thiers blässer als die 


obere, etwa weilslichgelb, oder gelblichweils. — 


Ausmessung: 


Länge . } ; ' at 

Länge des Kopfs . - det, 
Breite des Kopfs . N Kr . Az, 
Länge des Oberarms beinahe , . ei, 
Länge des Vorderarms . h N, 
Länge des Schenkels . Kö pe a 2 oh 
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Länge des Schienbeins . - » ; 2.5, 
Länge des Fulses 3 ! i 5 FL 
Länge der längsten Vorderzehe . ..2au 
Länge der längsten Hinterzehe . no. 


Dieser kleine Laubirosch ist an der Ostkü- 
sie sehr gemein, besonders häufig an den öden 
unbewohnten Küsten zwischen dem S$, Mat- 
ihaeus, dem Mucuri, Rio Doce, Peruhype, Al- 
cobaca, Prado, Sta, Cruz, Belmonte und an- 
dern Flüssen. — | 

Dort lebt er auf den Blättern der Gesträu- 
che und zwischen den steifen Blättern der Bro- 
melien (Bromelia), welche in dem Sande der 
Brasilianischen Küsten in allen Gebüschen häu- 
fig vorkommen. Hier hört man während des 
ganzen Tages und der Nacht die laute, für den 
kleinen Körper dieses Thiers sehr starke Stim- 
me, welche rauh und kurz ist, immer mehre- 
remale wiederholt wird, und etwa klingt wie: 
krack! krack! krack! krack! schnell hinter ein- 
ander ausgesprochen, 

Meistens wird man diese Thiere zwischen 
den steifen Blättern der Bromelien finden; 
denn hier sammelt sich immer Wasser an, und 
selbst bei der grölsten Trockenheit und Hitze 
bleibt daselbst eine alsdann schwarze unreine 


Flüssigkeit, welche aber nach einem anhalten- 
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den Regen recht rein und in Menge, selbst 
gut trinkbar gefunden wird. — In diese Was- 
seransammlungen in den Blattwinkeln der 
Pflanze legt dieser kleine Frosch seine Eier; 
denn im Monat Januar, als wir der grolsen er- 
schöpfenden Hitze und des Wassermangels hal- 
ben jenes Wasser zusammensuchten und in 
Trinkschalen gossen, fanden wir darin die klei- 
nen schwarzen Larven der ‚Fröschchen. — 
Diese kleinen Amphibien hinderten uns den- 
noch nicht, das durch ein Tuch gegossene Was- 
ser mit etwas Limonensaft und Zucker ver- 
setzt zu trinken, wenn wir von der Heise, am 
Mittage eines glühenden Januartages im Sande 
der Küste völlig erschöpft, uns in dem drückend 
heilsen Schatten der Gebüsche niederlegten, um 
etwas zu ruhen. — Man kann eine Brome- 
lienpflanze, in welcher man solche Fröschchen 
schreien gehört hat, umkehren, so dals Wasser, 
Insecten und Krabben (denn diese leben eben 
so gut darin) herausflielsen, der kleine Frosch 
zieht sich immer tiefer zwischen die Blätter 
zurück und sitzt feste; man muls diese ein- 
zeln völlig auseinanderreilsen, um ihn zu fin- 
den. — | 
Die Brasilianer kennen diese so wie alle 


übrigen Arten unter der Benennung, Sapo. 
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Unbestimmte Arten. 


7. Sapo marinheiro. 
Martin 1 ein 1% 

Ein srolser Laubfrosch von dünner lang- 
beiniger Gestalt, von hellbläulicher Farbe, der 
besonders hoch auf die Bäume, besonders die 
Cocos de Imburi- Stämme, springend steigt. 
Wenn der Baum umgehauen wird, so entflieht 
er mit weiten Sprüngen. — Weil er so hoch 
steigt, so haben ihn die Bewohner Marinheiro 
(Matrose) genannt. — Bei /illa Vicoza am 


Peruhype kommt er vor, — 


G.23. Roanoa. 
F.ros'ch;;- 


Zehen wenigstens grölstentheils an der Spitze dünner 
und ohne Heftballen. 

Vierte Zehe der Hinterfülse die längste. 

Ohrendrüsen fehlen. Ä 

Rücken auf jeder Seite kantig. 

So wie in Europa an schönen Sommer- 
abenden, so schallt auch in Brasilien der ver- 
einte Chor von unzähligen Froschstimmen in 
der Kühlung des Abends aus Sümpfen und Ge- 
wässern hervor; jedoch nicht an allen Orten 
habe ich eigentliche Frösche gefunden, son- 
dern die meisten Stimmen dieser Art rübrten 


von den Laubfröschen her. Ich muls meiner 


Erfahrung zufolge glauben, dals die Laubkle- 
ber in jenem Lande weit zahlreicher sind, als 
die wahren Frösche, dennoch aber giebt es. 
deren auch eine ziemliche Anzahl, Ich habe 
nur vier Arten von ihnen kennen gelernt, wo- 
von die eine, ein schönes grolses Thier, mir 
entwischte, bevor ich es beschreiben und ab- 


bilden konnte. — 


1. -R, pachypus Spix. 
Der dickarmige Frosch. 

Er. Arme colossal dick; Warzen an den Schenkeln ; 
Farbe schwärzlicholivengrün oder olivenbraun; 
auf dem Rücken sechs erhöhte röthlichbraune 
Längslinien, und in jeder Seite eine gelblichwei- 
se oder röthlichgelbe; Schienbein quergestreift; 
Seiten etwas gefleckt. | 


Rana pachypus Spix Spec. nov. Test. et Ran., pag. 26.. 
T, IL Fig. 1u2, Ä 


Sapo an der Ostküste von Brasilien, 

Beschreibung: Ein grolser dicker Frosch. — 
Erhöhung über dem Auge stark; Auge grols; 
Nasenlöcher rund und frei; Arme, besonders 
der Oberarm, unförmlich dickfleischig; Vorder- 
fülse mit vier Fingern, wovon ein jeder eine 
oder zwei Ballenwarzen an der Sohle trägt; 
der äulsere und dritte von aulsen sind kürzer, 
die beiden anderen länger und einander unge- 
fähr gleich; innere Zehe an der Seite mit zwei 


/ 
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kleinen schwarzen Hornballen besetzt. — Hin- 
terfuls mit fünf Zehen und kurzen Schwimmhäu- 
ten, die beiden inneren Zehen sind am kürze- 
sten, die zweite von aulsen am längsten, — 
Ueber den Rücken und in den Seiten laufen acht 
 erhabeneLängsstreifen oder Kiele; die sechs auf 
dem Rücken stehenden sind höher als die bei- 
den andern, von welchen man in jeder Seite 
einen bemerkt; immer zwischen zwei der ge- 
nannten Rückenleisten bemerkt man eine 
schwächere, feinere, weniger erhabene, aus 
Puncten bestehende, zählt man diese mit, so 
hat das Thier eilf erhabene Kielstreifen. — 
Hinterbeine mit kleinen Warzen bedeckt, hier- 
durch, so wie durch die dicke fleischige Gestalt, 
hat dieser Frosch etwas Aehnlichkeit mit den 
Kröten, | 

Färbung des jüngeren Thieres: Iris breit, 
an ihrer oberen Seite goldpunctirt; alle oberen 
Theile olivengrünlich graubraun, oft sehr stark 
olivengrün, etwa olivenbraun, die sechs star- 
ken Längskiele des Rückens röthlichbraun, der 
Kiel in jeder Seite gelblichweils, so wie der 
Rand des Oberkiefers etwas goldglänzend; 
Schenkel bräunlich olivengrün; Schienbeine 
bräunlich mit vergoldetem Kupferglanze, und 
an der hinteren Seite der Wade schwärzlich- 
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braungrün in die Quere gestreift; Oberseite des 
Kopfs wie die Grundfarbe des Rückens oliven- 
grünlich ‚ vom Auge bis an den Mund aber ver- 
goldet - kupferfarben, und hinter dem Auge über 
dem Ohrfelle hin, welches schwarz ist, zieht 
ein schmaler dunkeler Streif, welcher sich hin- 
ter dem ÖOhre herabzieht, — In der Seite un- 
ter der weilslichen Längslinie stehen einige ver- 
loschene schwärzliche Flecke, eben solche runde 
befinden sich in den Weichen und am Ende des 
Rückens vor den Schenkeln, deren Hinterseite 
auf der grünlichen Grundfarbe schwärzlich und 
lebhafter grün marmorirt ist. — Alle unteren 
Theile sind weilslich; der weilsliche Seitenkiel 
fängt vom Auge an, läuft über dem Ohre und 
dem Vorderbeine vorbei, und ist an Hals und 
Kopf graubraun gefärbt. | | 

Färbung des recht alten Thieres: Seine 
Färbung ist viel dunkeler, schwärzlich oliver- 
grün, worauf die Flecke sich dunkeler abzeich- 
nen; der hell gold- graugrünliche Streif über 
dem Auge und Ohre weg, läuft kupferfarben 
mit Metallglanz am Vorderschenkel hin; an der 
inneren Seite des Schienbeines sind die hellen 
und dunkelen Querbinden sehr deutlich und 
nett, in ihrer Mitte noch mit Puncten versehen; 


von der Nasenspitze zwischen den Augen hin: 


» 
durch läuft über den ganzen Rücken ein dun- 
kelbräunlich olivengrünes Feld, neben diesem 
liegt auf jeder Seite von der Nase bis zum Auge, 
und von diesem längs der Seite hin ein schwärz- 
lichbraunes; vom Auge aus läuft längs der Seite 
des Thieres hinab der röthlichgelbe untere Kiel, 
aufihm und zu seinen Seiten stehen einige hell 
olivengrünliche Flecke von zackiger Gestalt; 
unter diesem läuft vom Auge durch das Ohr wie- 
der ein breiter schwarzbrauner Streif, der am 
Oberarme endet; das ganze Hinterbein an sei- 
ner inneren oder hinteren Seiteist, auf dunkel 
olivenbräunlichem Grunde, heller in die Quere 
gefleckt; zwischen den Augen steht auf dem 
Scheitel ein dreieckiger, dunkel olivenbrauner 
Fleck, die breite Basis des Dreiecks nach vorn; 
Unterseite des Thieres röthlich - weilsgrau. | 

Ausmessung: Ich habe Exemplare gese- 
hen, deren Länge 4% Zoll betrug, doch giebt 
es vielleicht grölsere ; leider bin ich nicht in der 
Lage, die genauere Ausmessung des Thieres 
geben zu können. — | 

Dieser grolse fleischige Frosch ist besonders 
durch die Dicke seiner Arme merkwürdig, auch 
ist seine Gestalt überhaupt etwas dick und krö- 
tenartig, dennoch springt er stark; er ist scheu 


und wird von den Indianern gefangen, ıım seine 


R R I 

Fin, \ we % a 
Schenkel zu verzehren. — Ich nah diese Art 
nur am Espirito Santo und am Jucii erhalten, 
vermuthe aber, dals sie am Parahyba und in 


den meisten südlichen Gegenden vorkömmt, — 


Herr Dr. v. Spix beschreibt sie aus der Gegend 


von Rio de Janeiro. Das Geschrei, welches 
die vereinten Kehlen dieser Thiere machen, ist 
laut und klingt zuweilen ziemlich harmonisch, 


Spix erwähnt in seiner Beschreibung - dieser 


Species zweier Varietäten, wovon die zweite 


diejenige ist, welche ich hier beschrieb. Ob 
Alter oder Geschlecht diese Abweichungen ver- 


ursachen, wageich nicht zu entscheiden. Die 


' Abbildung, welche jener gelehrte Reisende von 


diesem Frosche giebt, zeigt nichts von den 
Rückenkielen und fällt in der Farbe sehr in’s 
Aschgraue, gleicht daher nicht besonders dem 


von mir beobachteten Thiere. — 


2. R. macrocephala. | 


GrolskoptLiıser Fo sen 
F, Kopf beinahe halb so lang als das ganze Thier; 
obere Theile röthlichbraun; über den Augen und 
auf dem Rücken mit dunkleren Flecken; Schenkel 
und Füfse mit solchen Querbinden, Seiten dun- 
keler marmorirt. 


Sapo am Mucuri, | 
Kurze Beschreibung: Kopf grols und breit, 
ohne Erhöhungen über den Augen, beinahe 


Zehen. 


Bi 
wi 


| ;e Din 
halb so lang als das ganze 'Thier. Vorderfülse 
mit vier schlanken Zehen, Hinterfülse mit fünf 


Färbung: Obere Theile rothbraun, zum 
Theil zimmtbraun, auf dem Rücken und über 
den Augen mit einigen runden dunkleren 
schwärzlichen Flecken bezeichnet; Schenkel 
und Fülse mit eben solchen Querbinden; Sei- 
ten fein dunkeler marmorirt, mit einigen. dunk- 
leren Querbinden. | | 


‚Ausmessung:»' 


Banze‘ Länge’:..i.1o win = ir 


Länge des Kopfs . N ebene 
Mir ist dieser: Frosch nur einmal, und 
zwar in den Urwäldern an. der Lagoa d’Arara 


unweit des Flusses Mucuri vorgekommen, wo 


er in den Waldsümpfen wohnt und besonders 


bei feuchter Witterung ‚dieselben verlälst, um 
hüpfend seine Nahrung zu suchen, — 


ar RUF TIDPL ALTE" 
Der pfeifende Frosch. 


Er. Kopf etwas zugespitzt, Körper schlank; über 


den Rücken sieben erhabene dunkelolivenbraune 
Längskiele, in jeder Seite ein gelblichwei/ser; 
obere Theile olivengrau mit runden wenig dunk- 
leren Flecken, Hinterbeine quergefleckt. | 
Sapo an der Ostküste von Brasilien. 2 

„ Abbildungen zur Naturgeschichte Brasilien’. 
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' Beschreibung: Kopf ir A kurz 
und etwas zugespitzt; ‘Oberkiefer länger als 
der untere; Schnautze vorn mit einer etwas 
voriretenden Spitze, und einem horizontal pro- 
minirenden: Rande daneben;' Nasenlöcher rund 
und klein,. hinter der Schnautzenspitze ziem- 
lich an der oberen Seite; über dem Auge eine 
mälsige Erhöhung; Ohrfell rund, nahe hinter 
und etwas unter dem Auge; Rachen mälsig 
grols und weit, keine Zähne, dagegen neben 
dem Rande des Oberkiefers inwendig eine auf- 
gerichtete Hautkante, ein: gleichsam verdoppel- 
ter Kieferrand. — Zunge dick und fleischig; 
Hals dick und breit wie der Rumpf, ohne Un- 
terschied;.-Rücken an den Seiten etwas kantig, 
sein Hintertheil stark 'abfallend; Vorderbeine 
ziemlich schlank; vorn befinden "sich vier 
schlanke, freie Zehen, die zweite von aulsen 
ist die längste, die :zweite von innem die kür- 
zeste, sie haben an ‘der Sohle ein oder zwei 
kleine Ballenknöpfchen, einige ‘dickere stehen 
an der inneren Hand; "Hinterbeine stark- und 
muskulös, Zehen nur an ihrer Wurzel dürch 
wenig bemerkbare Schwimmhäutchen vereint : 
die drei äulseren Zehen entspringen aus ei- 
nem gemeinschaftlichen Puncte; ‚die ‚äulsere 
und die dritte nach innen sind etwa gleich, 
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dazwischen steht eine sehr lange, die beiden 
inneren stehen immer weiter zurück; sind 
klein und‘ nehmen immer an Länge ab, sie 
sind sämmtlich zart und sehr dünn, und haben 
an ihrer Wurzel einen kleinen Ballen. — | 
Färbung; Iris graulich, auf .der .oberen 
Seite goldfarben; Ohrfell graubraun; über den 
Rücken laufen sieben Kiele oder erhöhte Haut- 
leisten zum Theil etwas buchtig oder wellen- 
förmig; der mittelste fängt auf der Nasenspitze 
an und läuft zwischen den Augen hindurch, 
zwei andere beginnen unmittelbar hinter dem 
Auge; neben den: sieben Kielen des Rückens 
zeigt sich: noch einer an jeder Seite des Thiers, 
es sind ihrer zusammen also- neun; die beiden 
äufsersten-an jeder Seite sind gelblichweils, die 
übrigen- dunkelolivenbraun; alle oberen ‚Theile 
des Thiers sind dunkelolivengrau gefärbt, an 
den Vorderbeinen- etwas mehr bräunlich, an 
den Hinterschenkeln mehr heller, reiner oliven- 
grün; Rücken, Kopf und Augenlieder sind mit 
rundlichen, sehr wenig hervorstechenden, kaum 
von der Grundfarbe zu unterscheidenden dun- 
kelern Flecken bezeichnet, welche sämmtlich 
mit einer feinen schwärzlichen Linie umzogen 
sind; die Hinterschenkel haben auf dem grün- 
lichgrauen Grunde grofse dunkelschwärzlich- 
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braune Flecke, deren Rand dunkeler' ist; 
Schienbeine dunkeler gefärbt, daher stechen 
hier die dunkelen Querbinden nicht so: stark 
hervor, am deutlichsten fallen sie auf der weils- 
lichgrünen Hinterseite desselben in die Au 
gen. — Bauch gelblichweils, unter der Kehle 
stark olivengrau marmorirt, besonders am Ran- 
de des Unterkiefers; Seiten dunkelolivengrau 
und schwärzlich marmorirt, mit einigen weils- 
lichen Flecken. | io 
 Ausmessung: | . 
Länge; ii. »s% il. Bedair nah ee 
Länge des Kopfs a ee . 6, 
Breite des Kopfs .. . ; ee 


Breite des Leibes in der Mitte r NE: (ke 
Länge . des. Oberarms......: »:#ile1% ur 
Länge des Unterarms,  *. nu UNE EU.N 
Länge! des Schenkels „ ........ Pe 
Länge des Schienbeins . RN | ei | gun, 
Länge des Fulses  . N gun, 
Länge der längsten Vorderzehe Pr 4 207" 
Länge der längsten Hinterzehe ., “sh 6“, 


Dieser kleine Frosch ist in vielen Gegen- 
den der‘ Ostküste sehr gemein, weiter im In- 
nern des Landes aber habe ich ihn nicht be- 
merkt. — Am häufigsten war er zu Villa 


Be 


Vicoza am Peruhype, am Mucuri, Caravellas 
und in jener Gegend, doch vermuthe ich, dals 
er auch weiter südlich vorkommt. — Er ist 
‚schnell, beweglich, thut weite Sprünge, . und 
verbirgt sich am Tage in den Pfützen, Sümpfen 
und stehenden Gewässern, so wie aber die 
Abendkühlung erscheint, oder bei feuchtem 
Wetter verlälst er diesen Aufenthalt und hüpft 
überall im Grase umher; seine ‘Stimme hört 
man alsdann häufig in der Abendkühlung und 
während der ganzen Nacht; sie ist sehr kenntlich 
und characteristisch vor der aller übrigen dor- 
tigen Frösche, ein kurzer heller Pfiff,. etwa wie 
man einem Menschen oder einem Hunde pfei- 
fen würde, welches dem reisenden Fremdling 
gewöhnlich sogleich auffallend ist. — In der 
Paarzeit im Wasser sitzend geben diese kleinen 
Frösche eine gänzlich von der vorhin erwähn- 
ten verschiedene kurze hohe Stimme. — 
G!29  .Bwfo, 
Ri rt. eo, 
» Nasenlöcher an der Seite der Schnautzenspitze wie 
bei den Fröschen und Laubklebern, 

Zehen wenigstens grölstentheils vorn verdünnt und 
ohne Heftballen; vierte Zehe der Hinterfülse die 
längste. | 

Körper an der Oberseite warzig. 

Rücken gewölbt. 


Rachen weit. 


Zähne {ehlen. 


Merrem hat die Kröten in zwei Geschlech- 
ter getheilt, Bombinator und Bufo, allein es 
scheint mir, als wenn die Uebergänge so un- 
bemerkbar seyen, dals ich es für besser halte, 
das Vorhandenseyn oder den Mangel der Ohr- 
drüse blols als Unterabtheilung anzunehmen. 

Die Unken (Bombinator) scheinen übri- 
gens im der ziemlich schlanken Gestalt unse- 
rer Deutschen Art in Brasilien weniger vorzu- 
kommen, als die schwerfälligen, breitleibigen 
Kröten, deren man daselbst mancherlei Arten 
findet, welche eine colossale Grölse und ein 
bedeutendes Gewicht erreichen. — Sie ‘sind 
der Abscheu der Brasilianer und werden Sapo 
oder Arao (Arang) genannt. aan ‚Depons er- 
zählt in seiner Reise *), dals die Kröten im 
Spanischen Guiana von den Ureinwohnern an- 
gebetet wurden; sie bewahrten sie unter 
. Töpfen, um Regen oder gutes Wetter von ih- 
nen zu erhalten, und peitschten sie wenn sie 
ihren Willen nicht erfüllten ; in Brasilien habe 
ich diesen Glauben bei den Urvölkern nicht 
gefunden. — | 

Ein Beuprerainl; warum Hr. Hofrath Mer- 
rem die Unken von den eigentlichen Kröten 


*) Depons Veyage: & la Terre - Ferme etc, Vol, I. pag 28 


trennte, ist, dals dieselben ihre Eier wie die 
Frösche haufenweise legen, ‚und nicht in Schnü- 
ren wie, die Kröten.. | 

“Ich habe ‚es gewagt .die schöretkul Kröten 
(Bufo cornutus) dem Hrn. Dr. Boie zufolge 
von den eigentlichen Kröten zu trennen, da 
sie mehrere ganz characteristische Züge besi- 
tzen, durch welche sie sich von den übrigen 
Thieren des Geschlechts Bufo unterscheiden. — 


4. Kröten mit einer deutlich sichtbaren Ohr- 
| drüse. 


4.:4B, SH a 
Die Kröte mit geflecktem an 
Kr: Parotiden gro/s, warzig, porös; Körper mit 
gro/sen und kleinen Warzen besetzt; Vorderze- 
hen ganz, Hinterzehen beinahe getrennt; Farbe 
fahl graugelblich, auf dem Rücken mit grofsen 


dunkelschwarzbraunen Flecken. — 


Bufo Agua Daud. 

Bufo marinus Merr. Syst., pag. 182. 

Meerfrosch Walbaum in den Schr. der Berl. naturf. 
Er, V. $. 230. | 

Säpo am Rio das Contas u. a. a. O. 

Meine Reise nach Brasilien, B. I: Pag. 92. B. u. 
pag, 241. 

Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 


PERLE Eine ‚sehr grolse breite, 


äulserst dickwarzige Kröte. — Kopf kurz, sehr 


= 


breit und platt; über dem Auge befindet sich’ 


eine starke Erhöhung;. Oberkopf zwischen den 


Augen etwas concav; ‚eine erhöhte röthlich- 
braune Leiste oder Kiel falst die Augenerhöhung 
ein, läuft von da nach der Nase, an der Vor- 
derkante der Schnautzenspitze bis auf die Ober- 
lippe hinab, und bildet zwischen den Augen 
eine dreiseitige Verbindung, wodurch sie auf 
dem Kopfe ein etwa. siebeneckiges Feld ein- 
schlielst; auf dem Vordertheile dieses sieben- 
eckigen oberen Kopffeldes stehen Warzen, am 
Hintertheile desselben und an jeder Seite zwie 
schen den Augen einige Querschwielen. — 
Die Erhöhung über der orbita ist warzig; Na- 
senlöcher rundlich, klein, an der oberen Ecke 
der.Schnautzenspitze stehend; Ohrfell rundlich, 
nahe hinter dem Auge, dichte dahinter die 
srolse elliptische Ohrdrüse mit kleinen Poren 
‚und grölseren Wärzchen besetzt. — Hals brei- 
ter als der Kopf; Bauch sehr viel breiter; Beine 
stark und. fleischig, die Spitzen der Zehen et- 
was unterwärts gekrümmt; Vorderfuls mit vier 
etwas 'zugespitzten, getrennten, ziemlich glei- 
chen Zehen; Zehen der Hinterfülse kurz, bei- 
nahe getrennt, die-zweite von aulsen ist die 


längste; Hinterfuls dick und fleischig, mit War- 


zen besetzt; Körper sehr breit und warzig; der } 


k 
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Warzen sind zweierlei, kleine und sehr grolse ; 
die letzteren stehen in geringer: Anzahl zwi- 
schen die ersteren gemischt, man bemerkt be- 
sonders an jeder Seite des Rückgrats hinab 
eine Längsreihe von ihnen, auch zu deren 
Seiten und an Schenkeln und Schienbeinen 
bemerkt man, sie, besonders sind die Schen- 
kel mit ihnen bedeckt, und man findet 
welche von drei und. einer halben Linie 
im Durchmesser. — Vorderbeine mit kleine- 
. ren Warzen besetzt, auch stehen diese letz- 
teren überall zwischen den grölseren ver- 
iheilt; von der Ohrdrüse über die Seite ‘nach 
dem Hinterschenkel hin läuft eine zusammen- 
‘hängende Reihe von Warzen. Bauch und ganze 
Unterseite des Thiers mit kleinen Knöpfchen 
chagrinartig bedeckt. | 
Färbung des weiblichen Thieres: . Iris 
graugelb punctirt, aber nahe um die Paupille 
mit goldfarbenem Ringe; Farbe des ganzen 
Thiers ein fahles grauliches Blalsgelb, auf dem 
Rücken mit grolsen bräunlichschwarzen (ruls- 
schwarzen) Flecken, welche an beiden Seiten 
des Rückens zusammenhängen, in‘ der Mitte 
aber durch die Grundfarbe irregulär getrennt 
werden; Bauch blalsgraugelb, mit röthlichgrau- 
braunen Flecken bezeichnet, welche ebenfalls 


die Seiten bedecken; Spitzen. der Fulszehen 
schwarzbraun; die. erhöhten Leisten des Ober- 
kopfs.haben eine etwas röthlichbraune Farbe. -— 
Ausmessung: Länge des Thiers 5" 9, 
es giebt aber grölsere Individuen *), 
Beschreibung des männlichen, vielleicht 
Jüngeren Thieres: Viel kleiner. Die Zeichnung 
war. mehr rein hellgelb, auf jeder Seite des Rü- 
ckens lag ein breites. braunsehwarzes beinahe 
halbmondförmiges Feld; die Warzen des Kör- 
pers waren mehr rothbräunlich gefärbt, auch . 
die. Ohrdrüse dadurch öthlich geflleckt.. So 
lange diese Thiere sich frisch. und wohl befin- 
den, haben sie eine netie Zeichnung, im. an- 
dern Falle aber werden sie finster, unange- 
nehm und schmutzig gefärbt. Ä 
Diese grolse und schöne Kröte habe . 
am Rio das Contas im Sertong der Capitania 
da Bahia beobachtet. Sie war während der 
Hitze oder bei trockenem Wetter nicht zu sehen, 
so wie aber dıe Abendkühlung oder ein Regen 


eintrat, fand man die Erde mit diesen Thieren 


— Kir 
IR ya 


*) Da ich bei manchen der beschriebenen Amphibien an Ort 
und Stelle verhindert wurde die Maalse genau zu nehmen, 
so mulste dieses später nach den mitgebrachten Exempla- 
ren geschehen; ich habe aber von der hier erwähnten Kröte 


leider die Exemplare verloren. 
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oft wie‘ bedeckt, sie kamen alsdann in Menge 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor. Gereizt giebt 
dieses Thier eine wässerige Feuchtigkeit von 
sich, welche die Landesbewohner, wie bei al- 
len Kröten sehr fürchten. Obgleich der Kör- 
per dieser Thiere sehr grols und 'plump ist, 
so hüpfen sie dennoch ziemlich stark. Ihre 
Stimme habe ich nicht vernommen, sie soll 
tief und stark seyn, und ihre Eier legen sie in 
die Sümpfe und Lachen. — | 

Daudin' hat diese Art in seinem Crapaud 
Agua beschrieben, auch hat seine Abbildung 
einige Aehnlichkeit mit der meinigen, welche 
ich selbst sehr genau nach dem lebendigen 
Thiere entwarf. — Eine sehr gute Beschrei- 
bung dieser Kröte gab Walbaum. Die‘ zweite 
und dritte Figur des Seba (T. I. Tab. 75.),; wel- 
che Daudin citirt, kann ich unmöglich für die 
von mir beschriebene Kröte erkennen. — 

Bufo bimaculatus*), die zweifleckige Krö- 
te: — Ich hieit die in der. Beschreibung 
meiner Reise angeführte Kröte anfänglich für 
eine besondere Species, vermuthe aber jetzt, 
dals sie blo[s Varietät der vorhin beschriebe- 
nen ist. — 


*) Siehe die Beschreibung meiner Reise nach Brasilien, TE. 
pag. 52. 
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'Flüchtige Beschreibung: Körper grols und 
breit, gestaltet wie an Bufo Agua Daud., sehr 
'warzig, mit grolsen porösen Ohrdrüsen. — Der 
Kopf ist oben glait, allein die Re NER 
gen oben chagrinirt. 

Färbung: Farbe hell grauröthlich - braun, 
Kopf dunkeler eingefalst; auf dem Rücken, sind 
zwei grolse schwarzbraune Schilde:oder Flecke, 
mit sechs bis sieben kleinen, runden, hellen 
Puncten bezeichnet; beide Felder werden vom 
Kopfe bis zu dem Hintertheile des Körpers von 
einem regelmälsigen 'Längsstreifen von der 
Grundfarbe des Thiers getrennt, ein ähnlicher 
heller Streifen liegt in jeder Seite, entspringt 
hinter den Ohrdrüsen, und falst den dunkelen 
Rückenfleck auf der äulseren Seite ein, trennt 
ihn auch von einem dunkelen Streif, der unter 
ihm in der Seite am Rande des Bauches liegt. — 
Beine dunkeler marmorirt; Unterseite des Kör- 
pers hell gelblichgrau, mit feinen dunkleren 
Pünctchen und dabei marmorirt. | 
Länge des Thiers .. ik k ir 

Diese grolse Kröte habe ich südlich in der 
Serra de Jnud unweit Rio de Janeiro beobach- 
tet, wo sie Abends in Menge zum Vorschein 
kam. — Nachdem wir am Tage nichts von 


diesen Thieren bemerkt hatten, fanden wir in 
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der Abenddämmerung unsern Weg im Walde 
gänzlich mit ihnen bedeckt. Da ich dieses 
Thier’' nur flüchtig beschreiben konnte, das 
Exemplar aber verloren.habe, so fehlen in der 
Beschreibung manche Züge, ich zweifle aber 
dennoch nicht, dals Bufo bimaculatus nur Va- 
rietät von’ Agua ist, welcher alsdann auch süd- _ 
lich vorkommen und eine weite Verbreitung be- 
sitzen würde. — ! ai | 

» Herr'Dr. v. Spix beschreibt (pag, 44. Tab. 
XV.) eine grolse Kröte für Bufo Agua Daud,, 
welche an den oberen Theilen gänzlich unge- 
fleckt ist, und sich delshalb sehr von Daudin’s 
Abbildung zu unterscheiden scheint, sie ist viel- 
leicht eine andere Species; denn ich habe die 
wahre Bufo Agua des Daudin gewils gefunden, 
welches die Vergleichung unserer Abbildungen 
zeigt. Alle Exemplare, welche.ich sah, waren 
an den oberen Theilen auf hellem Grunde dun- 
kel geileckt, — | 


2. B. Juliginosus. 


Die dunkelbraune’Kröte 


Kr. Ohrdriüsen grofs; Oberleib ungefleckt ‚dunkel 
schwärzlich - braun; Unterseite des Ihiers hell 
gelblich - grau: — et 


Reise nach Brasilien, B, 1. pag. 52. 
Beschreibung: Ich habe von dieser Kröte 


nur die kurze Notiz aufgezeichnet, dals sie in 


Gestalt und Gröfse der vorhergehenden Art 
gleiche; ' mit grolsen porösen Ohrdrüsen ver- 
sehen sey, und einen, an der Oberseitersun+ 
gefleckt dunkelbraunen, an der Unterseiterhell 
gelblich- grauen, mit vielen: Warzen besetzten 
Körper habe — | sah 
Sie lebt mit der vorhergehenden Art'in eim. 

und derselben Gegend, in ‚der Serra ‚de Inua, 
bei Cabo Frio, Rio de Janeiro und: wahrschein- 
lich in dem ganzen südlichen Theile'von Brasi- 
lien. — Spix’s Bufo' Agua 'hatiin der Färbung 
und Gestalt viel: Aehnlichkeit mit'’meinem hier 
RE Thiere, aber nicht in:der' Grölse. 
3.B, ornatus, Spix. ' ad 

Die Kröte mit dem vierfachen Rückenkreuze, 
‚Kr. Körper ziemlich ‚schlank, mit. kleineren: und 
grö/seren Warzen bestreut; Farbe röthlich, mit 

' einem regelmä/sigen vierfachen schwarzen Kreuze 


auf dem Rücken, dessen Mittel- oder Längsstreif 
von der Rückenfarbe und schwarz FAR RT 
Ohr-drüse länglich. | 

Sapo an der Ostküste von Brasilien. 

Bufo ornatus Spiz er Nov. Test, et PaB- n 


Ba ZUTe Fer. 
.S. meine Reise en Bras. B, II. pag. 13. 


? Bufo garaanıı, Daud. 
Seba Thes. T. I. Tab. 71. Fig. 9 
Abbild. zur Naturg. Brasiliens, 


Beschreibung: Eine etwas schlanken Kröte | 
mit ziemlich langen dünnen Hinter benen. Kopf 
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kurz und breit, schmäler als der Hals, platt; 
über jedem Auge eine stark gewölbte Erhöhung, 
Kopf dazwischen etwas concav; Schnautze bei- 
nahe wie an den Fröschen gebildet, mälsig 
stumpf, die Nasenlöcher an der Seite derselben 
an dem oberen Winkel, klein, etwas*länglich; 
Rachen‘ mälsig grols, Kieferränder glatt ohne 
alle Zähne. — Zunge fleischig, länglich schmal, 
an’ der. Spitze etwas‘ ausgebreitet, nachher ein 
wenig verschmälert, hinten wieder etwas brei- 
ter, kaum bemerkbar dicht mit feinen Papillen 
oder Wärzchen besetzt‘ Ohrfell rund, nicht 
vertieft,. nahe unter dem hinteren Rande des 
Auges; nicht weit hinter dem Auge steht an je- 
der Seite die längliche Ohrdriise am Rande der 
Oberfläche des Halses; Leib breiter als der Hals, 
an der Mitte des Rückens etwas: erhaben, nach 
hinten schief abfallend; der Rücken ist von der 
Seite des Thiers durch eine Längsfalte der Haut 
getrennt, welche mit einer Reihe von Wärz- 
chen besetzt ist; Vorderbeine zart und schlank; 
äulserste der vier Vorderzehen die kürzeste, 
dann folgt in der Länge die dritte von aulsen, 
die vierte, und die zweite von aulsen ist die 
längste; sie haben "sämmtlich an ihrer Sohle 
zwei bis drei kleine zugespitzte Ballenwärzchen 


und an der inneren Hand ebenfalls einige Ballen- 
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warzen ; 'Hinterbeine ziemlich lang und schlank, 
fünf schlanke Zehen mit halben Schwimmhäu- 


ten verbunden ; äulsere Zehe kurz, : die‘zweite 
sehr lang, die dritte etwas länger:als, die äulsere, 
die vierte und fünfte nehmen immer an Länge 
ab, und-beide stehen immer; weiter zurück als 
die drei äulseren; zwei bis drei. kleine, Ballen- 
wärzchen an der Zehensohle, und viele kleinere 
an der. Fulssohle.:. — Ganze. Oberseite : des 
Thiers von der Nase bis zum After, mit kleineren 
und etwas grölseren, ein wenig kegelförmig .er- 
höhten Wärzcehen beseizt;. sie sind’ auf ‚dem 
Scheitel am kleinsten, auf den. Ausenliedern 
schon etwas grölser, am grölsesten auf. dem 
Hinterkörper; .Schenkel,.' Beine . und . Fülse 
gleichfalls damit bedeckt; ‚Unterseite des Körpers 
fein chagrinirt, allein. die Wärzchen sind hier 
viel kleiner und mehr flach, — Pine 


Färbung: Iris citrongelb; Rücken an den 
Seiten. mit einer Reihe 'ziegelrother Warzen, 
welche hinter der Ohrdrüse beginnt und in der 
Mitte: der Seiten sich etwas aufwärts krümmt; 
über den Rücken hinab ziehen parallel ‚zwei 
schwarze Längsstreifen, welche in ihrer ‚Mitte 


einen Streifen von der Grundfarbe des Rückens 


EEE 
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einschlielsen *), sie bilden das lange Mittel- 
theil des vierfachen schwarzen Kreuzes, welches 
diese Art sehr characteristisch bezeichnet; am 
Anfange der genannten Parallellinien steht näm- 
lich zwischen dem Hintertheile der Augenerhö- 
hungen quer vor eine schwarze Linie, sie bildet 
das erste Kreuz; kaum anderthalb Linien dahin- 
ter bemerkt man an jeder Seite der Mittellinien 
einen schwarzen Querfleck, das zweite Kreuz, 
alsdann auf dem Halse wieder‘zwei schwarze 
Querflecke, das dritte Kreuz, und auf der Mitte 
des Rückens die vierten Kreuzflecke, wodurch 
eine sehr - regelmälsige nette Zeichnung ent- 
steht. — Die Grundfarbe aller oberen Theile 
ist graulichbraun, aber überall ziegelroth oder 
röthlichbraun gemischt oder überlaufen; diese 
letztere Farbe erscheint besonders an den vier 
Beinen, den Kieferrändern, wo auch ein Paar 
dunkele Querbinden, die eine unter, die andere 
hinter dem Auge, angedeutet sind; Vorder- und 
Hinterbeine haben einige dunkele schwärzlich- 


graubraune Querbinden, sowie einige der Hin- 


*) Dr. Kuhl sagt in seinen Beiträgen (pag. 132.), er habe 
an zwei Exemplären die Mittellinie "gelblich weils gefun- 
den, diels ist zu verstehen: im ausgebleichten Zustande 
eines Spiritus - Exemplars, denn in der Natur ist diese 
Farbe röthlich; Dr. Kuhl.redet hier von dem zwischen den 


‚beiden schwarzen Längsstreifen eingeschlossenen Raume, 


36 


terzehen zwei. — Frisch gefangen, also recht 
lebendig und kräftig, ist diese Kröte beinahe 
ziegelroth gefärbt, mit recht nett abgesetztem 
schwarzen Kreuze, ermattend aber wird sie 
mehr bräunlich; der Bauch ist weilslich und 


dunkelgraubraun marmorirt. 


Ausmessung: 


Länge . . N i . N au 6m, 
Länge des Kopfs N - ? ’ 610, 


Breite des Kopfs vor.den Ohrdrüsen beinahe 7%, 


Breite des Bauchs . u 12 BB 
Länge des Oberarms } i h gr, 
Länge des Vorderarms . } nu A 
Länge des Vorderfulses (Sohle) . Bau, 
Länge des längsten Vorderfingers } u, 
Länge des Schenkels ; . : Ham, 
Länge des Schienbeins . h . zu, 
Länge des Hinterfulses (Sohle) s N 
Länge des längsten Hinterfingers PIERER 


Diese nette, schlanke, in ihrer Gestalt mehr 
den Fröschen ähnelnde Kröte habe ich in den 
inneren Waldungen des Sertong von JIlheos 
bemerkt. Das Exemplar, welches ich beschrieb, 
war wahrscheinlich noch nicht erwachsen, es 
war schnell und hüpfte stark. Man bemerkt 


diese Kröte besonders bei warmem. Regenwet- 


le 
ter, sie hält sich gern isch den Bromelia- 
Pflanzen auf. Nach einem Regen sahen wir 
sogleich viele sehr kleine junge Thiere dieser 
Art, alle schon mit dem vierfachen Kreuze be- 
zeichnet, im Walde umherhüpfen, — 

Diese Kröte ist höchst wahrscheinlich Dauv- 
din’s Bufo margaritifer, allein von dem son- 
derbaren Kamme oder Hautfortsatze über dem 
Auge habe ich an meinem Exemplare keine 
Spur gefunden. Daudin’s Abbildung giebt eine 
ziemlich richtige Idee von dem Kreuze meines 
Thiers, gleicht aber in der Gestalt und Grund- 
farbe demselben wenig. sSeba scheint diese 
Art in seiner 9. Figur der 71. Tafel des 
I. Bandes abgebildet zu haben, die Abbildung 
ist aber in der Farbe unähnlich und undeut- 
lich, — Herr Dr. v. Spix giebt eine Abbildung 
der kreuztragenden Kröte, welche in Gestalt 
und Vertheilung der Farben ziemlich der mei- 
nigen gleicht, deren Grundfarbe aber gänzlich 
von der meines Thieres abweicht; vielleicht 
ist es nach einem ausgeblichenen Exemplare 
illuminirt worden, da alle diese Thiere, wel- 
che ich sah, hellroth, etwa ziegelfarbenbräun- 
lich waren, 

Dr. Kuhl erwähnt in seinen Beiträgen 
zur Zoologie und vergleichenden Anatomie 
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(pas; 132.) des Bufo margaritifer mit gelblich- 
weilsem Längsstreif auf dem Rücken; eins der 
von ihm erwähnten Exemplare, welches ich 
selbst untersuchte, scheint sehr ausgeblichen, 
zeigt aber eine Eigenheit, welche Daudin selbst 
nicht erwähnt, nämlich die Mundwinkel scharf 
vortretend und mit einem kleinen Knorpel- 
knöpfchen endigend; ich habe den Kopf dieses 
Exemplars auf derselben Tafel abbilden lassen, 
welche die Ansicht des Bufo ornatus Sp. giebt. 
Herr Dr. v. Spix hält dieses Thier für ver- 
schieden von Bufo ornatus; da,er mehrere ähn- 
liche Species mit vortretenden Mundwinkeln 
entdeckt, und unter dem Namen Oxyrhynchus 


in ein besonderes Genus gebracht hat. — 


B. Kröten, an welchen die Ohrdrüse nicht 


sichtbar ist, 


4..B. cinctius 
Die Kröte mit dem dunkelen Seitenstreifen. 

Kr. Körper breit und plump; Farbe des Weibchens 
an den oberen Theilen dunkelbraun, am Kopfe in 
gelblichfahl übergehend; vom Auge läuft längs 
der Seite ein breiter schwarzbrauner Streif, durch 
eine gelblichwei/se Linie getrennt; After und 
Finterschenkel röthlichgelb gefleckt; Männchen 
graulichgelbbraun, der Seitenstreif fehlt, der Af- 
zer ist gelb gefleckt. — 


X 
I 


Abbild. zur Naturgesch. Brasilien’s. 

Schinz das Thierreich u, s. w., B. II. pag. 177. 

Aräo (Arang) an der Ostküste von Brasilien. 

Beschreibung: Kopf und Körper breit krö- 

tenartig, mit diekem Hängebauch; Kopf breit, 
platt; der ganze Körper, Kopf und Hals ausge- 
nommen, mit platten Warzen bedeckt; die Er- 
höhung über der orbita ist rund und halb cir- 
kelförmig, erhaben, stark, auf ihrer Höhe und 
an ihrer inneren Basis läuft ein erhabener, 
rundlicher Kiel, der sie einfalst, ein. ähnlicher 
kurzer zieht vor dem Auge bis zu der Basıs 
desselben herunter, und der Höhenkiel des Au- 
genliedes verlängert sich bis auf die Schnautzen- 
spitze, neben welcher an jeder Seite ein von 
oben hinab eröffnetes Nasenloch steht; Auge 
grols, mit- einer horizontal länglichen Pupille; 
Rachen sehr grols, bis weit hinter die Ohren 
gespalten; Zunge JHeischig, breit, vorn mit ei- 
nem breiteren Theile. — Vorderfülse mit vier 
stumpfen Zehen, wovon die zweite von aufsen 
und die innerste länger sind; die längeren Ze- 
hen haben drei, die kürzeren zwei. kleine et- 
was zugespitzte Ballen, ähnliche stehen an der 
Soble des Fulses selbst; Hinterfülse mit fünf 
Zehen, die zweite von aulsen. ist. die längste, 


die beiden innersten sind die kürzesten; es fin- 
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den sich ebenfalls die Ballen an der Fuls- und 
Zehensohle. _ Haut des Kopfs und Halses 
oben blofs mit feinen Hautquerfalten, der übri- 
ge Rücken ist mit grolsen und kleineren sehr 
flachen Warzen dicht besetzt, am After und 
den Hinterschenkeln stehen sie am dichtesten. — 
Die vier Beine sind bis auf die Zehenspitzen 
mit von oben herab abnehmenden Warzen 
dicht übersäet; Bauch mit kleinen, feinen, 
platten Hautwärzchen, welche durch Falten ge- 
bildet und begränzt werden, dicht besäet. 

| Färbüne : Iris oben goldfarben, unten 
gelb und "schwarz punctirt; Rachen leischfar. 
ben; Ballen an den Sohlen der Fülse röthlich 
gefärbt; Kopf von einem hellen gelblichen 
Braun, das auf dem Halse in’s Dunkelröthlich- 
braune und Graulichbraune übergeht; von die- 
ser Farbe ist der ganze Oberkörper, und er 
wird nach dem After und den Schenkeln hin 
immer mehr schwärzlichbraun gefärbt; vom Au- 
ge fängt ein breiter schwarzbrauner Streifen 
an, der das ganze Thier längs der Seiten ein- 
falst, er läuft an seinem unteren Rande in die 
weilsgelbliche Farbe des Bauches mit zackigen 
Spitzen hinein, unter ‘welchen alsdann noch et- 
was graulichwolkige Spitzen stehen; nach den 
Schenkeln hin stehen in diesem dunkeln Sei- 
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tenstreif unregelmälsige gelbliche Fleckchen in 
Menge, seine ähnliche Zeichnung haben die Hin- 
terschenkel an ihrer hinteren Seite so wie die 
Aftergegend ; die röthlichgelben Flecken neh- 
men‘sich hier auf dem dunkeln Grunde nett 
aus: — Von der braunen Rückenfarbe ist der 
schwarzbraune 'Seitenstreif durch eine feine 
gelblichweilse Linie getrennt, welche vom Auge 
bis ins dieoWeichen hinab zieht. — Alle un- 
teren Theile:sind gelblichweils, unter dem Af- 
ter und den Hinterschenkeln stark gelbröthlich ; 
amı Unterhalse vor der Brust steht gänzlich 
isolirt sein etwa. eiförmiger, gezackter, kleiner, 
schwarzbrauner, weilslich eingefalster Fleck; 
Rand des Mundes an beiden Kiefern schwarz- 
braun’. v | 
Ausmessung: ‘Länge des weiblichen Thie- 

| „uioi-buret 'r s ; une OME 
ln sJüngere Weibchen haben diese Zeichnung 
noch nicht;bei ihnen ist die Grundfarbe bald 
röthlich‘,; bald» grünlichgraubraun, die Backen 
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sind schon  dunkeler, aber der Seitenstreif fehlt 
noch; am den Hinterschenkeln und am After 
ist die‘ Farbe schon schwärzlich mit helleren 
runden’ Flecken. 

Männliches Thier : Nur etwa halb so grols 
als das weibliche, — Nur an seinem After 


— 


bemerkt man die dunkele ‚und: gefleckte' Zeich- 
nung, übrigens ist es ungelleckt ‚und: eeinfärbig 
graulichgelbbraun, an den Seiten,:Backen und 
Lippen mehr gelblich, an den» oberen Theilen 
mehr graulich überlaufen; es ist’ mit Warzen 
bedeckt, welche aber kleiner und gleichförmi- 
ger sind als an dem weiblichen Thiere..— |. 

Diese Kröte ist mir nur in den südlichen 
von mir bereisten Gegenden vorgekommen, be- 
sonders in der Gegend des Flusses Espirito 
Santo zu Barra de Juci, wonsie sehr häufig 
war. Im December, also im Sommer',''waren 
alle Sümpfe von ihnen erfüllt, -und sobald die 
Abendkühlung eintrat, verlielsen sie. dieselben, 
um ihre Nahrung zu. suchen. — !WAm Regen: 
tagen besonders erfüllen sie während‘.i.der 
Nacht die Luft mit ihrem vereinten. Geschrei, 
Im Anfange des Decembers fand ich Weibchen, 
deren Leib mit schwärzlichen, Eiern „angefüllt 
war. — Diese Kröte hüpft etwas; 'Jdalst man 
sie stark an, so: bläst sie und: giebt eine’ wäs- 
serige Feuchtigkeit von sich. —: Die: Brasilia- 
ner belegen sie, wie alle übrigen Kröten, mit 
der Benennung Sapo, am Espirito. Santo aber 
nannte man sie ebenfalls Arao (Arang)ı — 
Bufo scaber des Herrn Dr. v, Spix hat Aehn- 
lichkeit mit dem männlichen Thiere der von 
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mir hier beschriebenen Kröte, allein ich habe 
keine so grolsen Ohrdrüsen bemerkt, auch waren 
mehrere Thiere nicht graubraun wie die Spizi- 
sche Tafel,, sondern mehr gelblichschmutzig. — 


G. 80. Ceratophrys Boiei. 
Hornkröte 

Nasenlöcher auf, dem Schnautzenrücken an der Stirn, 
zwischen dem Auge und der Spitze des Oberkiefers 
etwa in der Mitte, ein oder vielleicht zwei Paar, 

Augenlieder in kegelförmige Spitzen verlängert, 

Ohrdrüse nicht sichtbar, ' 

Rachen sehr weit. — Gaumen ein glattes altes Ge- 
wölbe, an dessen höchstem Puncte die Nasenlöcher 
eintreten, 

stöd Zähne blofs im Eee ct, kegelförmig, 
zuweilen nach vorn etwas EM 

Kieferränder fein eingekerbt, 

Zunge bald mit verlängerten Warzen *) bald mit 

‘; kaum’ bemerkharen sehr flachen kleinen Papillen 
besetzt, scheibenartig - rundlich - herzförmig,, dick, 

"> oben flach, an den Seiten rundum senkrecht ab- 
geschnitten, hinten mit einem Ausschnitte, woher 
die Herzform entsteht, vorn gänzlich und hinten 
nur in der Mitte ihrer Unterseite befestigt, ma 
ein dickes rundlich - herzförmiges Kissen bildend. — 

Zehen der Vorderfü/se vier, frei, nach vorn verdünnt, 
die zweite von aufsen ist die längste. — 

Zehen der Hinterfüfse fünf, ungleich, an der Wurzel 
mit kurzen Schwimmhäuten verwachsen, die zweite 


von aufsen ist die längste, — 


Herr Dr, Boie zu Leiden verfiel zuerst auf 
den Gedanken, dals unter der Species des Bufo 


*) Daudin giebt seiner Hornkröte verlängerte Zungenwarzen, 
Hat er richtig beobachtet 2 
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cornutus wohl mehrere Arten, verborgen! seyn 
könnten. und schlug mir defshalb. für; ‚diese 
Thiere die Trennung in ' ein. besonderes: 'Ge- 
schlecht, unter dem Namen Geratophrys, vor, 
worauf ich hier dieses Genus angenommen 
und weiter oben: seine Charatiere zusammen- 
gestellt habe. — Auch mir scheint es nicht 
unwahrscheinlich, dals in America mehrere ge- 
hörnte Kröten vorkommen. — Ich habe durch 
die Güte des Herrn Dr. Boie zu Leiden, so 
wie des Herrn Professor Lichtenstein in Ber- 
lin mehrere solche Thiere zur Ansicht und Ver- 
gleichung ‘mit den meinigen erhalten, und bin 
dadurch in den Stand gesetzt, ziemlich voll- 
ständig über diesen Gegenstand zu urtheilen. — 
Unter den von mir untersuchten Hornkrö- 
ten habe ich zwei Verschiedenheiten gefunden, 
die eine-ist Ä 
1) die gemeine Brasilianische gehörnte Kröte 
oder Itannia, wie sie überall in jenem Lande, 
bei Rio de Janeiro und auch weiter nördlich 
vorkommt, ich habe sie Ceratophrys dorsa- 
. Zus genannt. ' | 
2) Eine andere mit weilslichem Gesichte und 
einem von erhöhten fortgesetzten Linien ge- 
bildeten länglichen Rückenfelde, welche ich 
in zwei Exemplaren erhielt, das eine durch 
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die Güte des Herrn Professor Lichtenstein, 
welches aus Rio de Janeiro geschickt wor- 
den ist, das andere schon früher von Herrn 
Dr. Boie zu Leiden, welches aus Bahia 

‚kam. — Diese Hornkröte zeigt mehrere Ab- 
weichungen von der ersteren, sie könnte viel- 
leicht ein junges Thier derselben seyn,: da 
die Exemplare nicht grols sind, allein dafür 
scheinen mir ihre Augenspitzen zu lang und 
der Körper zu sehr mit starken ' Warzen 'be- 
deckt, so dafs ich sie für eine besondere Spe- 
cies halte und einstweilen unter der Benen- 
nung Ceratophrys Boiei mit einem Frage- 
zeichen versehe, — So weit die von mir selbst 
untersuchten Hornkröten, ich glaube aber'aus 
den Schriften der Naturforscher noch zwei 
andere Arten herausgefunden zu haben, wel- 
che ich jetzt erwähnen werde. — 

5) Daudin redet von einer Hornkröte mit ver- 
längerten  kegelförmigen Papillen auf der 
Zunge und stark gezähneltem Oberkieferrande; 
existirt wirklich eine solche, so würde sie 
vielleicht die dritte Species und wohl diejenige 
seyn, welcher man Nordamerica als Vaterland 
zutheilt, oder doch wenigstens Surinam, da 
Daudin’s Exemplar aus letzterer Provinz ge- 


kommen war, — 
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4) Herr Hofrath Tilesius hat eine Hornkröte 
aus Sta. Catharina mitgebracht, beschrieben 
und abgebildet, welche doppelte oder ge- 
paarte Nasenlöcher haben soll, wie dieses 
auch die Zeichnung angiebt, welche ich der 
Güte jenes gelehrten Reisenden‘ verdanke, 
und in meinen Abbildungen zur Naturge- 
schichte Brasilien’s mittheilen werde. — Wenn 
der Character der doppelten Nasenöffnungen 
gegründet ist, so bildet dieses Thier eine von 
den übrigen Hornkröten völlig verschiedene, 
vielleicht vierte Species. Die von Tilesius 
aus Sta. Catharina mitgebrachten Exemplare 
wurden in Berlin Herrn Professor Rudolphi 
übergeben, der sie zergliederte und das Ske- 
lett davon bereiten liels. Auf ihre äufseren 
Kennzeichen achtete man weniger, da man 
nur an eine Species der gehörnten Kröten 
glaubte. — Es erschien hierauf im Jahre 
1816 in Berlin eine anatomische Dissertation 
von Herrn Klötzke über dieses Thier, be- 
gleitet von einer recht schönen Abbildung des 
Skeletts, deren Benutzung ich der Güte des 


Herrn Professor Lichtenstein verdanke, 


Nach dieser Abhandlung hatte jene gehörnte 
Kröte in der oberen Kinnlade starke Zähne 
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wie meine erste Species, welches der Verfas- 
ser auf folgende Art ausdrückte: 

„Dentes maxillae superioris huic speciei 
quod sciam unicae nudi, vel extra gingivam 
porrecti, magni, incurvi. 

Im Gaumen fehlten jener Hornkröte die 
Zähne, leider war der Nasenlöcher nicht Er- 
wähnung geschehen, dieser aber erwähnt T7- 

-desius *) selbst in seiner Beschreibung jener 
Kröte als doppelt oder gepaart, welches auch 
seine von mir bekannt zu machende Abbil- 
dung bestätigt; ihr Oberkieferrand war au- 
fserdem noch scharf eingekerbt, wie an mei- 

. ner ersteren Species, der Rand des Unterkie- 

fers aber war nur sehr stumpf. gekerbt. 
Herr Professor Schneider hat in seinen 

den Tilesiusschen Aufsatz begleitenden An- 

merkungen wahrscheinlich die genannte Horn- 


kröte mit den übrigen Arten verwechselt; 


*) Magazin der Gesellschaft naturforschender Freunde zu 
Berlin, Jahrg. 3 (1809) pag.‘92, Hier ist übrigens die bei- 
gegebene Abbildung von Herrn Tilesius Originalzeichnung 
sehr unrichtig copirt, die Nasenlöcher stehen an derselben, 
anstatt auf der Höhe der Schnautze vorn an ihrer Spitze, 
und alle Farben sind zu lebhaft bunt angegeben; ich werde 
defshalb diese Originalzeichnung in meinen Abbildungen 
zur Natnrgeschichte Brasilien’s noch einmal correct geben, 
wie ich sie der Güte des gelehrten Verfassers selbst ver- 
danke, 


denn, da er mehrere solche Thiere mit einfa- 
chen Nasenlöchern selbst untersucht hatte und 
nur eine Art der geliörnten Kröte muthmalste, 
so liels er in seiner lateinischen Beschreibung 
der Species den Character der doppelten Na- 
senlöcher weg, und diesen dürfen wir doch 
nicht übersehen, wenn anders Herr Hofrath 
Tilesius richtig beobachtet hat, woran wir 
nicht zweifeln können. Die von Herrn Schnei- 
der in dem Museo zu Barby gefundenen Horn- 
kröten scheinen zu meinem Ceratophrys dor. 
satus oder meiner ersteren Species gehört zu 
haben, auch das von Seba abgebildete Thier 
gehörte augenscheinlich hieher, und selbst die 
von Linne in dem Mus. Ad. Tr. gegebene Be- 
schreibung könnte ich hieher deuten, wenn 
darin nicht von einem an der Spitze dreithei- 
ligen Augenliede die Rede wäre, — 

Herr Dr. v. Spix bildet in seinem schönen 
Werke über die Brasilianischen Schildkröten 
und Frösche Tab. IV. Fig. 1. eine gehörnte 
Kröte ab, welche in allen Hauptkennzeichen 
mit meiner zuerst erwähnten Species überein- 
stimmen würde, wenn sie nicht in der Farbe 
gänzlich von derselben abwiche. Beinahe soll- 
te man glauben, dafs diese Abbildung nach ei- 


nem im Spiritus abgeblichenen Exemplare ge- 
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macht wäre, wenn nicht auch die Beschrei- 
bung’ diese einfärbig dunkele Zeichnung bestä- 
tigte; alle gehörnten Kröten nehmen dieselbe 
in dem Spiritus bald an. — Dals Spix keine 
Zähne in den Kiefern fand, liegt blols in dem 
Alter des Thiers, wovon ich mich durch die 
Erfahrung belehrt habe. — ARana megasto- 
ma scheint mir keine neue Species, sondern 
der längst bekannte Bufo cornutus. — 
Diese Ideen sind nur zur Beachtung für 
künftige Reisende hier niedergelegt; denn ich 
habe nur zwei Verschiedenheiten unter den 
Brasilianischen gehörnten Kröten selbst beob- 
achtet, deren Trennung aber noch nicht als 
ganz gegründet und ausgemacht anzusehen ist, 
wie ich in den nachfolgenden Blättern zeigen 
werde, — Die gehörnten Kröten sind in den 
Cabinetten bekannt, da aber diese Thiere. im 
Spiritus ihre Farbe gänzlich abändern, welche, 
wie gesagt, gewöhnlich von ihrer natürlich 
bunten Zeichnung in ein düsteres schwärzliches 
Braun ausärtet, so sind alle bisher gegebene 
Abbildungen unbrauchbar und blols geeignet, 
zu Irrthümern zu verleiten; es wäre selbst bes- 
ser gewesen, wenn die verschiedenen Schrift- 
steller der Färbung ihrer Spiritusexemplare gar 
nicht erwähnt hätten, — 
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Noch ‚sind meine Bemerkungen, über .die 
schönen gehörnten Kröten bei weitem ‚nicht 
erschöpfend, allein da sie doch sämmtlich an 
Ort und Stelle gemacht sind, so wird dieser 
Beitrag wenigstens einen Grund zu einer voll- 
kommenen ‚Naturgeschichte dieser bisjetzt ‘so 
oft unrichtig beschriebenen "Thiere zu legen 
geeignet seyn. — 

Die gehörnten Kröten haben etwa die Le- 
bensart der übrigen verwandten Thiere, Sie 
hüpfen mälsig weit, junge Thiere hüpfen stark; 
sie sind gefrälsig und verschlingen grolse Thie- 
re; ihre Stimme ist laut und durchdringend. — 
Sie pflanzen sich in den Sümpfen fort, und ver- 
lassen in der Kühlung des Abends und der Nacht 
ihre feuchten Schlupfwinkel, um ihre Nahrung 
zu suchen. — Die Brasilianer belegen sie im 
Allgemeinen mit der Portugiesischen Benen- 
nung Sapo de chifre und in der Ursprache der 
die Küste bewohnenden Indianer nannte man 
sie Itannia, auf Sta. Catharina, nach Tilesius, 
Aran- Tango. — 

A. Hornkröten mit einfachen Nasenlöckern, 
1. C. dorsatus. 
Die gemeine Hornkröte, 
H. Kopf sehr gro/s und breit; Augenlied einspitzig; 


Nasenlöcher einfach;, im Oberkiefer eine Reihe 


kegelförmig zugespitzter Zähne; Kieferrand fein 
gezähnelt; mehrere schwarzbraune warzige Haut- 
kämme auf. dem: Oberkörper, welche den Mittel. 
streif des Rückens einfassen; Weibchen mit einem 
grünen, Männchen mit einem gelblichen Mittel- 
streifen von der Schnauize nach dem After hin. 


Bauch Recht. 


Ben cornuta Auct. 
Seba Thes. T. 1. Tab. 72. Fig. 1. u. 2. 
Meine Reise nach Brasilien an mehreren Stellen. - 
Abbild. zur Naturgeschichte Brasilien’s. 
_ Kururü in der Lingoa Geral, auch Itannia, 
en  Itannia oder Sapo de Chifre an der Ostküste von Bra- 
j silien. 
Engoang (engo durch die Nase und im Gaumen) bei 
den Botocuden. — 


Beschreibung eines männlichen Thieres 
nach dem Leben: Gestalt von oben gesehen 
breiteiförmig; Kopf colossal breit und srols, 
aber von dem Körper gar nicht unterschieden; 
Augen hoch oben am Kopfe, mälsig grols, sie 
stehen in dem unteren Theile eines erhabenen 
nach oben in eine etwa drei Linien hohe Spitze 
verlängerten Augenliedes, welches herabgesenkt 
werden kann, um dieselben zu bedecken. — 
Nasenlöcher auf der Oberseite der Schnautze, 
zwischen der Spitze derselben und dem Auge 
etwa die Mitte haltend, sie sind klein und 
länglich - eiförmig ; Ohrfell etwas eiförmig, ein 
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wenig vertieft, etwas tiefer .als das Auge, ge- 
stellt; Rachen ungeheuer grols und weit, seine 
Winkel stehen unter dem Ohre; der Oberkie- 
fer bildet inwendig ein weites, dünnes, glattes, 
hohes Gewölbe, an dessen höchstem Puncte 
die Nasenlöcher mit ziemlich weiten Oefinun- 
gen eintreten; an dem vorderen Ende dieser 
inneren Nasenöffnung. bemerkt man ein klei- 
nes vortretendes Knöpfchen. — Rand des Ober- 
kiefers für das unbewaffnete Auge glatt, also 
ohne Zähne, mit der Loupe .besehen erscheint 
er sehr fein crenulirt, und unweit des Randes 
läuft an der inneren Seite eine kurze aufge- 
richtete Haut, das Zahnfleisch, rundum; bei 
anderen selbst kleineren Exemplaren dieser Art 
fand ich im Vordertheile des Oberkiefers eine 
lange Heihe starker, kegelförmiger, sehr zuge- 
spitzter Zähnchen, welche am Vordertheile des 
Kiefers klein und. an dessen Seiten grölser wa- 
ren *). Die Zunge ist dick, fleischig, oben flach, 


einem am Rande rundum senkrecht abgeschnit- 


*) Ein solches kleines mit Zähnen versehenes Thier zeigte 
noch eine andere Abweichung; seine erhöhten Augenlie- 
der waren von einer Spitze zu der anderen quer über den 
Kopf mit einem erhöhten, stark warzigen, dunkeln. Haut- 
kamme besetzt, ein Beweis, dals auch bei diesen Thieren 


kleine Abweichungen vorkommen. 


ni 


tenen Kissen von rundlich- herzförmiger Ge- 
stalt ähnlich; denn die Bildung der Zunge von 
oben gesehen ist beinahe cirkelrund, an dem 
hinteren Rande aber stark ausgeschnitten; 
diese Zunge ist auf ihrer Oberfläche mit sehr 
flachen kaum bemerkbaren kleinen Körnchen 
oder Papillen besetzt; sie ist vorn rundum 
gänzlich und hinten nur unter ihrer Mitte be- 
festigt, so dals man ihre hinteren herzförmigen 
Seitenflügel aufheben kann. — 

Der Unterkieferrand ist glatt. Die Beine 
sind mälsig dick, fleischig; Vorderzehen sämmt- 
lich getrennt, vier an der Zahl; die äulsere 
und dritte von aulsen sind etwa gleich lang, 
die zweite von aulsen beinahe noch einmal so 
lang als die äulserste, die innerste etwas län- 
ger als die nebenstehende, alle sind an ihrer 
Sohle mit einer oder ein Paar gelblichen klei- 
nen Ballenwarzen besetzt, deren stärkste an 
der Sohle der inneren Hand und an der Wur- 
zel des inneren Fingers steht, Hinterfülse mit 
fünf dicht aneinandergeschlossenen Zehen, wel- 
che an der Wurzel nur sehr wenig mit kur- 
zen Schwimmhäuten verbunden sind; die zweite. 
Zehe von aulsen ist sehr lang, die beiden ne- 
benstehenden sind einander etwa gleich, die 
vierte von aulsen ist kürzer, die innerste am 


7 * 
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kürzesten, alle sind schlank und nach der Spitze 
sehr sanft verdünnt. — Kopf mit mehreren 
erhöhten Nathen und Warzenkämmen versehen; 
hinter dem Auge an der Seite des Rückens 
zeigt sich ein vorn und hinten breiter, in der 
Mitte nur schmal zusammenhängender Kamm 
von erhöhten Warzen, ein ähnlicher zieht von 
dem Auge über dem Ohre weg und hört über 
den Vorderbeinen am Anfange der Seite des 
Thiers auf; Kopf und Vordertheil des Körpers, 
so wie das Horn des Augenliedes sind von War- 
zen frei, blols der untere Theil der Augenlie- 
dererhöhung ist etwas mit Warzen besetzt; 
Seiten des Thiers so wie seine hintere Hälfte 
mit kleinen rundlichen, und dazwischen mit 
hohen kegelförmigen, zugespitzten Warzen be- 
deckt, die grölsesten stehen in der Seite des 
Thiers; auf dem Hinterrücken bemerkt man an 
jeder Seite eine Reihe von Warzen, welche 
einen kleinen Kamm bilden. — Beine mit ein- 
zelnen Warzenknöpfchen besetzt; untere Seite 
des Thiers mit flachen Chagrinwärzchen be- 
deckt, welche durch viele Hautfältchen begränzt 
und zum Theil gebildet werden; die grölsesten 
sehr flachen stehen an der Brust zwischen den 
Vorderbeinen; an der Unterseite des Kopfs und 
der Schenkel sind sie am kleinsten, Der After 


in 


befindet sich am hinteren Ende des Körpers, 
er ist eine kleine Oellnung, an ihrer oberen 
Seite mit einer kleinen herabhängenden Klappe 


oder Fortsaiz versehen. — 


Färbung: Die grüne Rückenfarbe, wel- 
che man an dem weiblichen Thiere bemerkt, 
scheint hier zu fehlen, oft bemerkt man einen 
viereckigen grünen Fleck auf den Hinterbeinen; 
ein älteres männliches Thier hatte folgende 
Zeichnung: Mittelstreif des Körpers von der 
Schnautze an über den Rücken hinweg in das 
Orangengelbe fallend, mit einigen wenigen 
grünlichen Zeichnungen; an den Seiten des 
Kopfs und den Schultern stehen rothbraune 
Flecke und Streifen, getrennt durch den schwarz- 
braunen Augenstreif; an der Seite des Leibes 
befinden sich einige grünlichschwarze, blals- 
grauröthlich eingefalste Flecke auf der grau- 
braunen Grundfarbe des Thiers; Ende des Kör- 
pers über dem After in der Mitte grünlich; 
Schienbeine mit drei lebhaft grasgrünen Quer- 
binden bezeichnet; Bauch gelblichweils; Seiten 
gelblich, stark rothbraun gefleckt und punc- 
tirt; Vorderbeine graubraun mit ein Paar ver- 
loschenen röthlichen Querbinden, 


— 582 — 


Ausmessung: 


Länge . . 2 } , Ju, 
Länge des Kopfs — ; ln 
Länge vom Auge bis zu dem Rande des 

Oberkiefers '% u, N Y 41m, 
Breite des Kopfs von einem Winkel des 

Rachens zu dem anderen . PERE Rs RL 16 ILL, 
Umfang des Rachens im Bogen ge- 

messen ill. . i 5 
Entfernung der Nasenlöcher von der 

Spitze der Schnautze 3 ; er 
Entfernung des Nasenloches von dem 

Auge . ; g { h Inu 
Höhe des Augenliedes { 2 ; BE, 
Breite des Bauchs in der Mitte (er war 

im Leben breiter) . " ir RL 


Länge des Oberarms, d, h. er ist aus der 


weiten Haut des Rumpfs frei kaum 4, 
Länge des Vorderarms i 3 ; D"d 
Länge der Vorderhand auf der Sohle 118, 
Länge des längsten Vorderfingers - a, 
Länge des Hinterschenkels, d.h. er ist 

aus der Körperhaut frei . i 85, 
Länge des Schienbeins kkum . u 


Länge des Hinterfulses auf der Sohle 1” 11. 
Länge der längsten Hinterzehe F 10, 
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Weibliches Thier: In der Hauptbildung 


dem männlichen ähnlich, allein weit grölser und 
dabei schöner gefärbt. Der Schenkel ist ziem- 
lich von Warzen entblölst, dagegen das Schien- 
bein mit solchen besetzt; Bauch sehr breit und 
mit dicken, zum Theil zugespitzten Warzen be- 
setzt, welche beinahe bis zu dem Rücken hin- 
an ausgebreitet sind; Kopf und Vorderkörper 
sind glatt. Bei manchen Exemplaren bemerkt 
man die Warzen weniger, bei anderen sind sie 
zahlreicher und grölser; die erhöhten Warzen- 
kämme hinter dem Auge an der Seite des Rük- 
kens sind scharfkantig erhaben, sie bestehen 
aus einer aufgerichteten sehr stark warzigen 
Haut, welche dreistrahlig aus dem Mittelpuncte 
nach verschiedenen Richtungen aus einander 
läuft; diese Warzenkämme fassen den Mittel- 
streifen der oberen Theile des Thieres zu beiden 
Seiten ein, die beiden vorderen stehen einander 
aufdem Halse gegenüber, sie fangen hinter dem 
Auge an und laufen bis über den Anfang des 
Rückens; die beiden hinteren stehen weiter zu- 
rück, etwa auf der Mitte des Kückens an jeder 
Seite einer. — Der Rachen des Thiers zeigte 
einige Verschiedenheiten von dem des beschrie- 
benen Männchens; der Rand des Oberkiefers ist 


sehr fein crenulirt, diese Bildung nimmt nach 


a ir 


der Spitze des Kiefers hin von beiden Seiten im- | 
mer zu und hier entstehen endlich scharfe, 
feine, selr zugespitzte Zähnchen, welche'in 
einen Bündel ziemlich zusammengedrängt, 
gleich kleinen Borsten zu jeder Seite der Kie- 
ferspitze stehen; die Spitze des Kiefers selbst, 
so wie ‘der übrige grölseste "Theil seines Sei- 
tenrandes waren an diesem Exemplare. glatt. 
Der Rand des Unterkiefers ist sehr fein ein- 
gekerbt. 


Färbung: Die Iris im Auge ist breit, röth- 
lich-braun, nur geht über der Pupille ein röth- 
lich - goldfarbener Streif querüber; der Rand 
des Unterkiefers ist gelb; Grundfarbe. des 
ganzen Thieres ein dunkeles Graubraun; von 
der Nasenspitze läuft bis an das Ende des Kör- 
pers ein breiter glänzend grüner Streifen, der 
von jedem Auge schief über die Seiten des 
Bauchs hinab, nach den Hinterschenkeln zu, auf 
jeder Seite einen ähnlichen Seitenstreifen aus- 
sendet; er schlielst die Augenlieder mit ein, 
diese sind also schön hellgrün. und rundum am 
Auge gelbbräunlich eingefalst, auch läuft an der 
Oberseite ein solcher bräunlicher Streifen hin- 
auf, der auch dem Spitzenhorn diese Farbe 
mittheilt. — Die Backen haben einen rundli- 


chen grünen Fleck; von der Nase läuft unter 
dem Auge hin ein schwarzbrauner Streifen, der 
nach unten einige Spitzen aussendet, er ist von 
der graubraunen Farbe, welche den Mund ein- 
falst, durch eine feine weilsliche Linie ge« 
trennt. — Der grüne Streifen vom. Auge an 
der Seite des Bauchs hinab, endet mit einem 
röthlichen Flecke; Vorderbeine mit zwei grü- 
nen und zwei rothbraunen Querbirden, an der 
äulsersten Seite jedes Beines läuft eine weilsliche 
Längslinie hinab; Schenkel kastanienbraun, das 
Schienbein grün mit zwei braunen Querbin- 
den. — Hinter jedem Auge steht an der Seite 
des Halses eine etwa einen Zoll lange, scharfe, 
aufrechte, etwa eine Linie hohe Haut oder War- 
zenerhöhung, schwarzbraun gefärbt und von 
einem ähnlichen schmalen Flecke umgeben, der 
sich an ihrem Hinterende etwas ausbreitet; Hin- 
terfülse kastanienbraun ; Unterseite des Thiers 
blals gelblich - weils, nur das Kinn wird durch 
seine schwärzlichen Warzen dunkelgrau ge- 
färbt. — Das Horn über dem Auge ist ge- 
wöhnlich etwas bogenförmig nach aulsen ge- 


richtet, wird aber zuweilen aufgerichtet, — 


Ausmessung: 


a clan ee che ie Sk. 
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Ein zweites weibliches Thier, dessen Ansicht 
ich der Güte des Herrn Professor Lichten- 
stein in Berlin verdanke, hat folgende 
Ausmessung: 

Länge des Körpers . . ; de 

Länge des Kopfs etwa . 5 a 

Breite des Hinterkopfs . 3 i SEN 

Länge des Schenkels von der Mitte des o 
Steilsbeines gemessen ie 

Länge des Schienbeines vom Knie bis 
zur Ferse . v N N re 

Länge der Hintersohle von der Ferse 
bis zu der längsten Zehenspitze a: 

Länge der längsten Vorderzehe , a 

Länge der längsten Hinterzehe etwa 1”. 9, 

Breite des Thiers im Bauche . aa uk 

Höhe des ganzen Augenliedes ungefähr 


etwas über Ä , ' PAS URL DENE VDE 


Man findet Exemplare, welche das be- 
schriebene an Grölse weit übertreffen, auch 
soll man sie von vier und mehreren Pfunden 


Gewicht finden. 


Das junge noch sehr kleine Thier: 
Die ganz kleine junge Itannia ist überaus 
niedlich gezeichnet; man erkennt sie bei ge- 


nauerer Ausicht an dem kurzen, sehr breiten, 
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grolsen Kopfe und colossalen Rachen, so wie 
an ihren ganz kleinen Hörnchen, die nur als 
kaum bemerkbare Hautfortsätze erscheinen, — 
Die ganze kleine Kröte ist auf dem Oberkör- 
per schön lebhaft grasgrün, mit hellgelbbräun- 
lichen Flecken und anderen schwarzbraunen, 
welche sämmtlich die Stellung wie an dem al- 
ten Thiere zeigen, selbst die Augenlieder sind 
grün mit einem gelben Miittelstreifen, der auch 
das Hörnchen färbt. — Die vier Beine sind 
grün mit dunkelbraunen Querbinden; Seiten 
hellgelblichbraun, mit röthlichbraunen oder 
chocoladebraunen Flecken; ganze Unterseite 
des Thiers schmutzigweils. — Warzen be- 
merkt man noch nicht, allein die schwarzbrau- 
nen Rückenfiecken sind erhaben , wie an den 
alten Thieren, — | 

Diese gehörnte Kröte oder Itannia ist in 
ihrer Art ein schön gezeichnetes und grolses 
Thier, dessen Farben auf die angenehmste Art 
mit einander abwechseln. — Unter den Krö- 
ien des östlichen Brasilien’s scheint sie nebst 
Bufo Agua die bedeutendste Grölse zu erlan- 
gen. Sie lebt meinen Erfahrungen zufolge, we- 
nigstens über den ganzen südlichen Theil von 
Brasilien, von Bahia bis Rio de Janeiro ver- 


breitet, und für Paraguay erwähnt Azara auch 


x 
u. 
einer gehörnten Kröte, welche vielleicht von 
derselben Art seyn dürfte. ze" Dieser ‚Schrift- 
steller sagt *), komisch genug: „man,sollte slau- 
ben, dals sie aufrechte Ohren I. hät- 
ten. — | 
In den inneren Waldungen des Sertong 
von Bahia habe ich diese gehörnte Kröte selbst 
beobachtet, ob sie aber weiter nördlich hinauf- 
gehe, kann ich aus eigener Erfahrung nicht be- 
stimmen, da alle Exemplare, welche ich sah, 
aus mehr südlichen Gegenden kamen, doch istes 
sehr wahrscheinlich, Marcgrave erwähnt ihrer 
nicht. — Sie hält sich in dunkelen feuchten 
Urwäldern, ‘besonders in den Sümpfen dersel- 
ben auf, und hüpft überall umher, selbst in 
den trockenen Catinga-Wäldern des Sertong 
von Bahia und in den Pilanzungen. In den 
inneren grolsen Waldungen an der Stralse,  wel- 
che man längs des Flusses Ilheos nach Barra 
da Vareda im Sertong gebahnt hatte, bemerkte 
man oft bei trockener heilser Witterung nicht 
eine einzige Kröte, sobald aber.ein kleiner Ge- 
witterregen fiel, fanden wir sogleich junge 
Thiere dieser Art in Menge überall umher- 
hüpfend. — Erwachsen hat diese Kröte einen 


so ungeheueren Rachen, dals sie, wie man ver- 


*) Azara Voyages etc., Vol. I. pag. 221. 
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sichert, ein junges Huhn verschlingst; sie frilst 
Mäuse, Frösche, Vögel, Schnecken und andere 
kleine Thiere in Menge. — Am Mucuri ver- 
nahen wir ın der Stille des Abends in den 
srolsen Urwaldungen, wenn wir in der Dun- 
kelheit vor unseren Hütten an der Lagoa 
d’Arara salsen, häufig die laute Stimme der 
Itannia, welche 'krächzend und eintönig ist. — 
Man nennt dieses TIhier in der Gegend des 
Flusses Mucuri, zu Villa Ficosa am Peruhy- 
pe, zu Caravellas u,a.a.0. Itannia oder Sapo 
de Chifre, im Sertong von Bahia aber (wie in 
der Lingoa geral) Kururı; die Botocuden be- 
nennen es Engoang (eng in der Nase und kaum 
hörbar). — Ei: 

Viele Naturforscher haben schon über 
diese gehörnte Kröte geschrieben und mehrere 
Abbildungen existiren davon, allein diese sind 
sämmtlich so schlecht, dals sie eine nur höchst 
unrichtige Idee des Thieres verbreiten. — $e- 
ba, Daudin und Lacepede haben gänzlich un- 
brauchbare Figuren gegeben. — sSeba’s Figur, 
obgleich sehr schlecht, zeigt deutlich, dals sie 
auf mein Thier bezogen werden 'müsse; die 
richtig angegebene Stellung der Nasenlöcher 
und die Bildung der beinahe glatten Zunge 


zeigen dieses hirlänglich, auch ist die Verthei- 
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lung der Warzen und Flecken in der Hauptsa- 
che nicht zu verkennen, Daudin’s Figur finde 
ich weit schlechter als die des Seba, daher 
kann sie wohl auf eine andere Species Bezug 
haben, wie ich weiter oben schon auseinander- 
gesetzt; er giebt die Hörner, die Fülse, die 
Warzen des Körpers, die zu spitzwarzig. gezeich- 
nete Zunge, kurz die ganze Gestalt des Thiers, 
da die Farbe bei Spiritusexemplaren nicht in 
Betrachtung kommt, sehr von dem meinigen 
verschieden an, und wenn der Zeichner nicht 
höchst schlecht gearbeitet hat, so sind beide 
Thiere wahrscheinlich verschieden. Die Zeich- 
nung; welche meinem Thiere am nächsten 
kommt, ist, abgesehn, für die Gestalt, von der 
neueren des Herrn Dr. v. Spix, die, welche 
Herr Hofrath Tilesius in Sta. Catharina ent- 
warf, und welche ich in meinen Abbildungen 
zur Naturgeschichte Brasilien’s bekannt machen 
werde, da ich sie der Güte des gelehrten Zeich- 
ners selbst verdanke. — Ich habe schon wei- 
ter oben gesagt, dals diese Abbildung dennoch 
bedeutende Verschiedenheiten von dem von 
mir beobachteten Thiere zeigt, die etwa in fol- 


senden Stücken bestehen: 


-4) Die gehörnte Kröte von Sta. Catharina hat 
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gepaarte Nasenlöcher (siehe die Abbildung, | 


welche ich bekannt machen werde). 

2) Das kegelförmige Augenlied kann dreithei- 
lig niedergeklappt werden. 

3) Das. ganze Thier scheint, nach der erwähn- 
ten Abbildung, gleichartig mit Warzen be- 
deckt, man bemerkt nichts von den erhöh- 
ten Haut- und Warzenkämmen des Cerato- 
phrys dorsatus, | 

4) Das kegelförmige Augenlied hat eine etwas 

verschiedene Gestalt als an dem von mir 

' beobachteten Thiere; denn die Zeichnung 
stellt dasselbe weit dicker und, mehr regel- 

 mälsig kegelförmig dar. | 

5) Der grüne Rückenstreif bedeckt nur den 

“ Vorderrücken, da ich ihn an dem von mir 

beobachteten Thiere bis zum After ausge- 
dehnt gefunden habe. 

6) Die Färbung ist im Allgemeinen mehr bunt- 
fleckig als an Ceratophrys dorsatus. 


' Die Zeichnungen, welche ich von dem zu- 
letzt erwähnten, von mir selbst beobachteten 
Thiere bekannt machen werde, habe ich selbst 
an: Ort und Stelle skizzirt, das männliche Thier 
am Mucuri, das weibliche zu Muribeca am 


Flusse Jzabapuana, beide werden ziemlich treu 
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die Gestalt und Färbung dieser sonderbaren 
Geschöpfe versinnlichen. u. | 


? 2, C. Botei. 

Die Hornkröte mit weilslichem Gesichte. 
H. Rachen ohne Zähne;' Zunge mit höchst fla- 
chen, kaum bemerkbaren Papillen besetzt; Ge- 
sicht weifslich; Rücken mit einem von erhöhten 

. Linien gebildeten länglichen Schilde oder Kelde 
bezeichnet; Nasenlöcher einfach; Bauch gefleckt. 
Beschreibung: Rachen und Zunge gebil- 

dei wie an der vorhin beschriebenen Art, auch 
die Gestalt ist ım Allgemeinen dieselbe; der 
Kopf ist sehr grols, breit, der Kiefernrand vorn 


ziemlich abgerundet, glatt; der Rachen ist un- 


geheuer, bis unter das Ohrfell gespalten; Au- 
genlieder in ein langes, dünnes,  zugespitztes 
Horn endigend, welches viel länger ist als an 
Ceratophrys varius von derselben Grölse; Na- 
senloch auf der Höhe des Schnautzenrückens wie: 
an der vorhergehenden Art, von diesem zieht 
nach dem Augenliede vor den Augen hinauf eine 
erhöhte Kante oder ein Kiel;$ zwei ähnliche 
Riele oder erhöhte Kanten entspringen an der 
oberen Spitze des Horns, der vordere zieht am 
vorderen Rande desselben hinab und läuft, quer 
über die Stirn hinweg, von einer Hornspitze 


zu der anderen, der hintere aber begränzt die 


SU nu 

hintere Seite des Horns und läuft über den Hin- 
terkopf und Rücken ‘hinweg, bis zu dem After, 
wo’ diese beiden von 'den Hörnern‘ herabkom- 
menden erhöhten Linien’ sich -vereinigen, und 
‚dadurch ein längliches, pfeilförmiges oder fünf- 
eckiges Feld "einschlielsen, ‘welches die Mitte 
der Länge’des' ganzen 'Rückens einnimmt. — 
Zehen und Fülse sind gebildet‘ wie an der vor- 
hergehenden Art; ‘am Vorderfulse ist der Mittel- 
finger der längste,'‘äam Hinterfulse der zweite Fin- 
‘ger’ von'aulsen,' allein’die Sohle ist'mit weit meh- 
Teren' Knöpfchen’'oder "Ballemwobesetzt, — Die 
kleine Klappe am’After scheint hier zu fehlen. — 


‘Der Körper: ist mit einzelnen Wärzchen überall 


besetzt,‘ sie sind’ grofs' und‘klein unregelmälsig. 


Rx 
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‘durch’ einander gestellt, allein’ die eigentlichen 


"Warzenkämme der vorhergehenden Art bemerkt 
man nicht; denn dort stehen dicke erhöhte Bün- 
del von Warzen zu völligen breiten Kämmen 
oder Kanten und Höckern vereint. — 
Färbung: Wahrscheinlich durch den Brannt- 
wein gänzlich abgeändert, allein- jetzt'wie nach- 
folgt: Gesicht weilsgelblich, diese Farbe schnei- 
det schärf begränzt von der Mitte des Oberkie- 
ferrandes an jeder Seite bis vor dem Auge hin- 
auf, bedeckt die vordere Wurzel des Augenlie- 
des und läuft quer über die Stirn hinüber, wo 
38 
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die Körperfarbe mit einer, kleinen sehr, Junkelli 
Spitze etwas in das Weilse hineintritt., An der 

Spitze. der Schnautze steht an jede Seite ein dun- 
keles Fleckchen, ein RN, in der Stirnvertie- 
fung vor. der Gränze der ‚dunkelen Körperfarbe. 
Ganzer Körper dunkelbraun ,, an der. Gränze. ‚der 
weilsen Gesichtsfarbe schwärzer, wodurch diese 
Zeichnung nett absticht; Mitte des Rückens et- 
was blässer, mehr gelblichbraun, auch stehen.in 


den Seiten viele runde hellere Flecke von dieser 
Farbe; Beine: dunkel graubraun mit dunkleren 
verloschenen Querbinden; Vorderfuls und untere 
Seite der Glieder bräunlich-graugelb, ‚der erstere 
mit, dunkelbräunlichen Querbinden ,. Brust und 
Bauch mit sehr vielen kleinen schwarzbraunen 
Fleckchen bezeichnet. —: ‚An Jung, und, Alt der 
vorhergehenden Art . habe, ich. diese. Theile im- 


mer ungelleckt gefunden. — 14. : lol use 
toys ljab 


Ausmessung: 


Länge von der Schnautzenspitze ja zum: 
After tolle Sekunde dnslun) au am 
Länge des Kopfs a) »#liom teaiase) a1. 
Breite des Kopfs am Hintertheile des Ra- ',. 2 
 chens . N . a ac oh 
' Höhe des Horns vom oberen Augenrande 
gemessen, beinahe ! -iuhleba be 
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Ein anderes Exemplar dieser Art von 1’ 10’ 


Länge, dessen gapricht ich der Gü 
Professor Lichtenstein zu Berlin verc 


e des Herrn 


anke, schien 
länger im Branntwein gewesen zu seyn, und 
zeichnete sich durch etwas verschiedene Färbung 
aus. — Seine Farbe war schon dunkeler gewor- 
den, die unteren Theile dunkelbräunlich, und 
die darauf abgezeichneten schwärzlichen Fleck- 
chen weniger sichtbar, dennoch aber vorhanden; 
das Gesicht war nicht weilslich, und obgleich 
man zwischen den Hörnern in der $tirnvertiefung 
die dunkele Gränze beider Farben, und ein dun- 
keles Fleckchen davor, deutlich erkannte, so war 
der ganze Oberkiefer, Oberkopf, die Ohrgegend 
und ein Theil des Vorderrückens dunkelasch- 
grau, der übrige Körper dunkel braun, übrigens 
aber das Thier von dem zuerst beschriebenen 
wenig verschieden. — Sohle der Fülse aulseror- 
dentlich stark mit Ballenwarzen bedeckt. —. 
Diese Art ist mir selbst in Brasilien nicht 
vorgekommen, ich habe sie aber nach meiner 
Rückkunft aus jenem Lande kennen gelernt, und 
Exemplare von Bahia und Rio de Janeiro gese- 
hen, — Das schönste, vollkommenste, in seinen 
Farben am besten erhaltene, habe ich abbilden 
lassen, und seine Ansicht von oben und unten 
gegeben, gewils aber war die Hauptfarbe im le- 
58 * 
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benden Zustande sehr verschieden, da die Zeich- 


nung. nach einem Spiritus - Exemplare gemacht 


ist, — 

So viel Aehnlichkeit dieses beschriebene 
Thier mit meiner ersten Species zeigt, so schei- 
nen mir dennoch die aufgezählten Abweichungen 
hinlänglich, um, bis zu genauerer Untersuchung, 
beide Thiere zu trennen, — Wollte man sie als 
junges Thier des Ceratophrys dorsatus anneh- 
men,'so antworte ich, dals bei ersterem alle Al- 
ten,o welche mir in die Hände fielen, immer 
einen: gänzlich 'ungefleckten Unterleib zeigten, 
dafs bei jungen Thieren die Hörner kürzer wa- 
ren, die Haut weit weniger rauh von Warzen, 
auch der Bauch mehr glatt, den von erhöhten 
Linien gebildeten Rückenschild und die nett ab- 
gesetzte Gesichtsfarbe nicht einmal in Anschlag 
gebracht. — Dennoch aber kann ich nicht sa- 
gen, ob nicht vielleicht im mittleren Alter des 
Thieres diese Abweichungen eintreten, welches 
mir indessen unwahrscheinlich scheint. — 


k 


1. 
Nachträge und Verbesserungen zu dem vor- 
stehenden Verzeichnisse der Amphibien*). 


Caretta esculenta, pag. 21. Die Midas- 
schildkröte wurde von den reisenden Naturforschern 
Kuhl und van Hasselt auch in Ostindien gefunden. — 
Herr Freyreifs drückt sich unrichtig aus, wenn er 
(Beiträge zur nähern Kenntnils des Kaiserthums Bra- 
silien, p. 63.) sagt: er kenne: vier Arten von Mydas- 
schildkröten, er will damit sagen: von Meerschild- 
kröten. 

Testudo-tabulata, pag. 51. Von dieser Schild- 
kröte, deren Anatomie /Fiedemann in seinem zoolo- 
gischen Magazine gab, fand ich im Sommer 1824 ein 
Exemplar an dem Nordstrande der ostfriesischen Insel 
Norderney, welches wahrscheinlich auf einem Schiffe 
gestorben, in See geworfen, und an dem Strande der 
Insel angeschwemmt worden war, Selbst die weichen 
Theile dieser Schildkröte waren noch ziemlich gut 
erhalten. 


*) Ich habe in der Isis (Jahrgang 1824. 6tes Heft) eine vor- 
läufige Uebersicht des Inhalts dieses Bandes gegeben, wel- 
che aber, da sie manche Unrichtigkeiten enthält, jetzt 
nicht mehr berücksichtigt werden darf, 
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Crocodilussclerops, pag.69. Freyrei/s (Bei- 
träge zur nähern Kenntnils des Kaiserthums Brasilien, 
pag. 61.) nennt den Brillenkaiman das americanische 
Crocodil, als wenn es nur eine Art americanischer Cro- 
codile gäbe. Das Wort Jacare schreibt er Xacare, 
welches unrichtig ist, da man nicht hart: Scha, son- 
dern weich: Ja, wie im Französischen ausspricht. Nach 
Quoy und Gaimard gehen auf Timor die Crocodile 
auch in die See und das Salzwasser, wovon mir kein 
Beispiel vorgekommen ist; denn in Brasilien scheinen 
sie die Mündungen der Flüsse und die Seeküsten nicht 
zu besuchen. 

Teius Monitor, pag. 155. Freyrei/s schreibt 
das Wort T’eix nicht richtig; denn bei ihm lies’t man 
(pag. 61. und 65.) Tiiu. 

Scincus, pag. 194. Die Geschlechter Scincus 
und Agama kommen beide in Indien vor. Yan Has- 
selt redet in einem Briefe von indischen Skinken, die 
an. Bäumen leben, welches mir in Brasilien nie vor- 
gekommen ist; denn ich habe die dortigen blols an 
der Erde gefunden. 

Boa, pag. 209. Es ist seit dem Anfange des Ab- 
druckes dieser Blätter ein Punct in der Natur der Rie- 
senschlangen näher beleuchtet worden, welcher bisher 
ziemlich vernachlässiget war. Herr Prefessor Mayer 
zu Bonn hat nämlich die hinteren Extremitäten der 
Schlangen untersucht und darüber in den Schriften 
der Kaiserl. Leopold. Carol. Akademie eine interessante 
Abhandlung abdrucken lassen. Nach den von diesem 
gelehrten Anatomen gemachten Untersuchungen zeigt 
es sich, dals die an jeder Seite des Afters befindlichen 
Klauen der Riesenschlangen nicht nutzlos sind. Von 
mehreren Knochengelenken unterstützt, deren vorde- 
res blofs den äufserlichen Hornüherzug oder die Horn- 
klaue trägt, und mit mehreren Muskeln versehen, sind 
diese hinteren zwar nur unvollkommenen Extreinitäten 
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diesen grolsen Schlangen zum Festhalten gewils nütz- 
lich; denn da diese T'hiere sich oft an Bäumen und 
anderen Gegenständen mit dem Schwanze befestigen, 
gewöhnlich auch immer ihre Beute umschlingend er- 
drücken, so ist es sehr wahrscheinlich, dals ihnen diese 
Klauen oder sogenannten Sporne bei diesem Geschäfte 
zur Befestigung dienen müssen. 

Freyreifs sagt (Beitr. z. näh. Kenntn. d. Kaiserth. 
Bras. p. 10.) unrichtiger Weise, in den Teichen (La- 
goas) lebe die Riesenschlange (Boa constrictor), die im 
Innern von Brasilien Sucuriu und an der Küste Sucu- 
riuba genannt werde. ° Ich habe den Irrthum schon 
an andern Orten berichtigt, dafs der Sucuriu nicht 
Boa constrictor, sondern Boa scytale Linn. ist. 

In den nouvelles annales des voyages (Janvier 
1823.) und in dem Bulletin des sciences von Ferussac 
(T. II. p. 452) lies’t man eine Stelle über diese grolse 
Schlange, welche eine Erdichtung ist. In der Lagoa 
Feia, von der ich in der Beschreibung meiner Reise 
nach Brasilien Nachricht gegeben habe, sollen die Cro- 
codile und Sucurys oder Sucurus sehr zahlreich seyn, 
zwei enorme Schlangenarten mit zwei Klauen am Ende 
des Schwanzes, mit welchen sie grolse Thiere ergrei- 
fen etc. — Aus Furcht vor diesen gefährlichen Schlan- 
gen soll kein Thier von dem schwarzen Wasser des 
Sees trinken. Ich habe diese Zagoa überschifft. Ihr 
Wasser ist nicht schwarz, auch habe ich weder Cro- 
codile noch grolse Schlangen bemerkt, niemand von 
den Bewohnern hat mir davon erzählt, obgleich diese 
Thierarten daselbst vorkommen können. Die ganze 
Sache ist also eine Fabel, da man ohnehin weils, dals 
die Klauen oder Sporne der Boa nicht an dem Schwanz- 
ende, sondern neben dem After sitzen. Auch Herr 
Aug. de St. Hilaire hat diese Fabeln schon hinlänglich 
und richtig widerlegt. Ich habe weiter oben (p. 235.) 
gesagt, dals ich den Belmonte für den südlichsten Fluls 
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der Ostküste hielte, in welchem Sucuriuba’s gefunden 
würden; ‚hierin kann ich mich indessen leicht irren, 
und wenn diese Thiere in der  Lagoa Feia wirklich 
vorkommen, so,ist die von mir geäulserte Meinung 
schon widerlegt. | | 

Coluber bicarinatus, pag. 248. könnte wohl 
Linne’s Coluber exoletus seyn, allein meine Schlange 
ist im Spiritus, wenn ihre Farbe’ verblichen, nicht ci- 
nereo-coeruleus, sondern bräunlichgrau. Aufallen Fall 
scheint die Benennung erolezus nicht passend und auch 
der Name Boitiapo scheint nicht gut, da er nur unter 
den jetzt civilisirten Küstenindianern in einer kleinen Aus- 
dehnung galt, er ist mir in Brasilien nicht vorgekom- 
men. | | 

Coluber laevicollis, pag. 296. Mein. bica- 
rinatus ist höchst wahrscheinlich Marcgrave's Boitia- 
po und sehr verschieden von meinem leevicollis. Mehr 
Aehnlichkeit mit dem letzteren hat MMerrem’s Chirons- 
natter (col. carinatus), wie ich dieses in dem Texte 
gesagt habe, | 

Col. Lichtensteinii, pag. 505. Ich habe den 
von Herrn Dr. Hemprich gegebenen Namen, Col. ca- 
pistratus, blols delshalb abgeändert, weil er von ei- 
nem, vielen Nattern zukommenden Characterzug ent- 
lehnt ist. — 

Col. pileatus, pag. 344, scheint identisch mit 
Coluber Olfersii Hempr., oder Col. olivaceus Olf. zu 
seyn. Ich würde diese Aehnlichkeit früher aufgefun- 
den haben, wenn die Beschreibung in Lichtenstein’s 
Verzeichnils der Dubletten des Berl. Museums weit- 
läuftiger und von der Angabe der Farben des leben- 
den Thieres begleitet gewesen wäre. — 

Col.poecilogyrus, pag. 370. Es haben meh- 
rere Zoologen mir die Meinung geäulsert, dals mein 
poecilogyrus mit doliatus wahrscheinlich identisch sey; 
allein ich muls wiederholen, dals ich, den weiter oben 
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(pag. 376.) ausgesprochenen Vexschiedenheiten zufolge, 
beide Arten für verschieden halten mulfs. 

Dipsas, pag. 395. Dieses Geschlecht kommt 
auch in Östindien vor. ' 

Kennzeichen der Giftschlangen, pag. 429. 
Von den Kennzeichen der wahren Giftschlangen mit 
durchbohrten Fangzähnen, welche ich in Brasilien be- 
obachtete, weichen die beiden, von mir beobachteten 
Elapsarten völlig ab. Einige Naturforscher wollen diese 
beiden Schlangenarten zu den Vipern (Vipera) rech- 
nen, allein ihre Zähne sind nicht durchbohrt, ihre 
Pupille ist rund, ihr Oberkopf nicht mit kleinen ge- 
kielten Schuppen, sondern mit grolsen Schilden be- 
legt, kurz, sie scheinen auf keinen Fall mit den wah- 
ren Vipern vereinigt werden zu können. Sollten sie 
wirklich giftig seyn, woran ich indels sehr zweifeln 
muls, so würden sie für die, von mir bereis’ten Ge- 
genden eine zweite, sehr deutlich getrennte Abthei- 
lung der Giftschlangen bilden, alle übrigen kommen 
in gewissen Hauptzügen mit einander überein. 

Crotalus horridus Daud, pag. 435. Man 
will unlängst eine Klapperschlange mit 157 Klapper- 
gliedern in Louisiana getödtet haben, eine gewils fa- 
belhafte Nachricht; denn wenn ich diesen Gliedern ım 
Durchschnitte nur eine Länge von 5 Linien gebe, so 
würde die ganze Klapper des Thiers bei einer so gro- 
[sen Anzahl von Ringen, eine Länge von 4 Fuls 9 Zoll 
1 Linie gehabt haben, welches weit übertrieben und 
etwa die Länge eines solchen ganzen Thieres von mitt- 
lerer Grölse ist. Dort sollen sich die ältesten Einwoh- 
ner keiner solchen von mehr als 40 Ringen erinnern; 
allein unter einer grolsen Anzahl solcher Klappern ha- 
be ich in Brasilien noch nie von einer von 20 Ringen 
reden gehört. — 

Der allgemeine portugiesische Name für alle Klav- 
perschlangen ist Cobra-Cascavela, es scheint daher 
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nicht wohlgethan, diese Benennung für die Bezeich- 
nung einer einzigen Species zu wählen, wie dieses in 
dem Spixischen Werke über die Brasilianischen Schlan- 
gen geschehen ist. — | 

Obgleich Smith Barton schon Napa in einer be- 
sonderen Schrift die Fabel widerlegt hatte, dals die 
Gift-, und besonders die Klapperschlangen, kleine 
Thiere durch ihren Hauch, durch Anstarren, oder 
durch andere, übrigens in der Natur unbekannte Kräfte 
zu sich herabzuziehen oder zu zaubern verständen, 
so waren doch noch manche sehr ausgezeichnete Na- 
turforscher für diesen Glauben und erwähnten dieser 
wunderbaren Kraft in ihren Schriften. Ich muls frei 
bekennen, dals ich es kaum der Mühe werth erachte, 
diese Sache zu widerlegen; denn bei allen Nachfor- 
schungen über diesen Gegenstand habe ich in Brasi- 
lien Niemand gefunden, der mir die Sache bestätigen 
konnte. Noch neuerdings las ich wieder sonderbare 
Dinge über diesen Gegenstand in verschiedenen Zeit- 
schriften, u. a. ist Neale entweder sehr leichtgläubig 
gewesen, oder er hat seinen Lesern eine unterhalten- 
de Geschichte erzählen wollen. Auch Richard Povall 
in Philadelphia (s. v. Froriep’s Notizen aus dem Geb. 
d. Nat. u. Heilk. Jahrg. 8. pag. 165.) wärmt das Be- 
zaubern der Klapperschlangen wieder auf und erzählt, 
es komme von der Ausdünstung oder dem Geruche 
des Thiers, durch welchen er sich selbst sehr übel be- 
funden habe und sich kaum retten konnte. In Brasilien 
habe ich, wie gesagt, keine Nachricht vondem Bezaubern 
der dort sehr gewöhnlichen, gefährlichen Klapperschlange 
gehabt und eben so wenig einen übeln Geruch an ihr be- 
merkt. Hr. Povall muls auf jeden Fall sehr reizbare Ner- 
ven gehabt haben, auch hätte er gar nicht nöthig gehabt, 
die Flucht zu ergreifen, da ohne seinen Willen die 
träge Klapperschlange ihn nicht erreichen konnte. Bei- 
nahe alle Schlangen, z. B. unsere Ringelnatter (Colu- 
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ber Natrix) geben in der Paarzeit einen etwas stren- 
gen Geruch von sich, dafs dieser jedoch Ohnmachten 
verursachen könnte, ist wohl noch Niemand eingefal- 
len. Wie schwer es hält, die Naturgeschichte man- 
cher Thierarten von den einmal aus früher Dunkel- 
heit daran haftenden fabelhaften und wunderbaren Sa- 
gen zu befreien, beobachtet man gerade bei dieser ver- 
meinten Zauberkraft der Giftschlangen; denn selbst in 
Nord -Amerika scheint Smith - Barton’s Widerlegung 
noch nicht allgemein gewirkt zu haben. Es ist übri- 
gens gewils nicht schwer, einzelne Fälle zu erklären, 
wo kleine Thiere sich dem gefährlichen Rachen der 
Schlange näherten; denn manchmal war das Thier 
schon gebissen und taumelte von der Wirkung des Gif- 
tes gelähmt, in anderen Fällen aber nähern sich kleine 
Thiere den Schlangen sorglos, welche sie bei ihrer un- 
beweglichen Lage nicht bemerken, oder aus Unkunde 
gar nicht fürchten, noch andere endlich thaten höchst 
ängstlich, wenn sich die Schlange ihrem Neste genä- 
hert hatte, sie kamen ihr aus Angst zuweilen so nahe, 
dals sie von derselben ergriffen wurden. 


Cophias Jararakka, pag. 470. Die Herren 
Quoy und Gaimard schreiben diesen Namen Chia- 
rarague, allein er mülste im Französischen Jara- 
raca ausgesprochen werden. Freyrei/s und mehrere 
andere Reisende schreiben fälschlich Xararaca; denn 
dieses Wort wird nicht hart, sondern weich ausgespro- 
chen, also Jararaca (Ja weich, wie im Französi- 
schen). — 


Caecilia, pag. 513. Auch dieses Geschlecht 
kommt, neueren Nachrichten zufolge, in Ostindien 
vor. — 


Hyla Faber, pag. 519. Die Hyla fulva oder 
Rainette fauve der Herren Quoy und Gaimard, welche 
diese Reisenden bei Rio de Janeiro Sanden, hat Aehn- 
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lichheit mit dem von mir hier ‚beschriebenen Laub- 
kleber, ich kann aber nicht bestimmen, ob beide ein 
und dieselbe Species bilden, — 
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Einige nachträgliche Bemerkungen zu den in 
meinen Abbildungen zur Naturgeschichte 
Brasiliens gegebenen Amphibien oder Ener 
Lilien. 


2tes Heft: 


Boa aquatica. Die Schlange selbst ist hier 
ohne die richtige Schuppenbildung, jedoch in Gestalt 
und Farbe genau nach der Natur gezeichnet, auch 
habe ich den Kopf in allen seinen Bedeckungen genau 
abbilden lassen. — 


Stes Heft: 


Agama picta. "Diese Abbildung ist nach mei- 
ner, an Ort und Stelle nach dem Leben skizzirten 
Zeichnung gemacht, daher in den Farben und der Ge- 
stalt sehr richtig; die Schuppen des Kopfs sind ziem- 
lich genau, nicht so treu indessen die des Körpers. 
Der besonders abgebildete Spitzentheil des Schwanzes 
ist von dem Zeichner weniger genau copirt worden. 
Die Schüppchen dieses 'Theiles sind in der Natur in 
Queerringe gestellt und bilden, wie die Beschreibung 
näher angiebt, mehrere Längskiele. — 

Elaps Marcgravii: Die farbige Figur dieser 
schönen Schlange ist von mir nach dem Leben skiz- 
zirt, allein bei der Ausführung ist der Rüssel ein we- 
nig zu sehr abgestumpft dargestellt worden, der im 
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blofsen Umrisse abgebildete Kopf zeigt aber diesen 
Theil richtiger. — 


5tes Heft: | 
Lachesis rhombeata: Man hat an der Abbil- 
dung des geöffneten Rachens dieser gefährlichen Schlange 
getadelt, dals an jeder Seite des Oberkiefers nur ein 
Giftzahn dargestellt sey, allein ich bin überzeugt, dals 
nur die beiden grölsten und vollkommensten dieser 
durchbohrten Giftleiter bei dem Bisse gebraucht wer- 
den, alle übrigen sind blols zum Ersatz dersel- 
ben da. — MR h h " pe ARE 
Cophias bilineatus: Da die Schuppenbedek- 
kung des Kopfs dieser schönen Giftschlange, nicht be- 
sonders abgebildet ist, so habe ich ihn hier nachfol- 
gend auf einer andern Platte von mehreren Seiten 
sehr genau darstellen lassen. — 


6tes Heft: 
Boa cenchria: Hier steht in der deutschen 
und französischen Diagnose aus Versehen „Schwanz. 
schilder-Paare — anstatt „Schwanzschilde, “ 


Tropidurus torgquatus: Hier ist unter der 
Platte aus Versehen des Kupferstechers der Name 
Stellio torguatus stehen geblieben, den ich dieser Ei- 
dechse früher beilegte. Alle diese Versehen sollen 
bei dem Schlusse des Werks gerügt und abgeändert 
werden, — 

Ttes Heft: 

Hyla punctata: Der Name punctata kann 
nicht bestehen, da Shaw schon einen Laubkleber auf 
diese Art benannt hat, ich habe die von mir beschrie- 
bene Art defshalb nun H. infulata benannt, da sie eine 
braune Querbinde auf der Stirn trägt. 

Stes.Heft: 

Coluber bicarinatus: Bei einigen Exempla- 

ren dieser Platte ist die grüne Farbe in den Seiten 
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etwas zu hell und zu lebhaft, da sie in der, Natur 8 
wöhnlich dunkel und weniger lebhaft ist. 

Rana sibilatrix: Hier ist aus Versehen Hyla 
statt Rana unter die, Figur gesetzt worden. Man hat 
angemerkt, dals man nur 3 Zehen an dem Vorderfulse 
sehe, allein der Zeichner sieht bei einem abzubilden- 
den Thiere öfters nicht alle Theile, wie denn wahr- 
scheinlich auch hier eine Zehe verborgen war, als ich 
diesen Frosch nach dem lebenden auf einem ‚Tische 
befestigten Exemplare zeichnete. 

Cophias Jararaca: Die Flecken sind an dem 
alten Thiere von dem Illuminator zum Theil ein we- 
nig zu hart abgesetzt, übrigens ist Farbe, Gestalt und 
Stellung derselben ars nach der Nat 
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diesem Bande b eigefügten Abbildungen, 


Tabk. 1 
Fig.1, 2, 3, 4, 1.a., 1.b., 1.c., zum jungen Jacare, 
nach Merrem’s Handzeichnung. 
Fig. 5. Ruthe-des männlichen Jacare. 


Tab. I. Fig. 1. Kopf des Gekko armatus im Profil. 
Fig. 2. Ein Paar Zehen desselben, von_unten ge- 
sehen. 
Fig. 3. Der Schwanz desselben, von der Seite ge- 
sehen. 
Fig. 4 Schwanz der verzierten Eidechse (unbe- 
stimmt). 


Fig. 5, Kopf des Coluber marginatus. 


Ba, | — —  saurocephalus. 
Fige.7. — — — venustissimus, von oben, 
fig... — — — — von unten, 


Fig..9. — — Elaps Marcgravü, von oben. 
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Fig. 10. Kopf des Elaps Marcgravii, von unten. 
Fed — Elaps corallinus, von oben. 
Hal. le m a Gr 
Fio, 13. Kopf des Coluber formosus, von oben. 


ie. il 0m n— — von unten. 


Tab. I. 
Fig. 1. Kopf der Boa A von oben. 
2.0.0. LE UD2I a eh Anten. 
Fi..3. — — Cophias bilineatus, von oben. 


Hass... 0 a — von unten. 
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Sphargis (Genus) 25 
—.  -—— merchrialis . 26 
Teius (Genus) .". 154 
— — Ameira „52 170 
— — cyanomelas"'‘') "> 180 
„iS Monitter "PRINT 
Testudo (Genus) " . 50 
U table DR re RUE 
Tropidurus (Genus) 2 137 
—  .— torquatus ar 139 
Typhlops (Genus)  ..,. 498 
— — leucogaster „ 495 


Druckfehler des Amphibien-Werkes, 


Seite 9. Zeile 15. statt ervorsenden — setze: hervorsenden. 

S. 38. Z. 7. von unten st. Erays — setze: Emys. 

S. 41. 2. 16. st. nagelförmig — setze: kegelförmig. 

S. 53. 4. 7. schalte hinter dem Worte: Ansehen — das Wort 
derselben — ein. 

In dem ersten Theile des Buchs lies’t man öfters das Schild 
und die Schilder st. der Schild und die Schilde, 
ein Fehler des Copisten. | ; 

S. 64. letzte Z. st. foreolata — lese man foveolata, 

S. 70. 2. 7. st. JaacrE — lese man Jacare. 

S. 79. Z. 10. st. mit sehr grofsen Ohren — lese man mit sehr 
grofsem Ohre. 

S. 82. Z. 6. v. u. setze ein „ zwischen die Worte Nymphaea 
und Pontederia, 

. 88. S. 6. st. Appel — setze Oppel. 

100. in der Note st. Boin — setze Boie. 

103. Z. 9. st. Coaytacases — setze Goaytacases F 

106. Z. 9. st. Houltuin — setze Houtiuin. _ | 

111. Z. 4. st. Rückenhintertheil — lies Rücken, Hintertheil. 

116. S. 9. st. Lagoa ditrara — lies Lagoa d’ Arara. ’ 

123. S. 16. st. abziehen — lese man abzeichnen. 

127. letzte Z. st. versängen 1. versiegen. 

137. Z. 7. st. amanderen — 1. an anderen. 

179. Z. 5. st. Abbildung — lies Abbildungen. 

189. Z. 9. st. Kiefern — 1. Kiefer. 

200. Z. 7. v. u. st. platt— 1. glatt. 

203. Z. 3. v. u. st. Port — setze Port. | 

205. Z. 6. v. u. st. Giftblase — 1. Gifilose. 

216. Z. 14. st. Schroten — 1. Schrote. 

. 216. Z. 2, st. Veada — 1. Veado. 

. 230. Z. 4. st. 211. — 1: 21.0 ! 

239, Z. 4. u. 5. Hinter die abgekürzten Worte setze Puncte, 

247. 410, v. u. -_ — —_ 

248. Z. 13. st. Schling, — 1. Schling-. 

266. Z. 8, st. schlanker; — 1. schlanker . 

268. Z. 14: st, Kiefern — 1. Kiefer, 

. 272. 2. 10. st. es — 1. er. 

274, Z. 3. Hinter dem Worte Theile streiche das „ 


an 


vonunnwnwmt 


N 


‘ 


numnmunnmnnnn in int. 


2 


'8. 515.2 2. st. Betrachier — : 


S. 274. Z. 3; v. u, st. ihrerer — setze ihrer. ı ı.) 1 

S. 288. Z. 10. v, u. streiche das i hinter dem Worte Ezemplar, ,\ 

S, 286. Z. 2. st. platt — 1, glatt. ” 

S. 287. Z. 6. Hinter hochgelb — fehlt der Punct 

S. 289. Z. 2. streiche das , hinter dem Worte der. 

S. 299. Z. 1. st. braur — 1. braun. % 

S. 300. Z. 5. st. der Zahl 1. — setze die Zahl &, 

St. Sporen — 1, an mehreren Stellen Sporne. 

S. 542. 2. 10. st platt — 1, glatt. 

S. 867. Z. 7. st. de Veado 1. do Veado, 

S. 377, Z. 4. v. u, st, schwarzen schwärzlichen — 1. schwskt. 
chen, h 

S. 381. Z. 9. st. besetzt — 1. bespitzt. 

S, 386, Z. 15. st. schmäleren setze schwächeren. 

S. 392. Z. 8. st. Uebrige — setze übrige. ® 

S. 415. Z. 15. st. Ibiboboea — 1, Ibiboboca, 

S. 415. Z. 19. st. Iboboea — 1, Ibiboboca, 

S. 418. Z. 11. v. u, st. platt — setze glatt. 

. 423. Z. 2, st. tödten, — setze tödten;. 

. 481. letzte Z, st, ndurch ohrter — setze et 

. 435. Z, 17. st. Schwanz achteckig — setze Schwanz ereen 

, 435. Z. 4. v. u. st. Hantchitä — setze Hantchitd... 

. 446. Z. 5. st. einigen — setze einiger. 

. 447, u. 448. st. Surucucu — setze Surukuku, 

474. Z. 8. v. u. st. bar Schuppen — seine bar; Schuppen, 


nunwunmiut 


‚etze Batrachier. 
S. 516. Z. 2. st. vollkommen: rer — setze ‚vollkommener. 

S. 519. Z. 1. st. seinen — setze ihren.. 

S. 519. Z. 3. st. B. — setze D. 

S. 531. S. 9. st. Mandiona — setze Mandioca. 

S. 558. letzte Zeile st, Hinterbenen — setze Haan 

S. 569. 2. 3. st. mehrere — s. meine. En 
S. 574. Z. 15. st. Mus, Ad, Tr. — setze Mus. Ad, Bu 

S, 580. letzte Z. 1. kleinsten. 


: 
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RE 


An: Zileindbuclino, 
BE ande 
neuen allgemeinen geographischen und sta- 
tistischen Ephemeriden betreffend. 


Die neuen allgemeinen geograph. und statist. Ephemeri- 
den, die das Publicum nun seit.1798 kennt, werden auch in 
der Folge zn ordentlichen Fortgang, wie Blicher,, unter der 
Leitung des Hrn. Prof, D. Hassel, haben. Bei dem regen Le- 
ben und raschen Vorschreiten dieser Wissenschaften, ist die 
schnellere Mittheilung unserer | Ephe 
derselben schon oft gewünscht wor 


richtung getroffen, dals die N. A G. Foheleriden nicht, wie _ 


bisher, in zwanglosen Hefte sondern von jetzt an a 
mälsig in Stücken von 2 Tas erscheinen sollen, wovon 
wöchentlich eins ausgegeben und versendet werden wird, 
15 dieser Stücke, welchen, dem Befinden nach, Charten, oder 
erläuternde Kupferstiche beigegeben werden, machen einen 
Band aus, der demnach, ohne Charten und Tabellen, ‚30 Bo- 


gen enthält und mit einem Be und Register verse- 
hen wird, % 


Die üı 
handlungen, 


e ee, ®... dieselbe: es rg Ab- 
theils in Originälaufsätzen, theils in Uebertra- 
gungen aus fremden Sprachen bestehend, Bücherrecensionen, 
Chartenrecensionen, Bücheranzeigen, Chartenanzeigen, No- 
vellestik und vermischte Nachrichten mit einander ab. Jedes 
Stück enthält eine Abhandlung, die indels durch mehrere 


derselben fortlaufen kann, eine verhältnifsmälsige Anzahl von 
Recensionen und Anzeigen, und wenigstens auf 1 bis 1 Bo- 


Erd-, Länder-, Völker- und Staatenkunde in d 
gen Wissenschaften geweiheten Zeitschrift archival: 
legt. 

Die resp. Buch- und Kunsthandlungen, welche wün- 
schen, dals die, in ihrem Verlage erschienenen geographi- 
schen, ethnographischen und statistischen Werke und Land- 
charten durch diese Zeitschrift 'bald zur Kenntnifls des Publi- 
kums gelangen, werden ersucht, uns die Titel davon mit Bei- 
fügung des Preises zukommen zu lassen, und wird die Re- 
daction sich bemühen, sie bald nach ihrem. Eingange zur 
Recension oder Anzeige zu bringen. | 

Weimar, im Februar 1825. % 


Das Geographische Institut, 


er, obi- 
nieder- 


gen Novellestik, welche das Neueste aus dem E der 


Abbildungen zur Naturgeschichte Brasiliens von Maxi- 


milian, Prinzen von Wied. Tte, $te und 9te Liefe-: 


rung, jede enthält 6 Tafeln, nebst 6 Blatt Teut- 


schen und Französischen Erklärungen, in Boy. Fol. 
Weimar, 1824, im en des Landes - Industrie- 


Comptoirs. 


Subscriptionspreis dieser A eregeR 9 Bea a 16 Fl. 
a ) Kr. 


Diese drei Tieferun gel sind s schon vor einiger Zeit an. 


die Herren Subscribenten versandt v orden. Es enthält: 
die 7te Lieferung: 1) Bufo Agua Daud. 2) Coluber. venus.- 


tissimus. 8) Cophias atrox Merr. 4) Hyla Faber. 5) Hy-. 


la elegans, luteola, aurata. 6). Scytale coronata Merr. 
die Ste Lieferung: 1 a) Coluber Merremii; b) Coluber poe- 
cilogyrus; c) Coluber doliatus. 2) Coluber bicarinatus. 
8) Coluber pileatus. 4) Coluber poecylogyrus. 5 a) Hyla 
erepitans ; b) Rana Sibilatri ra 6) Cophias Jaray ca. 
die 9te Lieferung: 1) Amphisbaena plnctata. 2 rfus ru- 
fus. 3) Coluber pyrrhopogor. 4) Er =... 5) 
Noctilio dorsatus, 
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